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ASSTRACT

Jakob I,rlassermann (1873-1934) was a German-Jewísh writer

whose careeï o<tended from Ëhe last decade of the nine-

teenth century Èo Ëhe beginning of the Nazí-Period in

Germany.

The object of this thesis is to cl-ose1y o<amine tr'Iassermannrs

rel-atíonship to the Jews, as well as to Èhe Germans' and to

show, to what extent Ëhe dual associatíon with both constit-

uËed a sígnificant facEor ín his lífe, and furthermore, in

whatwayÈheproblemswhicharoseoutofÈhisdualítyfourrd

Lnunedíate expressíon in hís non-fict.ional as well as ín his

fictional work.

A short outline of the historical--sociological development

of the Emancipation of the Jews from its beginníngs in the

eíghteenthcenturytillÈheonsetoftheThírdReích,provides

the necessary background for Èhe understanding of the cond-

iËíons under which Jakob tr{assermann lived and which shaped

his attitudes.

Abríefbiographical-accountrpayingpartÍcularatÈentíonËo

úJassermannrs Jewish farnily background, his educational and

work experiences, as well- as hís first encourìËers with anti-

semitism, precedes the analysis of I,lassernannts non-fíctíorral

wrítings and throws light on l¡lassennannts position and hís

attítudes as a German Jew in a GenËíle Society. Thi.s j-s follotre'd
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by a textual analysis of a seleetion of t'Iassermannrs

fÍctional- work, whích will be investígated from the

literary and sociological poinË of'view, focussing

particularly on the artistic treatment of the Jews and

the Jer¿ísh Question.
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Anmerkung zur Bibliographíe

Eine GesanËausgabe von trIassermanns llerk stand für
díese Arbeit nicht, zur Verftlgung. Aus díesem Grun-
de musste auf Eínzelwerke des Autors zurtlckgegrif-
fen werden.

Unter "SekundHrliteratur zu trrlassermanntt wurden der
Vollständigkeit halber alle urír zu Kenntnís ge1-ang-
ten Líteraturangaben aufgeftlhrt. InlerÈvolle LiÈeratur-
hinweíse konnten aus der von der Stadt Fllrth anlåss-
lich l^Iassermanns l-00. Geburtstag, am 10. MErz Lgiþ,
verbffentlichten Gedenkschri ft entnonmen werden,
Mbglíche Ungenauigkeiten in díeser SekÈion sind da-
rauf zurllckzuführen, dass nichË a1le der hier aufge-
fllhrten Literaturangaben ermlËte1t und tlberprtlft wer-
den konnten.

Unter ttAl1-gemeíne Líteraturrr wurden die Ï^lerke ge-
nannt, die im Zusammenhang miË den Thema dieser Arbeit
relevant sind. Da diese Líteratur äusserst umfang-
reich ist, war es noÈwendíg, eÍne strenge AuswahL zu
treffen. In der Bl-blíographíe erscheÍnt daher neben
den im Text ziÈlerten !ùerken nur ein Bruchteíl der kon-
sultlerten Literatur.

Es seí hier noch er¡¿ähnt, dass die Publikatíonen des
Leo Baeck Instítuts (lnt abgekürzt) ftlr diese Arbeít
von ausserordentli-chem Nutzen hraren.

I
t
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EinleÍtung

Jakob I^lassermann, der sích ln den ersten Jahrzehnten díeses

Jahrhunder.Ès so\.Iohl ín Deutschland als auch im Ausland eíner

grossen Popularität. erfreuÈe und neben Thomas Mann a1s einer

der gr8ssten deutschen schriftsteller galt, isË heute fasË

in Vergessenheit geraten und fÍndet in gegenwärtigen Litera-

turgeschlchEen nur noch am Rande Erwähnung'

Sein l^Ierk, oder besser, hlas von seínem Inlerk noch verblieben

íst, ist, abgesehen von Caspar Hauser. Der Fall- Maurizíus

den Junker Ernst ChristophEtzeL Andereast. Der Aufruhr um

Columbus, Das GänsemHnnchen Das Gold von Caxamalca und dem

Erstdruck seines autobiographisc hen Buches Engelhart oder

Die zweí l¡Ielten 1) ,r,rt schwer zugHngllch.

Díe Literaturforschung hat verschiedene Dissertationen tlber

Jakob trrlassermann hervorgebracht, dÍ-e zumeist ln die Jahre

zwlschen 1933 und L957 falLen und verschiedene Teilaspekte

selnes I{erkes behandeln. seitdem íst lediglich Kaspar schnetz-

2)
ler mit eíner Arbeít tlber den Fall Maurízius (1968) hervor-

1) Caspar Hauser 1968 in der Fis cher Btlchereí, Frankfurt/M. ,

und Hamburg; auch beÍ Langen Mtlller, Díessen vor Mtlnchen,

I97B; Der Fal1 Maurízius 1975 im Rowohlt Taschenbuch
Verlag, Reinbek bei Hamburg, (=rororo 1907); EtzeL Airder-
gsst bei Langen Mtlller, Diesserr vor Mtlnchen, 1979; Der

,[ufruhr um den .Junlcer Ernst L977 ín der Fischer Biblío-
/U. und Hamburg; ChriglgPh

-ÇglurnL,rÊ bei Langen Mtlller, Diessen vor Mtlnchen' L977 vr^d

bef"r Fis.her tasãhenbuchverlag, Frankfurt/M', 1980'
(=Fischer Taschenbuch Allgemeíne Reihe 22L9); Daq-qæÎ= 

-.
männchen, RowohlL Taschenbuch Verlag, L977, (=rororo 4il-5);
Das Gold von Caxamalca bei Phílípp Reclam jun., Stuttgarf'
o. Jahr, (=Ull 6900); der Roman Engelhart oder Díe zwei We1-

ten, dessen ManuskriP Ë von 1905 clatíert, wurde 1 973 bei-

Langen lltl1ler, Diessen vor Mtlnchen, erstmals herausgebracht'
Im folgenden wird er abgekürzt Enselhart erwähnÈ.

2) Kaspar Schnetzl-er: Der Fall Maurízíus. Jakob Wassermanns

Kunst des Erzätrlens Herbert Lang, Be

Reihe I,14)sche Hochschulschriften,
rn,1968, (=EuroPHi-
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getreten, ín der die SËrukturelemente díeses Romans unter-

sucht werden.

Ende der zwanzíger Jahre hat I'Iassernann in siegmund Bíng

und Ì,talter GoldsÈeín enthusíastÍsehe Biographen und Inter-

preten gefundenrl) d"r"o trIerke jedoch durch sËark subjek-

tfve Tendenzen gekennzeíchnet sind. Nach l,Iassermanns Tod

(1934) hat seine Frau, Marta Karlwefs, beím Querido Verl-ag

Ln Amsterdam einen Band tlber !'Iassermann und seÍn l,Ierk ver-

UffentlichÈr2) der wertvolle Informationen zur Person und

zum Ktlnstler llassermann vermÍttelt. Objektiver und analy-

tischer als díe vorangegangenen Darlegungen ist John Blan-

kenage.lir_ L942 etschienene Interpretatíon von tr{assermanns

w"t1"3)

Anl-ässlíeh Inlassermanns 100. Geburtstags erschíenen l-973

eine Anzahl von Ìvuf.zäEzen, d1e dem Gedenken des AuËors ge-

wídmet vtaren, aber ansonsten herrschË um üIassermann Schweí-

gen. trIie Marcel Reich-Ranicki ríchÈíg feststellt, hat

lrlassermann ín seiner Zeít zwat unzählige begeisterte Leser

gefunden, aber nur wenige Interpreten, und was eíne ernst-

hafte Dlskussíon seiner l.Ierke in der literarÍschen Inlelt an-

belang,t, so hat sie weder zu seinen Lebzeíten noch danach

t')
stattgefunden.

1) Siegmund Bing : Jakob Inlassermann. I¡Ie und tr{erk des Dich-
ters, Ernst Frohmann, berg, L929; Ìlalter Goldstein:
I,Iasse-rmann. S"i@
@
Marta Karlweís: Jakob trrlassermann. Bil-d. KamPf und I'rlerk,

Querido, Amsterdam, L935
John Blankenage 1: , The trrlrítí s of Jakob Wassermann
ChrÍstopher Publishing House' Bost usA, L942
Siehe Marcel Reich-Ranicki: "Der Fal1 Maurizíus", in:
Allgemeine unabhH

Grethlein, LeíPzíg

2)

3)

4)

31. 3. L972
ngt-qe -1 udische !,lochenzeitung, 13'

The
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In der vorli-egenden Arbeit geht es nicht darum' zu er-

grtlnden, ríarum Wassermann keín Ehrenplatz in der deutschen

LfEeraturgeschichte eingeräumË wurde und warum es fllr ihn

keine Renaíssance und RehabÍlitierung, wíe es ftlr andere

Schriftstelleprso z. B. Carl Ster"tt"itl) und Alfred DBb-

tt,'2) der Fal1 war, gegeben hat' Auch geht es nichÈ darum'

Ìlassermann der VergangenheíÈ zu entreissen und íhn ftlr die

Gegenwart vom Hsthetísch-ktlnstlerischen Standpunkt aus zu

wtlrdigen und neu zu interpretíeren. Es ist vielmehr das

Anliegen dieser Arbeít, l,Iasserruanns Verhåltnís zum Juden-

tum zu untersuchen. Dabei sollen keine SpekuJ-atíonen an-

gestellt werden, in wel-chem Masse lrlassermann und seirr tr'le'rlc

durch seíne l^Iurzeln 1m Judentum geprägt sínd. Derartíge

Imponderabilien sind schwer - r¡7enn tlberhaupt - zu messen'

und die Frage nach dem, was al-s tjtldlscht 1m ÞIesen und l^lerk

einer Person zu erachten ist, schei'nt sích einet zÚver-

lässigen und zufriedenstellenden Beanth'orÈ rtr¡g zu .ntrí.hen. 3)

l.Ias jedoch festgestell-t vlerden kann, ist, dass I'{assermanns

Zugeh8rigkeiÈ zum Jude.ntum ftlr Íhn a1s Menschen und Ktlnst-

Ier von grosser Bedeutung war und er sich eín Leben lang

mit den Problemen, die sích aus seínem Judentum ergaben'

auseinandergesetzt hat. Es sollhier dargelegt werden, in-

wieweit l¡Iassermanns Zugehurigkeit zum Judentun ftlr seine

1) Siehe trnlinf ried Georg Sebald: Carl SËernheim. Krítiker
und fer der tr{i1helminíschen Ara Kohlhammer, StuÈt-

L2: 1976 íst eine
hterhand, Neu'¿led'

gart, Berlin' n, Mainz, 1969, S.

GesamËausgabe in zehn B$nden bei Luc
verlegt worden.
1963 wurde eine ftlnfzehnbHndige Ausgabe von DBbl-íns

l^Ierken von I^lalter Muschg be-i l{al ter, Ireiburg, heraus-
gegeben.

3) Siehe hierzu auch Peter
¡nans, Oxford UniversítY
auch Marcel Reich-Ranic
der deutschen Literatur

Press, New York, 7-97 8, p. ]-7B;,

ki: Uber RuhestUrer Juden ín

2)

Gay: Freud Jews and other Ger-

=Serie Piper 48
Piper, Ùltlncheu. , L97 3, b. JÕr
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menschliche ExisËenz und sein ktlnstlerisches Schaffen Rele-

vanz hatte und zum Ausdruck kam. DabeÍ wird nicht der An-

spruch erhoben, das letzËe l,lort zir diesem Fragenkomplex ge-

sprochen zu haben, vor allem schon deshalb nicht, weil auch

auf Bereiche der Psychologie und Soziologie tlbergegriffen

wird, in denen man al-s Germanist nur beschrHnktes MíÈrede-

recht hat. Es schíen unumgHnglich auf die Terminologie

dieser Nachbargebíete in der Behandlung des hier gestellten

Themas zurtlckzugreifen und es seí bemerkt, dass die jeweili-

gen psychologischen oder soziologischen Begriffe ím allgemein

gebräuchlíchen Sinn angewandt und verstanden werden.

Auf l,{assermanns Judentum und die Bedeutung, dle es ftlr thn

hatte, wlrd zwar häufig hingewiesen,l) "b"t elne eíngehende

Studíe, die sich mit diesem Fragenkomplex ausefnandersetzt'

llegt bís heute nicht vor. Die einzige Arbeit, dle sich

Aspelcte von ülassermanns Judentum zum Thema gesetzt haÈ,

lst H. Epsteinovás Dissertatíon DeuÈsche und jtldische

Elemente in PersUnlichkelt und Ï,rlerk Jakob \^lassermanns
2)

dÍe 1938 in Prag in tschechischer Sprache vorgelegt wurde.

Leider rdar es trot'z aller Bemtlhungen um deren Beschaffung

nicht nUglich, diese Arbeít eínzusehen und fllr die vorlle-

gende Arbeit heranzuziehen.

r-) u.a. beí Fritz Martini:
KrUner, Stul-tgarÈ, 1968,
gabe 196);
und Judett,

Deutsche Lit"ttttt€g".hi"h!=-
enaus-

Franz Koch: "trIassermanns tr{eg als Deutscher
Ín: Forschunsen zuT Judenfrage, Hamburg, 1,

L937, I, S. l-51
2) H. Epsl-einová: Nemecké a zídovské privky v osobnosti a

dfle Jacoba Wassermanna, (Ì1.
8"1

Ep steínová: DeuËsche und
íchkeit und I{erk Jakob

Ìrlassermanns ) . Di-s s . , Praha, 1938
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Díe !üahl ist auf üTassermann gefalIen, elnmal, weil er

zu seiner Zeít irn líterarischen Leben als AuÈorität

galÈ, und als bekannte und populåre PersunllchkeíË häufig

zu zeitgenussíschen Fragen Stellung genonmen hat und somit

llber literarísche Zírke'J. hinaus einen Einfluss austlbte;

zum anderen deshalb, weil er ftlr die Juden, denen die Aus-

eÍnandersetzung mit der deutsch-jtldíschen Dual-ítät ihrer

Existenz zum Problem wurde, als repräsenÈativ und stel1-

vertretend gelten kann'

!,lährendein Teil der Juden der Emanzípation, die Ende des

achtzehnten Jahrhunderts eingesetzt hatte, mit gesteígertem

j lld isch-nat íonalen Trad it ionsbewus s t s ein ent. ge gent raË en

und slch anbetracht der gesellschaftlichen Gegebenheiten

und aus ihrer persunlÍchen Situation heraus bewusst als

Juden ftlhlten und ftlr thr Judentum einstanden (wle z.B.

Max Brod, Richard Beer-Hofmann und Peter Altenberg), gab

es andere, die vollkommen unter den Deutschen aufgehen

und ihr Judentum negleren wollten, man denke u'a' an Ru-

dol_f Borchardt und Brnst Lissauer. Fllr eine víelzahl

von Juden war jedoch eine klare und eindeutige Haltung'

d.h. eíne vollkourmene Akzeptierung oder Ablehnung ihres

Judentums, nlchË m8g11ch. Ihre Díspositíon zum Judentum

war nlcht ínmer eindeutíg, sondern von vielen Schwankungen

und ltidersprtlchen gekennzeíchnet. Zu^ dieser Gruppe ge-

h$rten u.a. Arthur Schní-tzler, lxanz I'Ierfel, Arnold und

stefan zweíg und Jakob trnlassermann. I,trie sehr der sích aus

der ZugehBrigkeít zum Judentum ergebende Zwíespalt die
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Betroffenen beschäftigte, geht aus zahlreichen Autobio-

graphien deutscher und österreichíscher Juden h"t.rot.1)

Jakob üIassermanns Meín DeuËscher,tnd .lrrde2) istf{e a1s

nur eínes der víelen Zeugnisse davon' Wíe eín roter Faden

zle:nx sfch die Problematík des unentrinnbaren schícksals

fhrer Zugehðrigkeít zum JudenÈum durch diese l'Ierke und

findeÈ auf díe verschiedenste l,Ieise Ausdruck: als starkes

ZugehUrigkeitsbekenntnls, Rechtfertigung, Sel-bstmítleíd'

oder sogar als Selbsthass. tr'Ile lebendig diese Frage Ín

Irlassermann vlar' zej:gl sich an seínem t{erk' Von den frtlhen

schriftstelleríschen AnfHngen an' so z' B' ín Die Juden

von Zírndorf (1398), llber seÍne Bekenntnisschrift Meln

Ileg (1921), bís hin zu seinem Spätwerk Der Fa1I Maurizíus

(1928), wírd diese Frage immer wieder bertlhrt' Im letzten

LebenJahr, 1933' $lar tr'Iassermann mit Vorarbelter:. zrt einem

Ahasverus-Roman beschäftigtr3) zu dessen EnËstehung es jedoch

durch llassermanns Tod and l-. 1' 1934 nicht mehr gekommen

ist. ll5hrend die jtldische Problematik in Der Fa1l Maurizíus

nur eínen Teilaspekt - wohlbemerkt einen wesentllchen TeÍl-

aspekt - darstellt, sollÈe in dem Ahasverus-Roman das Ju-

dentum erstmals seit den Juden von Zirndorf das zentrale

Thema bilden. tr'Iie schon Díe Juden von Zírndorf und Meín

r_)

2)

kllrzÈ.
3) Síehe l¿faxta Karl-weis i a'a' O' , S' 458
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I,Ieg als Wassermanns Realction auf die antisemitísche Hochflut

der jewell-igen Zeít zu sehen ist, so war auch der geplante

Ahasverus-Roman ein Anliegen, das durch die politischen

verhältnisse unteï den natíonalsozialistíschen Regime

ftlr ihn besondere Dringlíchkeít gewann. Marta Karl-weis

schreibt tlber tlassermanns let.ztes llterarisches Projekt:

Es ist ihm gesetzÈ: er sol1 wiederum

iï"i:':"?i: ":ï' î:å"::.:Ï: ïï:l'i",1';"'
Zeít dex Juden von Zírndorf' t "'I die
GrUsse und BedeuÈsamkeít des Stoffes'
dÍe Aktualítät im hUchsten Slnn, er-
gretft und erschllttert ihn'1)

Es ist bedauerlich, dass dieser Roman ungeschríeben blieb'

denn er håtte gewíssermassen lrlassermanns schUpferischen

produktionskreis , ...geschlossen, und es wäre interessant

und aufschlussreich gewesen, den ersten und den letzten

Roman, da sie beide das Judentum zum Thema haben, eínander

gegentlberzusÈell-en und el-nem Vergleích zu urttetziehen. l'Iie

es 1st., wird sích dfe Analyse von l,Jassermanns VerhåltnÍs

zum Judentum un<l dessen Niederschlag in seínem fiktíven tr'lerk,

lm wesentllchen auf die Romane Die Juden von Zírndotf und

Der Fal-l Maurizius beschränk.o rü"".rr.2) SelbstverstHndlich

wÍrd, ïIo es ftlr die Betrachtung und Interpretation der ve::-

schiedenen, mit dem Judentum in verbindung sËehenden Aspelcte

notwendíg íst, auch auf anderes Materlal von tr{assermann

r-) Marta Karlrveís: a. a. O. , s. 458
2) Ftlr díe hiesige Unters

Ausgaben herangezogen :

Taschenbuch Verlag, Re

uchung werden die fol-
Der Fall Maurizius

inbek bei Hamburg' L9

roro 1907);

genden
Rowohlt
75, (=ro-

Berlin, 1918
Ð ie Juden von Zírndorf S. Fischer'
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zurückge gríf f en werden'

Da 1n der vorliegenden Arbeit voft tJudenl gesprochen wird,

schelnteineliurzeErlåuÈerungzudíesemBegriffangebracht.

Der lJíener Btlrgermeíster Karl- Lueger hatËe sich die Ent-

scheídung' rter als Jude zu gelten haË und wer nicht' ein-

fach gemacht, indem er kategorisch erklärte, l'tr,Ier Jude fst,

besLirnme ich!".l) Dass es so einfach nichÈ ist' zeÍgt sich

í¡mter wieder' ü/enn eín ernsthafÈer Versuch unt'ernomnen wird,

díesen Begriff abzugrenz.,,.2) Es stel-lt sich heraus' dass

über díe Frage r'trnler ísÈ Jude?" widerstreitende Meinungen

herrschen. Die eínen behaupten, die Juden seíen eine Relí-

gionsgemej-nschaft, andere sehen dÍe Juden als eín Volk'

andere wíederum al-s ,.ebhnische Gruppe oder als Rasse' Ver-

suche, bei der Begriffsbestímmung auf re1-lgiUse' nationale'

rassfsche oder auch sprachlíche Kríterien zurtlckzugreífen,

habenbisjetztz|Jkeínerzuver]-ässigenundbefriedigenden

Antwort gerürrrt.3) Knlpter har sich in seiner studíe D:þ

Juden und die deutsche Linke ín der I^Ieimarer RePublik ein-

gehender mit dleser Frage auseinandergesetzt und díe ver-

schiedensten existíerenden Ansichten d"tg"l.gt.4) Ftlr

1) Siehe Harry Zohn: I^líener Juden in der deut schen Litera-

2)

3)

ney, 1-964, P.6
Hans-Helmuth Kntltter : Die Juden und d ie deutsche L inke in

der lùeímarer Reublj-k 1918-1933, Droste' Dllsseldorf , 1-97 1

S. I6-2Lr(=Bonner Schríften zvr Po

cles

4)

4)
lltik uncl ZeiÈgeschichÈe



seine el-gene Arbett wurde die pragmatische Einteílung in

tJudent und t jlldísche AbkUrmnlinget vorgenonmen' Dabei

versteht Knlltter als rJudent, üIer zur jtldischen Reiígions-

gemeínschaft gehUrÈ, und als t3tldíschen Abktsmrrlingr ge-

taufte oder assimílíerte Juden, dle íhre Bindung zum

Judentum verloren haben, aber nach wíe vor als Juden ein-

geslufr.: werden. Mit díeser Eintej-lung kann man' wíe

Knlltter sagÈr "die erfassen' díe sÍch zum Judentum bekennen'

l*,íe auch jene, díe sich von íhm geÈrennt haben und g1-eich-

gllltÍg sind, ohne in den Augen der Umwelt allerdings darníË

der Zurechnung zum Judentum zu entgehen"'l) g"tt" Tramer hat

in seinem Aufsatz rrDer Beitrag der Juden zu GeísË und Kul-

g,rr"2) den Begriff rJuder noch l-ockerer, d'h' rtohne jedwede

Differenzí"rrrrg"3) gebraucht. Er lehnt. UnËerscheldungen hín-

sichtlích Taufjuden oder Juden, dle sfch nicht mehr zum Ju-

dentum zuþehBrig fllhlen, ab und betrachtet als Juden I'wer als

solcher von seíner Umwelt angesehen wírd."4) Bt begrtlndet

díesdamít,''dassftlrdíesesKrlteriumníchtdersubjektíve

trüil-le ausschlaggebend l-st, sondern die Beurteilung' die dle

Person und die Leistung des Betreffenden in den Augen und ín

dem Ber¿usstsein der Nichtjuden erfahre"'"5) rm Rahmen der vor-

líegendenArbeítso]-len-inErmangelungeinerschltlssígen

DefinÍtion - al-þ die Personen als Juclen verstanden werden, die

sich selbsÈ als Juden oder jtldische Abkumrnlinge. sahen' und

., S' zL

.i Jrrd.., zu Geist und Kultur",

-xfv-

Kntltter: a.a.0
ItDer Beitrag d

Mosse (Hsg. ): Deutsches Judentum im Krieg
l-) Hans-Helmuth
2) Hans Tramer:

ín: tr'Ierner E.

gen des LBI 25)
3) ebda, S. 328
4) ebda, S. 329
5) ebda, S. 329

und Revolution l-9L6-t923 J. C. B. Mohr (Pau1 Siebeck),
bÍngen, 1971, S. 317-385, (=Wis senschaf t liche Abhandl-un-
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auch von der Aussenwelt a1s solche bet,racht,et wurden.

Der Zfelsetzung dieser Arbeit entsprechend wurde folgendes

Aufbauprinzíp angewandt :

Elne skizzenhafte Darstellung der SiÈuation des JudenÈums

von den Anfängen der Emanzipation bis zum BegÍ-nn des Drítten

ReÍches in Kapítel I wírd den Kapitel-n II und III vorange-

stellt miË der Absícht, Inlassermann und sein I'trerk im Rahmen

der hístorisch-soziol-ogischen Entwicklung der rJudenfrager

zu zeTgen und so den Menschen und Kllnstler üIassermann ver-

sËändl-ícher rrrerden zu lassen. Dabei wlrd gleichzeítig ein

Einblick ln das Selbstverståndnfs und die Reaktion einer

Gruppe von Menschen vermittelt, díe a1s Minderheit Druck

und Fefndschaft von aussen ausgesetzt lsË.

unter rJudenfragef wlrd dabei die stellung der Juden fn

der modernen btlrgerlLch-kapital-ísLischen GesellschafÈ ver-

standen. tr{Íe gezeigt wird, verl-agerte sich -hístorlsch. ge-

sehen- der Schwerpunkt der Judenfrage im Laufe der Zeit'

In der voremanzipatorischen Zeit \¡ras es das Hauptanliegen'

die btlrgerliche und gesetzlíche Gl-eíchstellung und sozíale

Integration der Juden zt etziel-e¡. Díe Judenfrage in der

btlrgerlichen Gesell-schaft des späÈen rreunzehnten Jahr-

hunderts híngegen konzentrferte sich auf das Problem des

Antlsemitismus, oder besser, der Judenfeindschaft, und díe

durch síe verursachLe Diskri-rniníerung gegen die bereits

emanzlpíerten Juden. Diese Verlagerung gefåhrdeÈe díe

deutsch-jtldische syrnbiose und fllhrte letálích zu íhret zet:-

störung.
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Auf eine detaillíerte Analyse der verschiedenen antisemi-

tÍschen Bewegungen, wíe síe sích in der ,t"it.o HBlfÈe des

neunzehnten und zu Begínn des zwanzigsËen JahrhunderËs her-

ausbildeten, $rurde an díeser Stelle verzíchtet. Einrnal, weil

dieses Gebiet bereits von Experten wíe Parkes, Massing,

Pulzer und in jtlngster ZeÍt von R{lrup u.a. grtlndlichst er-

forscht wurde;t) ,m anderen deshalb, weil eÍne derartíge Un-

tersuchung tlber den Rahmen dieser Arbeít hinausgehen wllrde.

Elne kurze Darlegung der verschiedensten Grundàtlge.soll

daher hier gentlgen, um ein allgemeines Bil-d von der Ent-

wicklung dieses Phänomens zu bekommen.

Es wurde bís auf die AnfHnge der EmanzípaÈion im achtzehnten

Jahrhundert zurllckgegriffen, trel-l l¡Iassermann durch seíne un-

mlttelbaren Vdrfahren, d.h. seíne Eltern und Grosseltern, als

VerÈreter díeser zeít, sozusagen lebenden KonÈakt mit der

Vergangenhelt hatterund dieser KonÈakt fllr seín eigenes Leben

und fllr die BeurËeilung seíner Situatíon als Jude ín der nicht-

jtldischen Gesellschaft Bedeutung hatte.

In der kurzen Darstellung der Entwicklung der Emanzípation

und ím Zusammenhang damit, des Antisemitísmus, stehen die

deutschen und, ln geríngerem Masse, die ðsterreíchischen Ver-

hältnÍsse ím Vordergrund, cla síe die belden geographischen

Geblete sÍnd, in denen sích tr{assermanns Lebel voLlzog. trrlenn

1) James W. Parkes: The Emer e of the Jewr'-sh Problem
187B-1939 Oxford Uníversity Press, London, Nerv York,
Toronto, 1946; beÍrn selben Autor auch AntÍ-Sentitísm'
Vallentine Mitchell, London, L963;
Paul ltr. Massíng: Vor schichte des 1ítischen Anti-
semltismus Europ sche Verlagsanstalt, Frankfurt .t

1961, (=Frankfurter Beítrïge zur Soziologie 8

Peter G. J. PuLzer: a.a.O.; Reinhard Rtlrup: Eme¡¡za-
ation und Antisemitismus Vandenhoeck & Ruprecht,

G8ttingen, 1.975, (=Kritische Studien zur Geschíchts-
wissenschaft 15)
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den VerhHltnissen Ín 0sterreích geringere Aufmerksamkeit

geschenkt v¡r¡rde, so deshalb, weil üIassermann sÍch als

deutscher Jude verstand und als sol-cher seinen Blick von

Wien, und spHter aus dem verschwíegenen und abgelegenen

Alt-Aussee, auf díe Vorgänge rdraussent, d.h. in Deutschland'

rlchtete. Durch seine engen dienstlichen und privaten Be-

zlehungen ín der Reíchshauptstadt Berlin hat er dj-e Ent-

wlcklung der verhål-Ënísse aus erster Hand miterl-eben und

verfolgen kBnnen.

KapiËel II enthHlt einen kurzen bíographíschen Abriss, in

. dem besonders trlassermanns jtldische HerkunfÈ, und gewisse

BegebenheitenundErlebnísseímZusarnrnerrhangmíËseinem

Judentum ín den- vordergrund gestel-lÈ werden. Gleíchzeit'lg

wird der Versuch unÈernommen, Wassermanns VerhältníS zum

Judentum darzulegen und zt zei-gen, wie sích díe deuËsch-

Jlldische DualítHt ín einem Indivíduum ausr¿irken kann. Dabei

wird nichË llbersehen, dass díe Art und tr{eíse, mit der dÍe da-

raus resultíerende Probl-ematik -soweit sie tlberhaupt als

solche wahrgenournen wírd- bewältígt wírd, von Mensch zu

Mensch unterschÍedlich ist. GleÍchzeitig w1-rd aber díe An-

sícht vertreten, dass der Person l,Iassermanns ein gewísser

Repråsentatíonswert fllr eíne Víe1zah1 von Assimilationsjuden

nfcht abgesprochen werden kann.

Im Anschluss daran wírd Ín KapíÈe1- III l{assermanns fiktíves

I,Ierk mit besonderer BertlcksichÈígung der bereits oben er-

wåhnten Romane untersucht. Besonderes Interesse gíl.t der

Frage, wíe sich trrlassermanns Verhältnj.s: zum Judenturn in seínem

t{erk manifestiert und inwíer¿eit vorurtei-le gegen dle Juden
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von ihm\Brinnerlícht und anerkannt wurden, und folg1-Ícir in

seinem !üerk Niedersehlag finden.

DÍe strukËurell-e Dreiglfederung, ä.n. díe Nebeneínander-

stell_ung des geschichtlichen Hintergrundes in Kapitel I'

üIassermanns Lebenserfahrungen a1s Jude in Kapítel II und

die DarsÈellung des Judentums ím fiktiven tr{erk in Kapitel

III, erschien a1s Aufbauprinzíp bestens dazu geeignet'

Irlassernanns Verhåltnís zum Judentum aufzuzeígen und ín seine

ProblemaËiþ einen Einblick zu vermittel-n. Dabei wurcle ver-

suchÈ, Gegebenheíten und Erkenntnísse so objektiv wie mbg-

lich und ohne l^IerturËeíl-e zu erfassen und darzulegen'

Abschliessend sef bemerkt., dass es sích bel dem ín

eckigen Klammern Stehenden um Hinzufllgungen bzw' I'Ieg-

lassungen (Punkte) melnerselts handelt. I,Io Abktlrzungen

1m Text oder Ín der Bibl-íographie benutzt werden, wird dies'

wo sÍe ersËmals erschefnen, in den Anmerkungen noËiert.
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KAPITEL I JI]DENTW UND ANTISEMITISMUS
Ein kurzer Abríss
der EmanzíPation

tlber die Entwicklung

Die Emanzípatlon der Juden ln DeuÈschland yoll-zog sich

ín einem langwíerígen, von víe1en R{lckschlägen gekenn-

zeíchnet.en Prozess. Die Anfänge díeses Prozesses gehen

auf das späte achtzehnte Jahrhundert zurllck, eine Zeít'

fn cler sich dÍe Gesel-l-schaf t ím ÜbergangssÈadium von der

sÈåndísch-feudalen zur btlrgerlich-kapítalísÈíschen Gesell--

schaftsform befand. Eines der Probleme, das sic.h im Zu-

sammenhang rniÈ dem gesellschaftlichen Umformungsplozess

erhob, war die Frage nach den Juden. unter dem Einfluss der

AufklHrung wurde erkannt, dass es not\nrendig und wtlnschenswerÈ

ürar, díe exlstentlellen Bedingungen der Juden zu verbessern

und das Verhältnis zwischen Deutschen und Juden neuzuord-

nen und feíndlÍche Posit,ionen abzubauen. lüie Reínhard Rtlrup

b"r"rktr1) spielte beí den Vorkämpfern der Emanzípatíon

weder Philosemitísmus noch Apologetlk eine Ro1-1-e, sondern

die Tatsache, dass der Zustand der Juden und ihre Stellung

lm Staat nicht in erster Liníe von den Juden, sondern von

den Christen und dem chríst1íchen Staat als unerËräglích

empfunden wurden.

Díe DÍskusslon um dÍe Judenfrage wurcle vor all-em durch die

von christian l{ilhel-rn von Dohm 1781 veruffentlíchte schrift

Über díe btlreerli-che Verb esseruns det J,rden2) sËÍmuliert'

Reínhard Rllrup: a. a. O. , S . L4
Christ,ian lJílhelm von Dohm: Ueber die buergerlíche
Verbess der Juden NicoJ ai, Berlin, SÈettin'

1)
2)

L871. Der zweite Teil i-st 1783 e.rschienen.
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Dohrn sprach hierin die Überzeugung aus, dass die verhält-

nisse, ufiter denen díe Juden lebten, ftlr íhr VerhalËen und

das, was man ihnen Ím a1lgem.irr.r, vorwarf' verantwortlich

Ìùaren, und dass eine geänderte Judenpolitik, die u.a. dÍe

BeseitÍgung von AusnahmegeseËzen, sovrie eine Verbesserung

des Erziehungswesens beínhalten sollte, eine Besserung

der Beziehungen zwischen Juden und Christen nach sich

zíehen r¿llrde. Dohms Schríft, dieeine angeregÈe Diskussion

herausgefordert hatte, fand Beachtung j-n der franz$sischen

Natíonalversamml-ung¡ sowíe beim preussischen BeamtenËum und

hat sich später ím Hardenbergschen Edikt von 1812, das den

Juden die bllrgerllche Freiheit brachte, nledergeschlagen.

A,hnlich wie in Deutschland entnickelten sich dfe Verhält-

nfsse ln österreich unter Joseph II, der rniË seinem Toleranz-

edlkt vo¡ L7B2 nícht nur humanítäre, sondern vor allem auch

politische Absíchten verfolgte. vor¿ussetzend, dass dle Ju-

den erzielrbar sind, wollte er sie durch Erleichterungen ver-

schiedener Art und durch ein gezieltes Erziehungsprogramm zu

nlltzlichen Staatsuntertanen t""h.t. 1)

Ej.n entscheidender Impuls ftlr die EmanzipaÈl-on war auch von der

Franzbsíschen Revolutíon und den von ihr proklamierten ldea-

len ausgegangen, aber man darf nicht vergessen, dass auch hÍer

nlcht nur díe Proklamation cler Menschenrechte, sondern auch

politischer OpporLunismus und wirtschaftl-iche AspekËe aus-

Siehetrlanda Kampmann; Deutsche und Jrrden LamberË Schneí-
der, Heidelberg, L963, S. I2O1' auch Simon Dubnow:
l,Ieltgegchichte des jtldischen Vollces, VII, Jtldischer
Terlag, Berlin, L927, S. 4O9

1)
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schlaggeb".rd *"r"r,.1) rn Frankreích erlangten die Juden

bereíts 1791 dieselbe rechtllche stellung wie die Fran-

zosert:ì und mit der napoleonischen Besetzung von L792 wurde

die franzBsische Gesetzgebung -ungeachteÈ der vÍelschÍch- .-

tlgkeít und der schwankungen, denen Napoleons Judenpol-ítik

unterlag-, auch f{lr díe von Frankreich besetzXen deutschen

Gebiete massgebli.fr. 
2)

Das Hardenbergsche Edíkt vom 11. März L8f.2 markíerte eine

wichtige SÈufe in der deutsch-jtldíschen Geschichte. A1len

fm preussischen staat lebenden und mit Schutzbriefen und

Konzessionen versehenen Juden wurden die gleichen btlrger-

l-j.chen RechËe und Pflichten, eínschliesslich MílitHrdíenst,

auferlegt. von nun an st,anden Juden auch Lehr- und schul-

ämter offen, aber bezllgl-1ch der Zulassung zur offizíers-

laufbahn und der Bekleídung Bffentl-icher -Amter blíeb welterhin

eine Ausnahme bestehen. Díe Juden wurden verpflichtet' ínner-

halb eines halben Jahres feste FamÍlíennamen anzunehmen und i-m

Gescbäftsleben und in rechtlÍchen Dokumenten díe de-utsche

Sprache zu bentt1z.rr.3) Zwar war durch das Hardenbergsche Edikt

ín der rechtlichen SiËuation der Juden in Preussen ein Fort-

schritt gemacht worden, aber díe EmanzipationsbestÍmmungen im

sllddeutschen Raum, u.a. Bayern und i^ItlrÈtemberg, blieben vor-

erst rfcksÈärrdíg.4) Hi.. erfuhr der Rechtsstatus der Juden

L) Vg1. híerzu Hartmut Kircher: HeÍnrich Heine und das Ju-
dentum, Bouvier, Herbert Grundmann , Bonn, L973, S. 33, 36

Siehe I{anda Kampmann, a.a.O., S. r27 Îf2)
3) ebda, S. L36. Der TexÇ des Edikts is t bel Lsmar Freund:

Die Emanzípation der Juden in Preuss en unter besonderer
Bertlcksicht des Gesetzes vom 11. MHrz LBL2

elauer, Ber in, 9L2, S. ff ab

4) VgI. Ernst Hamburger: a.â.0., S' l-0 f

Band II,
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erst 1848 eíne Anderung. Auch wurde das Emanzipatíonsedíkt

nach dem sturz Napol-eons I und der Neuordnung Europas auf

dem l^Iíener Kongress (l-814/15) nicht auf die neu- und wie-

dergewonnenen GebieËe ausgedehnt, und es gab sonit noch

bfs zum Revol-utionsjahr 1848, und sogar d""tthrl) Juden

ohne staatsbtlrgerliche Rechte. Auf dem \^Iiener Kongress

rrar es nicht gel-ungån zu elner eínheitlichen progressiven

Gesetzgebung fllr alle deutschen Staaten zu gelangen, und

díe Formullerung des Kompromísses erlaubËe es judenfeind-

líchen Regíerungen, dÍe bereits gemachten Fortschritte in

der Judengese.tzgebung durch Ausnahmebestlmmungen zÍemlích

bal-d vrieder rtlckgängíg zu machen.2) o"" Resu1tat rvar, dass

nach dem tr'Jiener Kongress nicht mehr Klarheít und Einheítl-ich-

keÍt, sondern noch grussere verwírrung beztlglich der Rechts-

l-age der Juden ln den deutschen Bundesstaaten herrschte.

Obwohl ím Zuge ersËarkender llberal-e-r ldeen 1m Verlauf der

nächsten Dekaden, -so besonders nach der JulÍ-Revolutíon

von l-830- mehrere Versuche unternoÍlmen wurden, einer ange-

messenen LBsung der Judenftage nåherzukommen, blíeb díe

rechti-íche Lage der Juden doch al-lgemein gesehen bis 1848

unverändert. In der Frankfurter Nationalversammlung von

l_848 wurde dann ín 51-3 der Grundrechte festgelegt: "Durch

das religíuse Bekenntnfs wird der Genuss der btlrgerlíchen

und staatsbtlrgerlichen Rechte rreder bedingt noch beschränkt.

Den staatsbllrgerlichen Pflíchten darf dasselbe keinsrAbbruch

tun.,'3) Aber die EmanzÍpation war auch jetzt noch nícht voll-

1) Siehe S. W. Baron: "The Impact of the Revolutíon of 1848

on Jewísh EmancÍ-paÈiont', ín: Jewísh Social Studíes, 11,

L949, p. Lg5-248i auch Reínhard Rllrup: a.a.o., S' 79

2) Siehe hÍerzu S. Baron: Die Jud enfraqe auf dem l,líener
Kongress, R. LUwít, I,rlien, L920, S. 170

3) Zit. nach Ì'Ianda Kampmann: a.a.O. ' S. 2O7
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koumen durchgeftlhrt, und wurde nach dem scheitern der Re-

volutíon von l-848/49 verschiedentlich widerrufen oder in

der praxis negierÈ.1) ,roa, dieser Rllckschläge' vor allem

auch ln den fllnfziger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts,

blieb das Grundrecht von der unabhängígkeit der staats-

btlrgerl-ichen Rechte vom relígiBsen Bekenntnis unangetastet.

Der endgtllÈige Abschluss der Emanzípation erfolgÈe endl-ich

ml-t den Bundesgesetz des Norddeutschen Bundes 1869 und mít

der Reíchsgesetzgebung von l-871,2) at. ihre Gllltígkeít bís

1933 beibehalLen hat.

In österreích: brauchte es ebenfalls fast zwei Jahrzehnte,

dle 1n der Paulsklrche proklamlerten GrundgeseÈze voll in

Kraft zu setzen. Mit der Begrtlndung der Doppelmonarchie.

0sterrelch -ungarn 1867 erhielten alle Landesbewohner' unge-

achtet ihrer NaËl-onalÍtät und religl-Bsen Zugehurlgkeít, das

volle B{Irgerrecht.3) DÍe 1n ghettoåhnlichen verhglÈnlssen

lebenden Juden der ðsterreíchÍschen KronlHnder strUmten mit

der Aufhebung aller Ausnahmegesetze fn grossen Zahlen nach

tr{íen, um dort die besseren Muglichkeiten fllr elnen sozialen

Aufstieg wahrzunehmen. Die Zahl cler Juden ln l¡lien stieg von

l_869 bis 1880 rapide von 40 000 bís arrf 73 000 an. Die grossen

kulturell-en und sozial-en Gegensätze zwischen den l{iener Juden

1) Slehe S. il. Baron: ttThe Impact. [...]t', in: a.a.o.,

2)
p. 195-248
iSZO fofgre ltalíen, 1871 Grossbritanníen, 1874 die Schweí2.

l-B7B wurãe auf dem Berliner Kongress die rechtliche Gleich-
stellung der Juden in den stldeuropäischen stâaten durchge-
setzt. Russland blieb von einer grundl-egenden Emanzípatíon
noc.h weit e.ntfernt. Siehe- Rllrup: a.a.O., S. '80

Irlanda Kampmann: a.a.O., S. 2L9
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und den NeuankUmmlingen, der hohe ProzenËsatz von Juden

lnnerhalb des Landes -sie machÈen 4r57" der GesamtbevtJl-

l)rrrrd die nationalen Lei-kerung Österreich-Ungarns aus-

denschaften und Interessen der eÈhnisch vielschichtígen

Donaumonarchie, lnal- zu Spannungen gefllhrt, die dem

AntísemiÈlsmus eine besondere Fårbung gab'

Obwohl die Emanzípatfonsgesetzgebung in DeuÈschl-and mit

der Reichsgrtlndung íhren Abschluss gefunden hatte und die

Judenfrage somít gegenstandslos geworden zu sein schien'

zeígle sich doch bald, dass die Auselnandersetzungen' díe

zuvor auf der politisch-rechÈlichen Ebene sÈattgefunden

hatten, sich jetzt auf die gesellschaftl-ich-soziale Ebene

verl-agerten. Innerhalb der gesamten wirtschaftlíchen, ge-

sel-l-schaftlíchen und polítl-schen SítuaLíon lebten nach der

Reichsgrtlndung alteingesessene Gruppenvorurteí1e wieder auf

und enÈztlndeten sich an religiusen, welÈanschaulichen, wirt-

schaftlichen, sozialen und natíonal-vBlkfschen Argumenten.

So wurde die Diskussion tlber den verHnderten gesetzlichen

SÈatus der Juden und ihre Integrierung ín Staat und Gesell-

schaft weitergefllhrt, und dies oft mit einer uberhitzung'

díe díe gesetzliche Emanzipation ín den Augen der Juden als

eine Farce anmuten lassen musste' Aber nattlrlich konnte man

die EmanzipaÈion aufgrund der weÍterhín bestehenden Gruppen-

vorurteÍle nlcht als nichtíg bezeichnen, denn ihre Errungen-

schaft und Bedeutung lag darín, dass durch sie der jahrhun-

{

'r{
I

I

l)I^Ianda KamPmanns a.a.O., S. 2L9
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dertelangen Rechcslosigkeit der Juden formal ein Ende ge-

¡nachË wurde, und diese Fundamente des Rechtsstaates blíe-

ben, trotz Petitionen anÈÍsemitischer Gruppen und AnÈräge

auf Anderung des GeseËzes in den achËziger Jahren, uner-

""htpt..t.1) Ungeachtet der Zurtlckstellungen, die in der

Beamtenlaufbahn miËunter erfolgtqr, -díe, nebenbeí bemerkt,

auch andere Glaubensdissidenten erf6!¡1è1¡-;- und gelegent-

licher Boykottbe\¡regungen in Kleinstädten, hatËe sich doch

das Lebensbi.ld der Juden durch die "unbeSrrertzter¡ Muglích-

keíten wírtschafl-ichen Aufstiegs, der ¿llgemeinen Sicher-

heit,, dem Erwerb von Bildung, Ansehen und einer btlrgerli-

chen Lebet"fot*"2)derart an die deutsche Umwelt angegli-

chen, dass es kaum noch von Íhr zu unterscheiden war. Erst

unter dem nationalsozíal1stÍschen System wurden die Er-

rungenschaften der Emanzipatlon wieder rtlckläuftg gemacht.

I,Ile sehr díe Emanzípation aber doch unvollständíg geblieben

wat, zelgte die Tatsache, dass sích lnnerhalb kurzet Zeít

nach der ReÍchsgrllndung in den verschíedensÈen politischen

Gruppen stark antisemítische Tendenzen herausbildeten. Rtlrup

weisË darauf hin, dass díe sËufenweÍse und nur allmählich

erfol-gende Emaùzlpationspolitík Eínstellungen gefördert hatte,

die díe Z1.e1-selzung der Emanzípation gefährdete:

Die schrittweíse, zUgernde und ofÈ in sÍch
wÍdersprllchliche EmanzipaÈíonspolitik be-
gllnstígte in starkem Masse die ohnehin ver-
breítete Auffassung, dass die Emanzípation

Siehe trnlanda Kampmann: a.
ebda, S.223

r_)

2)
a.O s. 255 ff.
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eín Entgegenkonmen seítens der chrlst-
lfchen Gesellschâft, kein Recht, sondern
eÍn Vorschuss auf ktlnftíge Leistungen bzw'
eine Belohnung für. sozíales l'lohlverhalten
sei. Die Emanzipation sollte verdíent wer-
den, fndem die Juden díe Err¿arËungen der
Mehiheit erf{lllten. 1)

Eine Emanzipation, díe unter diesen voraussetzungen gewährÈ

wurde, trug in ihrem Keím schon die Gefahr, beí Nichter-

fllllung der Bedingungen rtlckläuftg gemachÈ zu r¿erden, und

Ín der Tat gab es genllgend Dinge, dÍe Unwíllen erregÈen und

die man den Juden vorwerfen konnte. So z.B. ihre gruppen-

spezifísche Berufs- und Erwerbsstruktur, díe KonzenÈration

der Juden ín den Städten, dle beftlrchtete Vorherrschaft der

Juden auf Gebieten, die lhnen vorher verschl-ossen waren und

íhre Roll-e Ím trIirtschaftsgeftlge der btlrgerlích-kapitalisÈl-

schen Konkurrenzgesellschaft. Rtlrup weist aber auch darauf

hÍn, dass díe Judenfrage nur eín Te1lproblem, sozusagen ein

Nebenprodukt,, Ínnerhalb der slch ím Transformationsstadium

befindlichen Gesellschaft, in der sích das BtlrgerËum zu eman-

zipleren suchte, darstellte.2)

In Zeíten der KrÍse íntensivleren sich Konflikte und es ísË

deshalb nícht fiberraschend, dass der Antisemitismus nach dem

Deutsch-Franzusischen Krieg (L87Ol7]-) und ln der sogenannten

rGrllnderkríset, díe sích um 1873 einstellte und eín Geftlhl

von Unsicherheit und Pessj-mismus in der Bev$lkerung hervor-

rlef , rvieder ei¡e AufwHrtsentwl.ckl-ung .tfrrht.3) Innerhalb

L) Reinhard Rtlrup: a.a.O., S. 82
ehcla, S. B4
Slehèl llans-Ulrich itrehler: Das deutsche Kaiserreích 1817-

2)

1918, Vandenhoeck & RuPrecht,
(=VR Kleíne Vandenhoeck-Reihe

GUttingen, 1973, S. l-10
3)

deuËscher- Geschíchte 9)
ff,
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des wírtschaftlichen und politíschen Klímas der Krlsen-

jahre suchÈe man nach einem rsllndenbockr ,tta "r, dÍesem

Zweck wurden alle Aspekte des Antísernítismus wieder auf-

gegriffen. Dle Flut von antísemitischem Agitatíonsma-

terlal Ín den siebzíger Jahren legt ein beredtes Zeugnís

davon ab, wie dlese Funktion dem Ju<lentum zugeschoben wur-

de. Die Juden r¡/aren fllr díese Rol-le besonders geeignet'

weil sle, mehr als alle anderen Gruppen ínnerhalb der Ge-

sellschaft, tlberproportional 1n Handel und Kommerz, sowohl

als auch in der Presse verLreten v/aren und Ín den Gross-

städten energisch und miË víel Erfolg íhre AufsÈíegsmUg-

lÍchkeíten wahrgenomen hatten. Dass dlese berufspezi-físche

KonzentraÈion z.T. darauf zurtlckzuftlhren war, dass ihnen

verschiedene Gebíete, wíe z.B. dl:e Off.iziersl-aufbahn' der

Aufstieg ín den huheren Beamtenstand, usw., noch verschlos-

sen rìraren, wurde leicht tlbersehen. Dartlber hinaus hatten

díe'Juden ín konservatíven Kreísen den Ruf, unpopuläre und

progressÍve ldeen zu vertreten und ZersÈUrer tradítioneller

Werte zu sein.

Den Kernpunkt der Judenfrage bildet-e jet.zt aber nicht mehr

díe Diskussion tlber clie EmanzipaÉion der Juden, denn das

hraren sÍe ja be::eits, sondern dÍe EmanzipaÈÍon der Deutschen

von den Juden, wíe síe von Glagau, Marr und andern geforderË

r,rtd..1) rn dem veruch, den jtldischen Eínfluss abzuwehren'

wurde der rassische AspekË ín steigendem Masse hervorge-

hoben. Schon im Karnpf um die deutsche Reichsgrtlndung wurde

Kurt !üawrzínek: Die Ent stehuns der deu tschen Antise-niten-1)
parteien 1873-1890, Kraus ReprinE, Yaduz, L965, S. 13
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dle RassenídeologÍe bekanntlích erfolgreich eingesetzt'

um nationalístische Geftlhle im Lande zu stärke"'1) tl"th

der Reichsgrllndung erwies sie síeh aber als eÍn besonders

geeÍgnetes MiÈtelr liberale Tendenzen Ín Schach zu halËen

und einen natíonalen Chauvinísmus ftlr das deutsche Kaiser-

reich zu entflammen. Dies war nattlrlich nlcht allein mít

dem AntísemiÈísmus zu schaffen þewesen, aber díe scharfe

antísemitische Propaganda hatte doch Íhr schärfl-ein dazt

beígetragen, die konservatíven und re.aktionåren ELemente

in der Gesellschart zu stärken. um glaubwtlrdig und tlber-

zeugend, und vor allem unwiderruflích Segen díe Juden ar-

gument,ieren zu k$nnen, r^rar es notwendíg, díe ResseñtÍmenÈe

mit unumstUsslíchen FakËen zu unte.rbauen. Díe relig:'-Use

Argumentation gegen dfe Juden hatte im Zuge der allgemei-

nen SäkuLarísierung des Lebens bereits an Zugktaft verlo-

ren und konnte daher nícht mehr effektiv eingesetzt werden.

Religiuse Unterschiede hätten auch d-urót KonfessÍonswechsel

e]_iminiert, und so die Gegensätze zwischen Juden und Deut-

schen beseitígt \^Ierden k$nnen. Die Betonung biologisch deter-

mínierter Unterschiede zwischen Juden und Deut,schen gab der

ArgumenËation einen wíssenschaftlichen Anstrích und erwies

sich somit als zuverlässÍges Mittel" Die RassentheorÍe, díe

das Geschichtsbíld díeser Periode bestímmte und ausfljhrlich

ín den SchrifËen von Gobíneau, Lagarde und Chamberlain dar-

gelegt wurden, bildeten spåter auch das Fundament, auf dessen

Grundlage die Judenfrage íhre LUsung finden soll-te. Der Ras-

1) Siehe híerzu James W. Parkes: The Emergence [. . . ] ' a. a. o. ,

p. 200; Butler, Rohan DrO: The Roots of Nat ional Social.ísur
1_783-1933 Faber & Faber, London, I94L, P. 1-34 fL
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senantisemitismus hatte den Vorteil, AnhHnger der yer-

schiedensÈen Denkausríchtungen befrledigen ro k$nt"rr.1)

Da er sich auf Wissenschaftlichkeit berief, gentlgÈe er

z. B. denen, die das Judentum auf rationale I'Ieise zü ver-:

stehen versuchten. Paradoxerweise wurde eI Von denjenígen'

die den Juden vorwarfen, durch rational-e Denk¡ueise das Le-

ben zu entmysËífizieren und ideelle trlerte zu zersturen,

als GegenkrafL zum Rationalismus und dessen technische, uko-

nomlsche und sozíale Folgen gesehen. Andere wíederum, die

antikapital-ístisch eingesËellt waren und in den Juden die ur-

heber und RepräsenËanten des kaplËalistíschen systems sahen'

betrachteten den Antlsemlsismus als eín Bol-lwerk gegen den

KapÍtali.smus, oder erachteten Íhn als ÜbergangssLufe auf

dem l,treg zum Sozíalismus als notwending und unumgängl-ictr'

Die Publízístik dieser Jahre verbreitete eínflussreÍche

SchrÍften' u.a. Marrs 1873 erschienene Broschtlre Der Sieg

des Judenrhums tlber das Germanenthum vom nl-chE confessio-

nellen Stand aus beÈrachteÈ.2) l"ti" legt Marr rnit

pseudowÍssenschaftlícher ObjektivitHt dar' wle das Ger-

manenËumdurchdieskrupelloseundwelteroberndesemítísche

Rasse bedroht und zum Untergang verurteilÈ lst' Dieses

Buch erreíchte ínnerhalb von sechs Jahren zwðLf Auflagen und

f) Síehe hierzu Hans-Helmuth KntlÈËer: a'a' O' '
S. 68

2) I^lilhelm Marr: Der Siee des Juden thums ueber das Germanen-

thum vom nichtconfess ionel. len SEand unkt aus

Costenoble, Bern' l-.B79 (Erstdruck l-873
betrachËe t
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llbte einen starken Elnfluss aus' Auch d ie Gartenlaube

spielte zwíschen 1874 und 1BB7 eine wiehtíge Rol1e' Hier

erIåuteïte Otto Glagau, wie alle sozíalen Probleme letzÈ-

l-ich auf dle Juden zurllckzufllhren slnd.l) tn der konser-

vatíven Presse, vor al1en der Kreuzzeítung und in katho-

l-ischen ZeiÈungen, wurde, "antljtldisches Ressentíment bewusst

polítisch instrumental-fsiert und zur Diffaníerung der herr-

schenden Polítik benutzÈ. "2)

Auch in der akademischen l,lelt gewannen antisemitísche Dok-

Ërinen íhre Anhängerschaft. Einer der bedeuÈendsten und eín-

flussrefchsten Männer wurde Heínrich von TreÍÈschke (1834-

1896), der sich al-s HisÈoriker und po1-itíscher schrífËsteller

einen Namen gemacht hatte. sefne 1879 veruffentlíchte schrl-fË

EÍn I'Iort tlber unser Judentum wurde fllr studentische Kreíse

und das gebíldete Btlrgertum des ausgehenden neunzehnten Jahr-

hunderts ein LetËwerk zum jtldischen ?roblem. Der von Treítschke

hervorgergf ene r '-- Antfsemltismusstr.tt3) war einer der HBI1e-

punkte antísemitischer Agítation. Von Treitschke sËammte auch

díe Phrase "Die Juden sind unser Ungltlck"4), die später un-

ter dem nationalsozialístischen system a1s politischer S1o-

gan aufgegríffen wurde und in aller Munde war'

1) Harry Prossl Die Zerst der deutschen Politik
Fischer Bllchereí, Frankfurt ., 1959, S. 235:' siehe
auch Henry lnlassermann: t'Jehrs and Jrrriaísm i-n the Garten-
laubet', in:LBI Yearbook,. XXIII, L978, S. 47-60
ReÍnhard Rtlrup: a.a.0., S. 892)

3) Siehe hierzu tr^Ialter BoehlÍch (Hsg. ): Der Berlíner Anti-
semltist enstreit Insel, Frankfurt /1"1. , 1965, (=sammlung

insel)
4) Heinrich von Treitschke: 'rtlnsere Aussichtentr, ín:

Ì'lalÈer Boehlich: a.a.O. ' S. 11
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Es bíl-deten sich um diese Zeit verschiedene antísemitÍsche

Parteien, wíe z.B. die Soziale ReichsPartei und der Deutsche

1)
Volksvereinrsowie der Alldeu Èsche Verband. denen Hofpre-

diger Stoeckers Berl-íner Bewegung und Marrs Antisemiten-LiggL

schon den Boden bereÍteË hatten. Ferner formten sích radikale

studentengïuppen und Burschenschaften, die stoeckers und

Treitschkes Autorítät kritiklos anerkannten.2) Orrt verschie-

denen Kongressen wurden Programme ftlr die Lusung der Judenf.xage

enÈurorfen, díe aber ínsofern fruchtlos blíeben, als síe nicht

a1s Gesetzesentwllrfe angenommen wurden.

Es seí hier noch bemerkt, dass der Antisemitismus dieser

Jahre sich nicht nur auf Deutschland beschrBnkte, sondern eíne

gesamteuropäische Erscheinung r^Iar, und sich besonders auch

fn Frankreich und österreich - verursacht durch die ange-

spannten lnlirtschaftsverhältnlsse, Finanzskandale, klerikale

und reaktionäre Tendenzen- herausgebildet hatte. Der Bster-

reichÍsche Antísemitismus der achtziger Jahre, in dessen

Zusarmnenhang man vor allem an l,Iortftlhrer wie schBnerer und

Lueger denkt, sah in Treítschke und stoecker seine vorbilder

und wurde durch das deutsche Vorbíld gestärkt und ermutigt.3)

Seít Mítte der siebziger, bis hin in díe achtziger Jahre'

hatte sich der'Antisemítismus so weiË verbreitet, dass dÍe

wÍïtschaftlíchen, politischen und kulturellen MissÈände in

weiten Kreísen als durch díe Juden verursacht verstanden

,s'4L1) Siehe Kurt l^Iawrzinek: a.a.O
2) Sj-ehe Hellmuth von Gerlach:

Die trIelt am Montag, BerlÍnt
3) I^Ianda Kampmann: a.a.O., S.

Erinnerungen eínes Junkerst
L924, S.

273
107-119
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rùurde. Der Antisemitismus lieferte eíne einfache AntworÈ

auf alle Probleme und lenkte erfolgr"icf, von den eigenÈli-

chen Ursachen gesellschaftlicher Phänomene ab'

Erst gegen Mítte der neunziger Jahre ebbte díe antísemití-

sche tJelle ab, ohne jedoch vol-lkommen zu verschwinden. Díe-

se Entwicklung hatte bereits mít Bismarcks Kartellpolítik

eingesetzt., díe auf eín ZusammenarbeiËen der KonservaÈiven

und Nationall-iberalen angewÍesen war. Der antiliberale AnÈí-

semiËismus wurde als ein HÍndernis beÈrachËet,1) ',td es schien

opporÈun, den Antísemítísmus in seiner Radikalität einzuschrån-

ken und ln ein latentes Stadíum zu tlberftlhren. Der wirtschaft-

lÍche Aufschwung, der sich i-m verlaufe dieser Jahre -eínstell-

tê, sÍgnalÍ-sierte das Ende des AntisemitÍsmus als tMassenbe-

wegungt, und somÍt als dynamísche politísche KrafË' In der

wírtschaftl-ich gesícherten ZeiÈ, díe bis zum Ausbruch des

Ersten tr{eltkrieges andauerte, machte dle AsslmÍlation grosse

Fortschritte und das Gespenst von der rJudenfragef schien

nrrr noch 1n den K8pfen vereinzelter Anhänger der vulkischen

Idee und Rassentheoríe herumzuspuken. Die rechtl-íche und

staatsbürgerltche Situation der Juden war in der vorangegan-

genen antisemitlschen Phase unangetastet gebl-íeben. Ftlr eíní-

ge Jahre herrschte tBurgfriedent, der aber mít dem Ersten

tr{eltkríeg ein baldiges Ende t^nd.2)

Zunächst schien zu KrÍegsbegínn, als es notwendíg wurde'

1-) Paul ll. Massing: a.a.O., S. 54

2) Der von Werner E. Mosse heraus gegebene Sammelband Deut-

sches Judentum in Krie g und Revo luÈion L9L6-L923, J. C. B.

Mohr (Paul Síebeck), Ttlbingen, L97I, (=Schriftenre ihe
wissenschaftlicher Abhandlrrngen cles LP'T 25 ) und Egrnont

Zechlíns Die Ceutsche Polit ik und die Juden ím Ersten l^Ielt-
rt, GUttíngen,
Periorle.

kríeg, Vandenhoeck & RuPe

volle Beiträge fllr díese
1969, 1ie.f ern r^/ert-
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alle Kräfte ftlr den gemeinsamen Kaurpf zu sammeln, Jedes

Vorurteil gegen die Juden verschr¿unden zu sein' Antísemi-

tlsche Strðmungen wurden unterdrtlckt und Zeitungen mit

antisemitischem Einschlag zensurÍert oder verboten.l) Or.

I{orte des Kaisers, t'Ich kenne keine Parteíen rrehr, ich

kenne nur noch Deutsche" wurde von den Juden lebhaft be-

grllsst und als ein Zeichen d-aftlr gesehen, dass die volle

Emanzipatíon nun erreicht seí, Juden und Deutsche sic.h

"ín Líebe und sorge ftlr das vaterland zu einer heiligen

Eínhelt zusantrnengefunden"2) hraa.r, und alle Barríeren be-

seitígt \¡Iaren.

Aber schon bald zeígte sieh, dass díe Hoffnung und der opti-

mlsmus unberechËígt waren und díe alten Vorurtell-e sich so-

wohl- an der Front, als auch in der Heimatrwieder ausbreiËeten.3)

Dl-e neue Inloge des Antlsemitismus stellte sich zu dem Zeitpunkt

eLn, als wírtschaftliche und mílÍtärische schr¿ierigkeiten

offen zutage traten und ein schneller Síeg ímmer unwahrschein-

licher wurde. Die Sítuation ÍntensÍvierte sich ferner, als die

naËfonale Solidarität durch die efnander entgegengesetzfen

polltíschen Lager im Lande nl-cht mehr garantiert war' VUI--

kische verbände hatten schon 1-915 Propagandakampagnen curch-

geftlhrt, díe Llberalísierungs- und Demokratisierungsten:

1) H. G. Adler: Die Juden in Deutschland KUsel-, Mtln-

chen, 1960, S. 1-36

2) Paul Rieger: Ein Viertel ahrhundert, im f um das Recht

und die Zukunft r deutschen Juden '/er'lag des Centra lve-
reins deutscher Staatsbllrger j íschen Glarrbens, Berl-in'
1918, S. 61; siehe auch Eva G. Reichmanns Artíkel "Der
Bewusstseínswandel der deutschen Judentt, in: I^Ierner E. Mosse

(Hsg. ) : Deutsches Judentum ín Krie s und Revolutír:n. a.a.O.,
s.513 f
Siehe hierzu Gustav MaYer : Erínnerungen. Vom Journalisten
zum Hist-oriker der <ieutschen Arbeít.tbçt98ul&_ Europa ver-

36:.

3)



denzen entgegeru,Iirken sol-lten. 1ì

Seit. dem zweiÈen Kriegsjahr spitzte sích die Lage zu, wo-

beí das probrem der vielzähl-ígen2) und fremdwirkenden osÈ-

juden, sowie der AnÈei1 der Juden an der Kriegslast und

die Einstellung der Juden zur Innen- und AussenpolíËik zum

Gegenstand scharfer Angríff" trtd"o.3)

Mit der Níederlage Deutschl-ands und der Revolution von 1918

brach die alte Ordnung zusanìmen. Díe Ausrufung der Inleimarer

Republik, díe von Anfang an al-s 'Judenrepublíkr und tJuden-

paradÍest verschrien vrar, und die InkrafttreËung der ihr zu-

grundegelegten demokratisch-llberal-en verfassullg, erweckÈe

unter den Juden erneut díe Hoffnung auf eíne gtlnstige Ent-

wlcklung der Bezíehungen, aber die psychol-ogísche, sozia1.e

und pol-ítísche Situatíon nach dem Krieg begtlnstigte bald ge-

genteílíge Tendenzen. so erreichÈe dle schon währer6 des Krie-

ges eingesetzÈe antisemitlsche Propaganda einen erneuten HB-

hepunlct zwischen 1919 und L92O, Sfe war ein Ausdruck der Ent-

täuschung und Verbitterung tlber díe Niederlage, dle harten

Bedingungen des VersaÍller Vertrages und der a1-1-gemeinen

Furcht und Unsicherheít vor der Zukunft. Den Juden wurde wieder-

um dle Rolle des rstlndenbocksr zugeschoben. Man machte s1e

verant\^Torttich ftlr den verlorenen Krleg und fllr die Revolution,

-16-

1) Hans-Helmuth Kntltter: a. a. O. , S

2)
Zechlin: a. a. O. , S. 518 f f
H. G. Adler: a.a.O., S. L44. Lt.

rungen der Krieg
sches Judentum i

76; siehe auch Egmont

Adler soll es nach dem

Kríege ungefähr l-00 000 Juden aus Osteuropa in Deutsch-
land gegeben haben. Síehe ebda, S. L44
Siehe :níerzu Saul Friedländer: "Díe politischen Ver5nde-

szeit", in: l,Ierner E. Mosse (Usg.): !gut-.
n Kríee und Revolutíon, a.a.O., S. 34 ff

3)
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dfe allem Anscheín nach in jtldÍschen Händen 1"gr1) t"'d

¡¿arf lhnen vor, sích a1s Schieber und friegsgewinnler am deut-

schen Elend bereichert zu haben. Das nach dem Krieg in Ríe-

senauflagen kursierende Pamphlet Die Protokolle der I'leisen

von zíon?) t", wesen¡l-ich dazu beígetragen, den Mythos und

dle Furcht vor der jtldischen lleltherrschafÉ zu verbreiten.

UnËer anderem wurde !üalther Rathenau verdHchtigÈ eíner der

300 ï,rreisen von zíon zu seín.3) o.t negatíve Eínfluss und die

Domínanz der Juden wurde auch in erfolgreichen l,Ierken wie

z.B. Arthur Dinters Díe Sllnde wider das Blut (1918)4), ull-"-

gaard Ellerbeks (ErÍch Lelsner) SBnne Stlnninss SUhne auf

SBnnensee (1919)5) und in tr{ilhelm SËapels vielgelesener Zeít-

1) Siehe hierzu Inlerner E. Mosse: "Díe Krlse der europHischen
Bourgeoísie und das deut-sche Judentum", ín Inlerner E. Mosse

(Hse. ) : Deutsches Judentum in Kri und Revolution a.a.O.,
ebenS. l-B und I'Ierner T. Angress: Juden im politlschen L

der Revolutionszeít", sowie saui- FriedlHnder: I'Die polití-
schen Veränderungen der Krlegszeit[...]", beide ebda, S' 50 f;
ülerner E. Mosse (Hsg. ): 'rDer Niedergang der I'tleímarer Re-
Publik", 1n trlerner E. Mosse (Hsg.): Entscheidungsjahr 1932'
J. C. B. Mohr (Paul Síebeck), Ttlbingen, L965, S. 11, (=Schrif-
tenreíhe wissenschaftlicher Abhandlungen des LBI 13)

2) Dle Protokolle der l{eisen von Zion entstanden zwischen 1901

und 1905 in Russland. Es wurde von The Tímes nachgewiesen,
dass es sích um eíne Fälschung handelt. Síehe H. G' Adler:
a.a.O., S. L4L; auch Norman C ohn: Warrant for Genoc.ide
Pe1-ican, London, L97O; Herman,n Bernstei.n: The Hístory o! -q
Lae I'The Protocols of the l,Iise Men of Z gílvie, New

York, L92l; Lucien l,üol-f : The Myth of the Jewísh Menace in
tr{orld Affairs Macmillan: New York, L92L; James Parkes:
Antisemit ism , a.a.O., p. 45-56

3) H. G. Adler: a.a.O., S. ]-42
4) Arthur Dínter: Die Stlnde wíder das Blut Matthes & Trost,

LeÍpzíg, 1918
5) Ellegaãrd Ellerbek (Erich LeÍ.sner): Sö'ne S6nnings S6hne

auf Stlnnensee, lüider-Verlag, Berlín, 1919
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schrift DeuËs ches Volkstum dargelegÈ'
r_)

Nachdemrechts-radikalenUmsturzversuchunt'erKappundvon

LllttvlitzimMärzlg20unddenReichstagswahlenflautedie

Intensítät des AntiseniËísmus kurzweílíB ab' um dann ín der

ZeiÈzwischenL922und1923,díeimZeichenderschleichenden

Infl-ation und schwerster wírÈschafÈl-icher Depression stand'

wieder stark in den Vordergrund zu treten' ArbeitslosígkeiË '

die man durch die Anwesenheít der Juden noch verschårft sah'

und politísche Unruhen und Morde gaben dieser Zeit das Ge-

präge und liessen die Vergangenheit in den Augen der DeuËschen

undJudenalsdie'guteaLteZeítterscheÍnen.Mítdemnach

Rathenaus Ermordung erlassenen Republikschutzgesetz (21' 7 '

Lg22) gegen staatsfeindliche UmÈriebe líessen die Ausschrei-

tungen nach. Auch die sich durch die Schaffung der RenËen-

,rrk2) stabilisierende ttährung begtlnstigte díe Festígung der

}JeimarerRegierung,sodassvondenzweítenReichstagswahlen

(Lg24)anftlrdíenHchstenvierJahreRuheundordnungweit-

gehendst aufrechterhal-ten werden konnte'

DielJeimarerRepublíkstandseítihremBestehenparlamenLarísch

undsozlologíschaufeinemschwachenFundamenturrdmusstesich

andauernd gegen republ-ikfeíndliche RechtsparËeien und radj--

kale Linksparteien und-gruppen verteidigen' Ernst-I^I<¡lfgang

Bbckenfbrde schreibt in Hochland dass die t'Ieímarer RePublik

|,vonAnfangankeineernsthaftenundentschlossenenVerteídi-

ger ihrer auf einem polítÍschen und weltanschaulíchen Kompro-

L) Peter G. Pulzer: a.a'
2) Die Rentenmark wurde

eingeführt und 1924 d

0., s. 313
durch Gesetz vom l-3 ' OkÈober 1923

urch die Reíchsmark ersetzt'
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miss beruhenden politischen Substa"'"l)h"tt"'

SÍe hatte nur Anhänger, die íhr letztlich rníÈ

eínem innern Vorbehalt gegentlberstanden und
die NeutralíÈät und OffenheíÈ der Verfassung
als Durchgar'g zrr eíner Aufhebung dieses Kom-

. promisses benuÈzen wolIten. t. . . I Eine Re-
publik, die auf solche Anhänger angewie-
sen ist, kann eine ernsthafte Kríse nicht

' llberdauern.2)

In den trnlahlen ]:92B zeígËe sich, dass díe republikfreundlí-

chen Partelen, d.h. díe Sozialdemokraten und das KaÈholí-

sche zentrum, seit den leÈzten tr{ahlen kaum einen Zuwachs

erfahren hatten.3) Die I^Iel-t¡¿írtschafËskrise von L929 und die

po1-íÈíschen Meinungsverschíedenheít.en ínnerhalb der sozíal-

demokratisch-katholíschen Koalítíon ftlhrten letztlich zun

Sturz der 'Grossen Koalitíon' 1930. Die nachfolgende Präsi-

dl-alregíerung unter dem Zentrumspolítl-ker Hel-nrich Brtlníng

rrbezeichnete t...] das Ende des verfassungsmässígen Regimes

fn Deutschland."4) ¡..¡dem díe SozialdemokraËen gegen die von

Brtlning vorgelegte Notverordnung stimrnten, wurde der Reichstag

aufgelUst. Das ResulÈat der Reichstagswahlen von 14. 9. 1930

wíes bereits deutlich auf dle akute Gefahr, die der l¡Ieimarer

Republik drohte. Die NSDAP, deren Abgeordnetenzahl in den

I{ahlen sprunghaft von 12 auf 107 gestíegen \¡7ar, zog Ín den

neuen Reichstag eín und stellËe eine unmittelbare Bedrohung

ftlr das Fortbestehen der Republik dar. Díeses lfah1-ergebnis

refl_ektierte deutlÍch den Unmut und dÍe Unzufriedenheit

1) Ernst-ltrolfgang BUc

im Jahr 1933", Ín:
kenfUrde:

Hochland

t'Der deutsche Katholizísmus
53, Februar L96I, 3, S. 234

2) ebda, S. 234
3) Zur politischen Umschichtung während der tr{eímarer Republík

siehe trrJerner E. Mosse: "Der Niedergang der tr^leímarer Repub-
l-íkt', in I,ierner E. Mosse (tt"g.)
a.a.O., S. L4 f.

4) ebda, S. 15

: EntscheidungSjaht 1932,
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grosser Teile der Bev8lkerung mit der l{el-marer Pol-ítik'

Auch die Tatsache, dass die l^Ieimarer Republlk als 'Juden-

Republik' gesehen ¡.rûrde, hatte íhr vfele Syinpathlen ver-

dorben.l) O"r übergang zu einer extrem nationalisÈisch

ausgerichteten Partei, dl-e in ihrem Prograuun auch eÍn-

schneídende soziale Reformen versprach, schíen eínem Gross-

teil der wähl-erschaft díe bessere Alternatíve z! sein.

Dle polltische EnÈwickl-ung zwíschen 1918 und 1930, die

das rapide Erstarken der politischen Rechtenbrachte,

stellte fllr die Juden eine Gefahr dar, die allerdings nur

von politisch sehr bewussËen und krítischen Beobachtern

wahrgenommen wurde. tr'Ile l,lerner E. Mosse schreibt, wurde der

AntisemítÍsmus allgemeln gesehen bls zum Herbst 1930 kaum

?\
ernst gehommen. t) Di." Stimmen, die slch anbetracht der slch

Ímmer mehr radikalisierenden polítischen AtmosphHre warnend

erhoben, wie z.B. die Vertreter des Cen tralvereíns deutscher

Staatsbtlr 9eilI tldischen Gl aubens- 3)d." Vereins zur Abwehr

des Ant.isemltísmus und des Reíchsbund s 'itldíscher Front,-

sol-daten gentlgten nicht, das Bffentliche Bewusstseín diesbe-

ztlglích zu schärfen. In líberalen Kreísen gab man sich all-

gemein der vorsËellung hin, dass es sich nur um eine antí-

semitische Phase handelËe, die, wíe alle vorherigen, kommen

und gehen wurde.4) 
".11*uth 

von Gerlachs Bemerkung anlässlích

1) Síehe Werner E. Mos
lik und díe Juden",
dungsjaTi.r L932, a,a

se: "Der Níedergang der '[,treímarer Repub-
in: tr'Ierner E. Mosse (Hsg.): n"t".hgi-

.o.,' s. 26
2) ebda, S. L7
3) Nachfolgend CV abgekllrzt
4) Siehe hierzu g"tr"ltl"fuuth Kntltter: "Die Linksparteien", J.n:

ülerner E. Mosse (I{sg. ) : Entscheid S at:.r 1932 a.a.O.,
..]tt, in:S. 3323 auch '[,trerner E. Mosse:

ebda, S. L7 ff
Der Níedergang t.
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des !üahlerfolges der NSDAP ím September 1930 kann als stell-

verÈretend ftlr die weitverbreitete Meínung zitierL werden,

dass schon all-es nich so schlinm sei, wie es den AnscheÍn hat:

Auch ín den achtziger Jahren haben wír eine
anËisemÍtische Hochflut gehabt. Ihr folgte
alsbald tiefste Ebbe. Sobald díe Antisemiten
eine star,ke Fraktion geworden \¡Tarenr erwies
sich ihre vollendeÈe gesetzgeberisbhe Un-
fruchtbarkeit. Ebenso rasch, wÍe.ihnen die
Scharen der Wähler zugestrbmt waren, strbm-
ten sie wíeder ab. Die Hitler und Goebbels
und M{lnchmeyer sind Fleisch vom Fleische
und UngeÍst um Ungeiste der Ahlwardt und
Boeckel. und Liebermann von Sonnenberg. Es
Íst ein politísches Armutszeugnis- ftlr das
deutsche Volk, dass wir zum zweíten Male
durch eine Periode des R.adauantÍsemít.ismus
hÍndurch mllssen. Aber dÍe Zeit der politíschen
KÍnderkrankheiten ist offenbar bei uns noch
nicht llberwunden.l)

Viele Juden hatten eingesehen, dass die naËionalistisch-vbl-

kÍsche hloge ohnehin nicht zu stemmen hTar und reagíerten, da dle

Lage aussichtslos schien, rnit IndÍff.etenz oder Defåtismus.

Man fragt sích, ob díe Juden versäumt hatten, sich aktív und

nach besten Kräften hinter díe Republ-ik zu stellen. Die 1í-

beral-e Presse, dÍe weftgehendst ln jtldíschen Händen r'rar, hat

eine Pol-itík der Neutralítät verfol-gt und nach Ansicht von

2)Georg Bernhard, dem ehemaligen Chefredakteur der Vossischen

3)Zeitung, und Hermann Ullstein, Ín den entscheidenden Jahren

versäumt, cler drohenden Gefahr von rechts kategorÍ.sch entgegen-

zutreten. 4) Díe Juden, die der stärksten Organísation des Re-

Hellmuth von Gerl-ach: "Inlie eínst dÍe AntÍsemítenwe 1lett, i-n:
Der Abend, 15. 9. 1930
Georg Bernh
s. 230 f.f

ard: Die deutsche TragBdíe, Orbis, Prag, 1933,

Hermann Ullstein: The Rise and Fall of the House of Ullstej-n
SÍmon and Schuster, New York, L943, p. J-965
Siehe hierzu P. B. I{iener: t'Die Parteien der Mittefr' ín:
Vlerner E. Mosse (Usg.): ltntscheiclC¡gq-i-Chf--J-93.2- a.a.O., S. 300 f f

1)

2)

3)

4)
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publíkschutzes, dem Reíchsbanner schwarz-Rot-Gold, bej-ge-

treten úraren, schienen die Dringlichkeit., die ín Kampf

gegen den Antisemitísmus angebracht war' zu unÈerschätzen;

sÍe r.raren .zumeist apathÍsch oder verfolgÈen, wie d,íe Mehr-

heit der jlldischen Bevðlkerung, elne Vogel - SËrauss-Politik.

In Grund.e genommen gab es unter den Juden nur zwei starke

Gruppen, díe a1s Ìtrortftlhrer gelten konnten. Einmal- der

bereit.s erwähnt.e CV uncl zum anderen die Zlonisten. Die MiL-

glteder des cv \^7aren daran lnteressiert, ttdie Interessen

der deutschen Juden frn aktiven politischen Kampf zu vertre-

ten"r1) tob.i bemerkt sel, dass es auch innerhalb des CV,

wenn auch nícht prínzipÍe1le, so doch graduell-e Unterschiede

ln den Ansichten, wie den anÈisemitischen Angrfffen methodlsch

ent.gegenzutreten sei, bestanden. Die Zionisten, auf der anderen

Seíte, befassten sich nichÈ ín erster Lir-rle mit deutscher Po-

l-ftik und dem Schutz der Republik, sondern richteËen ihr Haupt-

augenmerk auf di-e Grtlndung eines unabhHngígen jtldischen Staates

ausserhalb Deutschlands. Sowelt ihre Existenz in DeuLschland

zur Frage stand, enËschieden sie sich ftlr díe I'systematische

jlldische Enthal-tung von der Teilnahme am deutschen Bffentlichen

Lebenr.2) Et"t in spHtereu Jahren, d.h. der Endphase der Re-

publ-ilc, gab es eine Annäherung zwlschen den beiden Gruppen,

aber diese Liaíson zeígte sich aufgrund alteingesessener prin-

zipiell-er GegertzB,tze ín den Ansichten und Uberzeugungen als

unfruchtbar.

"Der Níedergang [.
., S. 38

1) I^lerner E. Mosse;
-iahr 1932, a. a. O

2) ebda, S. 38

l ,, in: Entscheldungs-
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und wÍe verhlelt es sich mít den Deutschen, d.h- nlcht-

jtldischen Deutschen? Der weítverbreítete offene und der

geduldete AnËisemit,ismus híelten díe 'Judenfraget am Leben,

und machte sie, vor allem wåhrend der drasÈischen Verschlech-

terung der wírtschaftllchen Lage und dem ideologischen

Níedergang, d.h. während des zetfa]j.s des demokraËisch-

liberalen Grundgeftlges der l^Ieimarer Republik' zur -I¡Ienn

auch ftlr viele Deutsche durchaus nebensächlichen- Angele-

genhelt der prakÈíschen Politik. tr{1e Mosse schreibt, hat

die Mehrzahl der deutschen WHhler vor Hitlers Machttlber-

nahme nicht ftlr Parteien gewählt, díe einen dynamísch-

aggressiven Antisemitismus verfol-gten: "Kämpferisc.her

rassíscher Natíonalísmus als grundlegendes Element der

Politik blieb in l,{lrkltchkeit eínlgen genau umgrenzten schÍch-

ten der deutschen Bevglkerung vorbehalten."l) Obwohl es zu

GewaltËaten gegentlber Juden kam, blieb der AntísemítÍsmus

vor Ititlers MachËantrítt ín der Praxis relatív, d.h.-ge-

messen an dem, was in der Zukunft noch bevorstand- gemässígt'

Ftlr díe grosse Masse der Bevul-kerung rvar die 'Judenfragerda-

mals noch nícht zum polítíschen oder privaten Problem ge-

hrorden. Die Mehrheit der Bevulkerung, dle noch níchÈ dem Ju-

denhass verfallen war, schíen sich tlber den Antisemitísmus

nicht viel Gedanken zu machen und nichË zu erkennen' dass

der AnÈisemítismus schåndlich und irr sei-ner Grundkonzeption

anti-humanitär ist. Jedenfalls gibt es keine AnzeÍchen von

eíner organísíerten Opposítion gegen den Antisemitismus in

1) ebda, S. 30
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In: Jtldísche Rundschau
nach Ernst Ludwig Ehrl ic
Ín: Karl Thierne (ttsg. ):
Frankfurr/M., L963, S.

Nr. 72 vom L5. 9. 19

h: "Judenfeindschaft
Judenfeind schaft

31, hier zit.
in Deutschland",
Fischer Bücherei,

Bevblkerung; auch ím demokratisch gesinnten Lager

hat es keínen aktiven Wíderstand gegen ihn gegeben'

Abgesehen vom CV und ein paar Intellektuellen, díe a1s

tJudenknechterl) rbg""tempelt wurden, híelt man sÍch aus

dieser Angelegenheit heraus. Viel-e standen der ganzen Ange-

legenheít gleichgllltig gegentlber, auch als es 1931 z! ot'

ganislerte.n Judenkrawallen kam, zeígte sich, ttdass das an

den AusschreÍ.tungen nicht beteÍligte níchtjtldische Publí-

kum keine Zeichen der Erbítterung wecler gegen die national-

sozialistíschen Ror¿dj-es noch gegen díe anfHngl-Íche Passívi-

tät der Polízeí zeígte. I...] Dle Haltung und stímmung der

Zuschauer t. . . ] waren ein Beweis, wie weit sich die seit

Jahren hennnungsl-os betrlebene Hetze gegen die Juden ín die

Massen hineíngefressen h"t."2) Viele bagatellísierten den

AnËisemítismus und fanden die Argumente gegen die Juden

zu dumm, unsachlích und primitiv, um sich damít auseinander-

zusetzen. Man glaubte, dass der gesunde Menschenverstand

síegen, und díe haarstruubenden Ideen der Antisemíten nie

zugang in die eígentliche polÍtische Praxis fínden wtlrden.

Andere wiederum sahen eín aktives Eingreífen vielleicht auch

als eíne weitere Gefährdung der ohnehin schwåchlichen

RepubJ-ík, oder wollten sích nicht in einer unangenehmen und

undankbaren Aufgabe, wíe es die tJudenfraget war, exponieren'

1) SÍehe Donal-d L. NíewYk:
Louísiana State Universi

Socía1íst, Anti-iSernite, and Jew,

ty Press '
Baton Rouge, 197 L, p. 195
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250
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Díe von der vblkischen Seíte verbreitete antísemitische

propaganda hatte somit kaum eíne opposítion und konnte

thren Feldzug fllr die Inationale trIiedergeburEr und die

deutsche VolksgemeinschafÈ so gut wie uneingeschrånkt

durchfuhren. Die einzígen VerËeídígex, auf die sich das

Judentum berufen konnte, r^Iaren die verËeidíger der Repu-

blik, díe aber, wie bereits erwähnt wurde, nur eine sehr

schwache Position ínnehielten, und somit níchË effektív

als Gegenkraft auftreËen konnten. Das nach 1930, bís zu

Hítlers Machtllbernahme, irnner weítere vordrlngen illiberaler,

neuromantischer und nationalvblkíscher ldeen, die die po-

l-itische Autorität der ntlchternen und zweckbestimmten Weimarer

Republ-ik aushBhlten und letztlích zum Zusaurnenbruch der par-

lamentarischen DemokraÈíe ftlhrËen ¡ ?.oB díe Frage nach sícht

welche Rolle den Juden in Deutschland in der Zukunft zukommen

so1le. DÍe Antwort auf diese Frage hielten die National-

sozíalisten bereit. Díe Emanzípatíon, die ínoff.izLell bereits

widerrufen \¡rar, \nrurde of.fj.zj,el| aufgehoben und dem deutsch-

jtldischen Zusammenleben durch dÍe bald erfolgende tEndlbsungt

eín tragischer Schlusspunkt gesetzt.
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KAPITELIIJAKoBI^IASSERMANNUNDDASJI]DENTIIM

In Tell- I dieser Arbeit wurde ein kurzer tlberbLick tlber

die Entwi-cklung der Emanzipation und des Antisemítísmus

vom spåten achtzehnten Jahrhundert bís zum Beginn des

Dritten Reiches gegeben, um díe geschichtlich-sozialen

voraussetzungen fllr lùassermann als Kind jtldíscher ElÈern

darzulegen und den Hlntergrund ftlr Jakob l{assermanns

persUnl-íche Entwícklung aufzuzeigen'

Vor diesern Hintergrund, 1m Rahmen der grUsseren Zusafllmen-

hänge, sol-l ím folgenden eíne 'blographische Skízze Jakob

I{assermanns Verhältnís zum Judentum beleuchten, und dabef

gezeígt werclen, inwíeweit Umwelteinfltlsse in der Kíndheít

undJugendseíneErlebnísweltundseinhleltbildformten.

Es wûrd sich dabej- zeigen, dass Inlassermanns verhältnis zum

Judentum nicht auf grundlegende Kenntnísse desselben be-

grtlndet Íst, sondern eher als eine Reaktíon auf die Gege-

benheíten seiner Zeit gesehen werden muss'

1. lrlassermanns jlldísche He-rkunft

Jakob trJassermann wurde 1873 ím vorwiegend protestantischen

Ftlrth geboren, wo der Uberlíefet,t,,g """h1) 
eíne der ä1testen

Judengemeinden Deutschlands ansässig war' Seine Vorfahren

rúaren Juden, die sích schon seiÈ Jahrhunderten im deutsch-

1) Über die Juden in Fllrth exístierten verschíedene Einzel-
untersrrchungen. síehe u.a. Hugo Barbecks 1878 erschíenene

und immer noch mít die bedeutendsÈe Ges chichË e der Juden

fn Ntlrnberg und Ttlrtl"r, Heerdegen, Ntlrnberg, 1878; fer-ner
Fronmtlller, (sen. ):
Ftlrth, 1BB7

Chroník der Stadt FürLh Jakob Essmann'
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sprachígen

Auf eíner Starnmtafel, dle t{assermann zu seínem sechzígsten

Geburt.stag tlberreicht wurde, wírd ein Ahne namens Jakob

!'lassermann erwähnt, der Anfang des síebzehnÈen Jahrhunderts

ín Ntlrnberg ansässíg war. Dieser Jakob lrlassermann war eín

vermUgender Mann mlt grosser Famflíe und zahlreichem Gesinde,

der unÈer dem Schutz des Blschofs von l{tlrzburg stand und

dessen Geschäfte erledlgte. Sp$tere Ahnen l^lassermanns ver-

dienten sích ihren Unterhal-t als Handr^rerker.2)

Zut Zeit, als Jakob I¡Iassermanns Grosseltern noch lebten' vTar

das Leben der Juden noch ziemlich eíngeengt und von der

nfcht-jtldischen UmwelË abgeschlossen:

Drtlckende Beschränkungen' wíe das Matríkel-ge-
setz' das Verbot der Freiztlgigkeit und der
freíen Berufswahl, waren noch bís in die I"lÍLÈe
des neunzehnten Jahrhunderts in fraft'3)

Im Verlauf des neunzehnten Jahrhunderts hatËe sich die Situa-

tlon der Juden jedoch merklich gebesserÈ und im vergleich zu

den Dískriminierungen, die díe Juden bis dahin erfahren hatten'

1) Jakob l{assermann: Mein Weg, a.a.O., s. 9

2) Diese Informatíon wurde von Charl-es Inlassermann in einem
anlässlích eínes Jakob-tr^Iassermann-Abends ín Fllrth gehal-
tenen Vortrags am L2. 4. 1962 gegeben. Siehe:'Ftlrther
Heímatbl-Htter Neue Folge, 12, L962, 4, S. 69

Raun angesíedelt haÈten:

Schon ím neunÈen Jahrhundert sollten dort
[in Fllrth] jtldische Siedlungen bestanden
haben. Vermehrung und Bltlte trat wahrschein-
llch erst zu Ende des ftlnfzehnten Jahrhunderts
eln, als díe Juden aus dem benachbarten N{lrn-
berg vertríeben wurden. Spåter wendet sích

",rch 
vo* Rhein her ein Fltlchtl-íngsstrom der

aus Spanien verjagten Juden nach Franken, und

unter: ihnen veïmute ích meine Vorfahren mütter-
lícherseits, die 1m Maintal in der NHhe von
I^Itlrzburg selt Jahrhunderten dorf ansHssig waren,
so wíe dÍe von väterlicher Seite in Fllrth, - Roth
amr Sandr Schwabach, Banberg und Zirndorf.l)

3) Jakob Wassermann: Mein Wegra.a.O., S. 9
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schfen ielzt, jedenfalls nach Ansicht des. Vaters von

Jakob Wassermann, ein ZejlaLxet der Toleranz angebrochen

zu sein. l,Iassermann selbst stand díeserfl.freudigen opti-

rnlsmus miÈ skeptischer Reservation gegenüber:

Das I'lorË Toleranz nachÈe mír in Gedanken

viel- zu schaffen; es flUsste mir Respekt
eÍn, und ich beargwðhnte es, ohne dass ich
seine Bedeutung begriff' 1)

Er musste schon frllh erkannt haben, dass zwlschen den parla-

mentarischen Emanzipationsbeschltlssen und der oft fefnd-

líchen und ablehnenden Reaktion der nichtj{ldischen Zeitge-

nossen eine DÍskr eparrz bestand, dle dÍese Tolera$z recht

fragw{lrdíg erscheinen l-1ess.

Die Anpassung an deutsche Lebensformen hatte in Jakob l{asser-

nanns Elternhaus schon längst statËgefunden' Man sprach

Deutsch zu Hause, miË sllddeutschqt (frånkischem) Alczent. He-

brHísch haÈ Inlassermann nie gelernÈ, er hlar nícht einmal mit

den elementaren Grundkenntníssen dieser Sprache vertraut' In

religiBsen Díngen herrschte ín der Farníl-le eine freigeísti-

Ee Auffassung vor. Ftlr den Vater, der wie die meisten Ju-

den Ín díeser Gemeinde, Handel- und Gewerbetreibender war

und ftlr sich und seíne Famille den Lebensunterhalt als kleÍner

Kaufmann bestriÈt'

gab es etne jtldische Gemelnde nur ím SÍnn des

Kultus und der Tradition; jener td'h' der Kultus]
wich vor dem verftlhrerischen und mHchtígen mo-

dernen Wesen mehr und mehr íus Konventikelhafte
zurllck, in heimische, abgekehrLe, frenetische'
Gruppen; díese td.h. díe TradiÈíonl wurde Sage'

schliessl-ích nur l{ort und leere Hlllse' 2)

1) ebda, S.
2) ebda, S.

10
10
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ttber die religiUse Haltung der frtlhverstorbenen Mutter,

die Jakob l,Iassermann a1s t'eíne SchBnheít, von bl-ondem

Typus, sehr sanft, sehr schw.ig""*"1) beschrelbt, ísË

nfcht viel bekannt. i{ahrscheínlich war sle konfessíonell

indlfferent, hTenn auch auf ihre l^Ieise glåubig. Eine ortho-

doxe Anhängerín des JudenËums ist síe zweífe1los nicht ge-

r^resen. Nach der l{íederverheiratung des VaÈers konnte im

väterlichen Hause von einer relígi$sen Bindung oder Erzieh-

ung nícht mehr die Rede seÍn.

Aus RtlcksÍchË auf den guËen Ruf der Famil-ie und aus Furcht

und GewUhnung wurden noch gewfsse äusserlíche Vorschríften

beachtet, wie z.B. die Einhaltung von Fest- und Feiertagen'

des Sabbats und der Gesetze flJt die Kllche. Im Laufe der

Jahre liess selbst die oberflåchllche Einhaltung der Ge-

bote nach, ohne dass sich díe Famllíe wagte, sich von lhrer

re1-igiUsen ZugehlJrígkeiË vollkommen loszusagen:

man bekannte sich zu den ReligÍ-onsgenossen'
obwohl von Genossenschaft wíe von Re1-igion
kaum noch Spuren geblieben !üaren. Genau be-
trachtet war nan Jude nur dem Namen nach und
durch díe Feindsellgkeít, Fremdheit oder Ab-
lehnung der chrístlíchen Umwelt. 2)

TheoretÍsche UnÈerweisung fm jtldíschen Glauben wurde hlasser-

mann im wesenËlíchen nur durch den Relígionsunterricht, de-r

vermutlích durch díe Synagoge erteilt wurde, und durch den

Besuch von GoËtesdiensten zuÈeil-. Den Rellgionsunt.erricht be-

trachtet.e er als eine Diszíplin, der er sích zu unterziehen

1) ebda, S. 11
2) ebda, S. 15
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hatte,ohnedasserlhrvielErf.reulíchesabverlangen

undlrgendwelchenBezugzuihrfíndenkonnte.Seineln.

teressenlosigkeít und seine nltunËer ins Alptraumhafte'

gesteigerte Antípathíe begrllndet Wassermann mit den un-

sympathíschen persUnlíchen Eigenschaften der Lehrer und

mit der Unzulängl-ichkeit der angewandten Lehrmethoden:

SonderbarerweÍse habe ích selten von einem
humanen oder liebenswtlrdígen jtldischen Re-
ligíorrslehrer gehört, die meísten sind kalte
Eíferer und hal-blHcherliche Figuren' Dieser'
wie alle, bläute Formeln eín, antiqulerÈe
hebräíscheGebete,díeohneeígentlícheKennË-
nÍs der Sprache mechanisch tlbersetzt wurden'
Abseitíges, Unlebendiges, Mumíen von Be-
gríffen. L) 2)

Die Lehren des Al-ten Testaments betrachtete er a1s starr'

absurd und unmenschl-ich. Nur eÍnzel-ne Vorgänge und Gestal-

ten profilierten sich aus dem Ganzen heraus, blieben aber

epÍ.sodlsch und wurden dem jugendlichen AuffassungsvermBgen

durch keínerleí pädagogísche Vermíttlung zugHnglich gemacht'

von Neuen Te-stament sagt l^Iassermann, dass ttblsWel-len ein

strahl hertlber lbrach] ¡,*'ie ein LÍchtscheín clurch eíne ver-

schlossen" Ttlr"r3) im grossen und ganzga aber erzeugte es beí

dem jungen trIassermann ledÍglich eíne Mischung von Neugíer und

1) ebda, S. 11
2) Max Gruenewald stírnmt mit Inlassermanns UrteíL tlber die Re-

lÍgionslehrer nur teÍIweíse tlbereln- und bezeichnet tr{asser-
manns Beschteibung a1-s nicht generell zuËreffend. In seinem
Aufsatz I'The Jewish Teacherrrheísst es: t'Thís is not to say

that every teacher hTas up to the task. I/Je find in the ranks
of the teaching corps those who had chosen thís professíon
because they had failed in other pursuits. I,üe fÍnd those who

taughÈ "by rotet' and stagnate-d. Still one cannot accept the
verdíct of Jacob 'vtrassermann, "Relígion was taught by a soul-
less man ín a soulless manner" as a faít and generall.y va1íd
dèscription. siehe Max Gruenewald;"The Jer¡ish Teacher"'ín:
LBI Yearbook xrx, L974, S. 67

3) Jakob Wassermann: Mein tleg, a.a.o., S. 13
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unbestiunntem Grauen. Erst in spåt'eren Jahren r'¡urde dieses

Ideengut, I,rerln auch nicht Írn relíg1ðsen Sinne' so doch ín

seinem llteraríschen I'lerk, fruchtbar:

Jene ewigen Bilder und Mythen befruchËeten
meine Phantasie erst' als ich ín ein priva-
tes' sozusagen psychologísches Verhåltnis zu
Íhnen treten konnte, eín Prozess, der sie in-
dividualísierte, im Sínne der AufklHrung geí-

trtigmachte, oder Ím Sinne der Romantik stoff-
licÏr, je nachdem, in jedem Falle von der Re-
Iigíon abgelUst. 1)

I,leder der Relígionsunterricht noch der jtldische Gottes-

dienst konnten den jungen Trlassermann der Relígion nHher-

brÍngen. Er beÈrachÈete den Gottesdienst lediglich als "Be-

tríeb, versammlung ohne weíhe, gersuschvol-le Übung eínge-

fleischter GebrHuche ohne Symbolik, Dril-l".2) Ot" jtldische

Glaubensgemelnde teílte slch in eínen fortschríttlíchen

und eÍnen konservativen Teil, deren GottesdíensÈe getrennt

abgehalten wurden. Die Moclernen hielten thren Gottesdienst

ín einer neuerrichËeten' neo-byzantínischen Synagoge, die

wohl- prächtig war, ohne aber nach tr'lassermanns Ansicht eíne

echte "Gemllßmacht des religi$sel Krrl-trrs"3) auszusËrahlen'

lrlassermanns FamÍl-ie haË gelegentlích díese Synagoge besucht,

aber, abgesehen von den deutschen Predigten eines von üIasser-

mann veïehrten "sehr stattl-Íchqr blonden Rabbiners"4)"o'pfand

er da alles al-s

hohl-e[n] LHrm, ErtBtung der A¡rdacht, Míssbrauch
grosser trlorte, unbegrtlndete LamentatÍon, unbe-
grllndet, weil- im l.liderspruch mit sichtbarem lüohl--
ieben und herzhafte.r Inleltlíchkeit stehend; uber-
hebung, Pfafferei und Zelotismus. 5)

1)
2)
3)
4)
s)

ebda,
ebda,
ebda,
ebda,
ebda,

s. 13
S. L4
S. L4
S. LA

S. L4
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Die Konservat,iven hielten Íhren Gotte.sdíenst in sogenannten

tSchulent ab, k1-einen GoËteshäusern, die oft nícht mehr a1s

elne Stube hraren.

Da sah man noch KUpfe und Gestalten, ¡nrie síe
Rembrandt gezeichnet hat, fanatische Gesich-
ter. Augen voll Askese und gltlhend im GedHcht-
nis unvergessener Verfolgungen. Auf ihren Lip-
pen wurden díe strengen Gebete, Anruf und Ver-
fl-uchung, wirklich, die lastbeladenen Schul-
tern sprachen von generationenalÈer Demut und
Entbehrung, díe ehrwllrdigen Gebräuche wurden
fn enÈschlossener Híngabe buchstabengetreu er-
füllt, díe Erwartung des Messías r¡rar unge-
brochener, ü/enn auch dumpfer Glaube. Auf-
schwung war auch únter ihnen nicht, TrosË oder
Innígkeít, oder GLanz oder Menschlichkeit, oder
Freude, aber Uberzeugung und Leídenschaft war
unerbíttlíche Regel und Gemeinschaft. 1)

Nach dem Tode seíner Mutt,er, musste tr'lassermann a1s Neunjäh-

riger eÍn Jahr lang zweímal täglích, am Morgen und am Abend,

sowfe am Sabbat und an Feiertagen, in der Synagoge das Kaddisch

(Totengebet) ftlr seine Mutter sprechen. Er empfand es a1s

hart, am l^Il-ntermorgen bei Schnee und Kä1te
fm Somrner urn ftlnf Uhr und früher noch, eine
Pfl-ichÈ zu llben, die aufgenUtÍgt und befohlen
rrar, deren Bedeutung [er] nicht begriff oder
begreifen mochte. 2)

I.Ieder Elternhaus, Religionsunterrlcht noch GoËtesdienst hat-

Ëen hinsichtlich der Formung religiöser Bindungen Eínfluss

genug. Ohne geeignete geistÍge Ftlhrung blieb Inlassermann

sj-ch und seinen philosophlschen BeËrachtungen selbst llber-

lassen. Mítunt.er teÍl-te er sích einem Freund mÍÈ, ohne dass

dieser 1n der Lage gewesen wäre, ihm ín seínem Suchen nach

einer hUheren Ordnung behilflích zu sein:

tr{enn rneíne kindlich-phil-osophischen Spekula-
tÍonen den Gottesbegríff zu fassen versuchten,
t. . . ] entstand ein pantheistisches tr^lesen ohne

ebda, S

S

L4
15

1)
2) ebrJa,
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Gesicht, ohne Charakter, ohne Tiefe, Resultat
von ZeíLphasen, beschr¡oren allein durch das

Verlangen nach einer Ëragenden ldee' In dem

Mass, ti" di""u Idee"sich als unbefriedígend
erwÍes t. . . ] geriet ích ín eínen nícht mínder
bíl-l-igen und fltlssigen Atheismus, der der
Epochå noch gemässer lì/ar' dieser Zeít heil-
lãser Verfl-achung und Verdtlnnung, die mit ver-
standener wíe mlt missverstandener Inlíssenschaft
Idolatrie tríeb und ihre EarLze GedankensphHre
durch Bíldung verfälschte' 1)

Irlassermanns Bemtlhungen' l-n der Religlon ein ordnendes sta-

bílísíerendes Prinz íp zu finden, blíeben ohne Erfol-g. Den

nur oberflächlichen Kontakt nít der jtldischen Re1-igion und

vor allen die verkrllppelnde Erziehung, díe er als junger

Mensch erfahren hatter2) sah \^Iassermann als die Hauptur-

sache ftlr das Versagen, slch ein geschlosseneres l^leltbild

zu formen:

I{äre lch níchÈ als fragender Mensch in sehr
frtlhen Jahren nachhaltlg eírrgeschuchtert
worden, so hHtte ích Brlicken und Übergänge
finden kUnnen. 3)

2. Erste Bertlhrung mit dem Antísemitísmus

!Ííchtig ím HÍnbll-ck auf I,rlassermanns BewussËsein als Jude

¡¡ar die bereits als Kínd und Jugendl-ícher am efgenen Leíbe

erfahrene BesonderheiE seiner jtldÍschen Herkunft ínnerhalb

der tlbrigen GesellschafÈ. Es bestand kein Zweifel, dass auch

in verhHltnísmässíg toleranten ZeiÈen und in aufgeschlossenen

1) ebda, S. 16
2) Vgl. hierzu Jakob Inlassermanns autobiographíschen Roman Egg9l-- 

tiãrc, a.a'o- ' S" 26 f ,92 Íf.'tr{assermann hatte eíne Uffent-
lícht sÈaatliche Schule- besucht. Siehe Jakob Llassermann:
Meín l,.Ieg, a. a. O. , , S. 10

3) ebda, S. L7
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Gebleten Judenfeindlíchkeiten innerhalb der Gesellschaft

ímmer wíeder vorkamen. Dies meíst nicht orr.n, sondern

versÈeckÈ und latent. Diskrimínierungen hat auch lnlasser-

mann, wie wohl jeder seÍner stammesgenossen, schon frtlh

erfahren.

I,Iassermann sprícht von diesen Erfahrungen in Meín l{eg,

$ro er ín der fllr íhn -.chatakterÍstíschen ernsten tr{eise von

elnem Kindheitserlebnís berichtet, das ín seiner unbewussten

Dlskrlminíerung gegen díe Juden Ëypisch war und keinen Ein-

zeLfaLL darstellte. trlassermann erzählt von der Magd' die

nach dem Tode der MuËter die Kínder l1ebevoll beËreute und

oft mit thnen zusammensass und Geschichten erzählte. Ein-

mal, als er besonders ergriffen zugehurt hatte, nahm sie

ihn tn die Arme und sagte: I'Aus dír kunntf ein guter ChrÍst

1)
werden, du has.ein chrísËlíches Herz!". Diese Unterscheí-

dung zwischen Judesein und Chrlstsein enthleLt nach lnlasser-

manns Empfinden eine ímplízierËe Verurtell-ung seínes Jude-

seins, l^las seÍne Grtlbeleien nåhrte und ihn mi¡ schrecken er-

fllllte, da

der Begriff Christ damals noch ein unhej-m-
licher fllr mich war, halb atavistisch, halb
Lebensbang Isic] Brennpunkt feÍndlicher
Elemente. 2)

Das eíne oder andere antísemítische lÙorË, das er von den

Erwachsenen auffing, ei-n l,trort der K1age, Kritik oder Ver-

femung, gewisse Redensarten oder nur ein vielsagender Blíck'

eln geringschätziges LHcheln, elne zur Vorslcht mahnende

ebda, S. 18
ebda, S. 18

1)
2)
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Geste - alle díese sÍgnale bezeichneten ihm das unllber-

brtlckbare zwischen Juden und Christen im Èäglichen Leben'

llider den eigenen l,Iillen wurde er schon als KÍnd a1s an-

dersartíg gezeichnet und im christlíchen Alltagsleben -

das er al_len Anschein nach teilte- zum Aussenseíter ge-

macht.:

am Christabend durften wír zur Bescherung
koumen und wurden mit,beschenkt. Aber I'trach-

samkeít und Fr-emdheiË blieben. Ich war Gast'
und síe feierten Feste, an denen ich keinen
Teil hatte. l-)

Dlese aufgezwungene tGastroller wurde von lJassermann als

Kind sehr bitter empfunden, da es seiner Meínung nach nicht

selner Natur entsprach Gast zu seln, sondern ihn das Ver-

langen angeboren war, fn der menschlichen Gesellschaft, díe

lhn umgab, voll aufgenormnen zu v¡erclen. I¡lassermann vrar sich

frtlh dartlber im kl-aren, dass díe seinem Judentum geltenden

Anfeíndungen weniger der elgenen Person, al-s der jlldlschen

Gemeinschaft galÈen. Letzten Endes gehUrte er aber zu dieser

Gemeinschaft, auch wenn er mitunter glaubte, sich ihr ent-

zlehen zu kUnnen:

Ich merkte, dass meíne Person, sobald sie ausser-
halb der IjtldÍschen] Gemeinschafl- aufËrat, das
heísst sobald díe Beziehung ní.cht mehr gewusst
wurde, von SËicheleíen und Feíndseligkeíten
fast vUl-lig verschont b1ieb. Mít den Jahren
lmmer mehr. Meín Gesíchtstypus bezichtigte mich
nicht a1s Jude, meín Gehaben nicht, meín ldíom
nl-cht. Ich hatte eine gerade Nase und ¡^¡ar still
und bescheíden. 2)

l-889, als Sechzehnjähríger, wurde Jakob l^lassermann zum Bru-

der seÍner Mutter nach trlíen geschlckt, trm dort eine kauf-

ebda,
ebda,

s. 18
S. L2

1)
2)
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månnische Lehre 2u absolvieren. Der Onkel, ein wohl-

habender FabrikanÈ, den Jakob I'Iassermann mít Syurpathie

schildert, stellte bald fesÈ, dass seln Neffe ftlr den

kaufurännischen Beruf ungeeignet \.rar. I¡Iassermann selbsÈ

empfand díe kaufmånnische Lehre als eine Vergewaltigung

seiner Natur und beschreíbt sich und seine Situation fol-

gendermassen:

Meine Situation im Hause meines Onkels war un-
haltbar geworden. Ich entsprach den Erwartungen
nicht. Ich zeigte mich bei der mir zugewiese-
nen Arbeít lustlos und unverlässlich, ent-
schlllpfte bei jeder Gelegenheit dem starren
Kreis, urn im Verborgenen einer Neigung zu frU-
nen, die fllr befremdlích, schådlich, ja ver-
brecherisch geachteÈ wurde. l-)

Es kam zu AuseÍnandersetzungen mft dem Onkel, der ín seinem

Neffen seínen Nachfolger gesehen haÊte und nun voller Ent-

täuschung festst.ell-en rnusste, dass dlese Hoffnung vergebens

ürar. Das kaufmännische Debut Jakob l^lassermanns war schon

nach síeben Monaten beendet. Nach eíner anschliessenden kur-

zen StudíenzeiL ín Mllnchen forderte der Vater den Sohn auf,

an den Onkel zu schreiben, sích fllr sein Verhalten zu enÈ-

schul-dígen und thn zu ersuchen, ihm nochmals eine Chance zu

geben. Er erhiel-È eine Zusage und begann 1890, Erotz der

bereits gemachte-n Erfahrungenrund gegen seine Neigung, díe

kaufmHnnische Lehre zum zweiten Mal-. Nach nur zehn Monaten Ì

scheíterte auch díeser Versuch. I^lassermanns verehrender Bio-

graph Siegmund Bing bemerkt dazu:

Aber noch wollte keiner der Zeit- und Raum-
genossen (auch nichÈ der Onkel, dem doch in
seiner eígnen mer:kantilen Auffassung musísche
Zllge nachgertlhmt werden) wahrhaben, rías von

1) ebda, S. 30; I^Iassermann hatte um diese Zeít bereits
schrif tstellerísche Versuche unternommen.



37-

dieseü sonderbaren Lehrling leichÈ zu etLet-
nen \¡rar: class ein Geist r'rie der seinige nur
der in Íhm dämmernden We1È geh8rig sein kUnne,
fllr den erwerbsttlchtigen All-tag aber verloren
war. 1)

Niemand konnte glauben, class der Sohn eínes jtldischen Kauf-

manns, dem eine derartíg g{lnstige GelegenheÍt geboten wur-

de, im Geschäftsleben eÍne hervorragende Karriere zu machen,

diese nlcht nuËzte. In dÍesem' traditionell als typisch

jtldisch erachteËen Beruf, konnte und wo1lte llassermann aber

kelnen Fuss fassen. Die I'arnilie empfand das Verhalten des

Sohns als eíne KaËastrophe und hoffte, ihn durch die strenge

Díszíplín und Ordnung eínes MílítHrdienstes zur Vernunft brin-

gen zu kbnnen.

Im Oktober 1891 meldete sich l,{assermann beí der Kaserne Ín

I{tlrzburg, um dort eíne einjährige mil-ítärische Ausbildirng zu

absolvieren. SeÍne dortlgen Erlebnísse \raren nach l^lasser-

manns eigener Meinung Schicksalskonflíkte, die ihn formten

und bestimmend ftlr sein persBnlíches Wachstum wurden. Auch

beín Mílitär machte er die Erfahrung, dass gegen ihn als

Juden dískrimíníert. wurd.2) ,tnd er v/egen seines Judentums

Beleidígungen und Díffarnierungen ausgesetzt \./ar. Aus <lreissig-

jåhriger Distanz beríchtet Inlassermann:

1) Siegmund Bing : Jakob l{asse rmann. l^Ies und !,Ierk des Dichters'
a.a.O., S. 38. Bings Klanmer.

2) Díe Diskríminierungen gegentlber Juden \¡Iaren nícht nur persUn-
licher und índividueller Art, sondern zeigten sích auch an
den beschränkten BefðrderungsmUglichkeiten der Juden inner-
halb der Militärhierar.chie. Síegmund Kaznelson schreíbt, dass,
wHhrend in Bayern schon frtlher einzelne ungetaufte jtldische
Offizíete zum aktiven Dj-enst in Fríedenszeiten zugelassen hTur-
den, in Preussen dies vor dem Ersten Lleltlcrieg kaum der Fall
war. ErsÈ seit dem Kríegsausbruch 1914 tzurden Juden im deut-
schen Heer zu OffJ-zJ.eren befBrdert. Siehe: Síegmund Kaznelson:
"Heer und Marine (Kriegskunst)", in: Siegmund Kaznelson (Hsg.):
Juden ím deutschen Kulturbereíc-.h Jtldischer Verlag, Berlin,
L962, s. 820; auch l(aul Htlberg: a. a. O. , S.57
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Obwohl ich meine Ehre und gar.ze Kraft darein
seLzte, als Soldat meine PflÍchÈ zu tun und
das geforderte Mass der Leistung zu erftlllen,
I...] gelang es mir nicht, díe Anerkennung
uelner Vorgesetzten zu erríngen, und ich merk-
te bald, dass es mir auch beí exemplaríscher
fllhrung nicht gel-ungen wHre, dass es nícht ge-
1íngen konnte, weil Absícht dawíder l¡rar. Ich
merkËe es an der veråchtlíchen Haltung der
Offíziere, an der unverhehlÈen Tendenz, die
befriedígende Leistung selbstverständlích zu
fínden, díe unbefríedigende an den Pranger zu
stellen. Von gesell.schaftlicher Annä.herung konn-
te nicht die Rede sein, menschliche Qualität wurde
nj-cht einmal erwogen, Geíst oder auch nur jede
origÍnell-e Form der ltusserung er\¡reckte sofort
Argwohn, Bef8rderung tlber eine zugestandene
Grenze hinaus kam nicht in Frage, alles, weil díe
b,tlrgerlíche Legitimatl-on unter der Rubrik Glau-
bensbekenntnís die Bezeichnung Jude trug. 1)

Später fand diese bitÈere Erfahrung aus der MíliÈärzeit

auch in l,rlassermanns literarischem I{erk Ausdruck. In Etzel-

Andergast (l-931)2) b"g"ht Max Mewersr Bruder Hermann SelbsË-

mord, wefl íhm ETotz al-ler Verdienste als Soldat während- des

Krieges Anerkennung versagt t¡lieb und er rnregen sefner jll-

dfschen Herkunft aus der Studentenverbindung ausgeschlossen

wurde.

Das antisemitisehe Denken und Verhalten unter sëin-enKameraden

l8ste bei l^lassermann nachhaltfge Besttlrzung aus:

Zum ersËenmal begegnete ích jenem in den Volks-
kUrper gedrungenen dumpfen, starren'fast sprach-
l-osen Hass, von dem der Nane AnËisemítismus Isic]"3)
Gíer und Neugíer sind in íhm, Blutdurst, AngsË,
vernoch [sic] die Tíefe, noch das Ziel zv er-
kennen gibt. Dieser Hass haË díe Ztlge des Aber-
glaubens Isíc] ebenso wie der freiv¡illigen Ver-
blendung, der DämonenfurchÈ wie der pfäffischen
Verstocktheit, der Ranktlne des Benachteiligten,
Betrogene¡[síc] ebenso wie der UnwissenheiÈ, der

,ñr-h
,Jb,\

I
2
) Jakob l,rlassermann: Mein trrleg, a.a.O.
) Jakob trrlassermann: EtzeL Andergast, S

L934, S. 502
3) Hier fehlt ein Inlort 1m Origí-naltext.

S. 38
. Físcher, BerJ-in,
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Lllge und GewÍssenlosígkeit Isicl wie der be-
rechtígten Abwehr, affenhafter'Bosheít Isíc]
wíe des relígibsen Fanatísmus. Gíer und Neu-
gier sínd ín íhm, Blutdurst, Angst verf{lhrË,
verlockt zu \^lerden, Lust am Geheirnnis und
Niedrigkeit der Selbsteinschätzung. 1)

In seinern judgendlichen ldealismus hatËe lJassermann es ftlr

nUglich gehalten, sel-bst seine gesellschaftlíche ZugehUríg-

keit bestírnmen zu kunnen, ohne Rltlcksícht auf clie sozial-en

Gegebenheiten und ungeachÈet seiner Herkunft und seÍnes

sozialen Status. Aber ímmer wieder machËe er die Erfahrung'

dass seine Freundschafts- und ArbeítsverhBl-tnisse durch die

Enthtlllung, Jude zu seÍn, erschtlttert wurden und nlcht selten

sogar daran scheiterËen. trIíe gesagt, galt die Ablehnung nicht

ihm, dem Indivíduum, sondern den Juden per se' was I'Iasser-

mann als das Beleidigendste von allem empfand.2) r* prlvaten

wÍe 1m dienstlÍchen Bereich wíederholten sich die dískrimí-

nÍerenden Vorf$lle. In Freiburg 1.8r., wo Jakob tr'lassermann a1s

kaufmännischer Angestellter bel einer Verslcherungsanstalt ar-

beitete, verschlechterte sÍch das Arbeltsverhåltnis als be-

kannt wurde, dass er Jude war. Unter einem belanglosen Vor-

wand wurde er entlassen, und al-s er später eÍnem Freund díe

nHheren Umstände der Entlassung anvertraute' ftlhrte auch hier

das Geständnis, der jtldíschen Konfession anzugehUren, erst zu

l'ångeren Diskussi-onen und dann zum Bruch.3) 
"""".tmann 

schreibt:

1-) Jakob I'Iassermann: Mein I^Ieg, a.a.O., S. 39. Die unklare
und emotionsgeladene Formulierung dieser Sätze ist ftlr
hlassermann, wíe síc.h noch beí anderen ZitaËen zeigen wírd'
charakteristisch. Sie tritt besonders stark hervor, wenn
er tlber Dinge im Zusammenhang mit dem Judentum spricht.
In der Interpunktíon weichË er hHufig von den Regeln ab.

2) SLehe ebda, S. 40
3) Sfehe híerzu ebda, S. 45 f.
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In aller Unschuld war ich bísher llberzeugt
gevresen, ich sei cleutschem Leben, deutscher
Men-'schheit nícht bloss zugehUríg, sondern zu-
geboren. Ich atme ín der Sprache. Sie ist
mir weiÈ mehr als das Mittel, mich zu vet-
ständigen, und mehr als das Nutzprínzip des
äusseren Lebens, mehr als zufäl1-ig Gelerntes,
zufâLLíg Angewandtes. Ihr Llort und Rhythmus
machen mein innerstes Dasein aus. Síe ist das
Material , I¡Ioraus eíne geistige Welt auÍzu-
bauen ích, wenn schon nicht. die Kraft, so
doch den unmíttelbaren Trieb ín mir spllre.
Sie íst mir verËraut, als seí ích von Ewig-
keít her mÍt diesem Element verschwistert
gertesen. Sie hat meine Zü.ge geformt, mein
Auge er1-euchteË, meine .Hand geftlhrt, meinen
Fuss ge1-enkt, meine Nerven ín Schwingung
verseËzt, mein Herz ftlhlen, mein Hírn denken
gelehrt; síe hat mir das Gesehene, in Phan-
tasíe und Urt.eil Gesammelte durch Geschíchte'
Fluss des tåglichen Seíns, Spíe1 der Lebens-
läufe, Erlebnis der grossen I^Ierke [sic] zur An-
schauung Gewordene ín einmalíge, unwider-
ruflÍche Gestalt verclichËet: IsË das nícht
glll-tiger als díe Matrikel, als schematisiertes
Bekenntnis, a1s eíngefleischtes Vorurteí1,
als eíne FremdlingsrolJ-e, die durch Furcht
und Stolz auf der einen Seíte, auf der anderen
durch Aberglauben, Bosheit und TrägheÍt be-
steht? 1-)

I{assermann ftlhlte sích mehr als all-es aldere als Deutscher,

aber seine Umwelt gab ihm immer wieder zu verstehen' dass

er aufgrund selnes Judentums níe DerrËscher írn tiefsten Sínne

seín kBrrrr".2) Dle sich wlederholenden DÍskrímínierungen

ftlhrten dazu, dass ihm. a11m$hlích jegllcher aufkl-Hrerischer

Optímismus abhanden gíng, und sích die Hoffnung, der Anti-

semiËísmus sei nur das Produkt eines unergrtlndlichen lrra-

tionalísmus, tlber den die VernunfÈ letzLen Endes siegen wtlrde,

immer mehr verfl-tlchtigte. Umso häufiger Konfrontationen wíe

die obengenannten auftraten, desLo mehr vertiefte sich in

hlassermann das Bewusstsein der deutsch-jtldischen Dualität

ebda, S. 48 f.
VgI. hierzu ebda, S.

1)
2) 52f
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und er sah sích in gesteígertem Masse dazu gezwungen'

sich mlt diesem Problem auseínanderzusefzen'

3. Die Frage der rel-igiBsen ZugehUrigkeít

Das Wlssen um díe deutsch-jlldische Dichotomíe und dÍe ver-

melntliche AndersarËígkeiË der DeuÊschen und der Juden'

hat fllr l,lassermann, wie ftlr víele seiner Glaubensgenossen,

dfe Frage nach der eÍgenen ldentitäÈ Ín den Mittelpunkt ge-

stellt. Irnmer wíeder fragte er sich: r'[n¡Íst du Jude oder

blst du DeuÈscher? Willst du Jude oder wÍLl-st du Deutscher

sein?,,l) Dass dies nicht nur eíne I'rage des I^lollens hTar'

wurde Wassermann ir¡uner klarer. Er sah sich |tals MÍtglied

eíner Nation, gleichgeordnet a1-s Mensch, gleichberechtlgt

als Bllrger,,2), beklagte jedoch, dass das wlllktlrliche Verhal-

ten der anderen ihm, dem Juden, gegentlber, dieses Geftlhl,

t'oder die Ubereinkunft, von der es gesttltzt ge\^Tesenf', Ltlgen

strafte.3) Inlassermann fühlte, dass obwohl díe natíonale und

sÈaatliche EinheiË hergestellt war, d?" Bedtlrfnís der Juden

nach ,Gruppenwärmer níchc befriecllgt worden vrar.4) ,ot"".rmann

lebte in Deutschl-and unter Deutschen, sprach ihre Sprache

und hatte slch am deutschen ldeen- und KulturguÈ gebÍldet.

Dieser Zustand, eineræf.tsnominell Jude zu seín und sich

andererseits der deutschen l^Ielt zugehuríg zu fllhlen, díe

ebda, S. 55 f
ebda, S. 45
ebda, S. 46
I^lassermann beklagte den Mangel an ttinnere[m] Besitz
der HeÍmattr schon 1-904 Ín seínem Aufsatz t'Das Los de::

1)
2)
3)
4)

Judentt, in: Neue Rundschau 15, L904,2, S. 941-
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threrseits ihre jtldischen Mitbtlrger rnehr oder weníger a1s

andersartíg oder sogar fremd betrachtete' T¡IaT ftlr Inlasser-

mann, wie fllr sovíele andere Juden, eine schweT z! bewål-

tfgende Tatsache, díe sich schon in dem jungen lrlassermann

zu elnem quäl-enden KonflikE ausweítet,e. Dfeser Konflikt

wäre wahrscheinl-ich nicht enËst.anden, håtte er ín seiner'

Klndheit und Jugend elne eindeutig fixierÈe seelísch-

geisËÍge Bíndung zum Judentum entwickel.n kunnen, aber die

äusserst líberale Ausllbung jtldlschen BrauchÈums in seínem

Elternhaus und díe níchi tlber das Allgemeine hinausgehende

unterwelsung in re1-igÍusen Dingen, erwíesen sích al-s nicht

hínreichend ftlr díe Herausbíldung sËarker Bindungen zurn jlldi-

schen Glauben und der TradítÍon des Judentums'

Víele Juden, die wle Inlassermann fhren Bezug zum Judentum ver-

loren hatten und 1n der nichtjtldíschen Gesellschaft al-s Glei-

che unter Gleichen leben wollten, glaubten durch dj.e Taufe

dÍe letzten Hindernísse aus dem l,treg räumen zu können. Oft war

der ÜberËrít-t zum christlichen Glauben ohnehin nur eíne Form-

sache, denn in vielen Fållen haÈten sich díe Juden, r¡enn auch

noch nicht formal, so doch 1m alltHglichen Leben, bereíts aus

íhren relígíUsen Bíndungen gel8st.

Auch trIassermann hatte, zumíndest ín seiner Jugend, mlt dem Ge-

danken gespielt, sich von der jtldischen Religíon loszusagen.

DÍes geht aus eínem Brief hervor, den er am B. 1' 1895 an eínen

namenlos getrlÍebenen Freund gerichtet hatte:

Ihr letzter Bríef hat mích teils niedergeschlagen'
teíl- erfreuÈ.1) NÍedergeschlagen - weil Sie

L) hlassermann erwähnt ím weiteren, Verlauf des Briefes níchÈ,
Ínwíe'¡eit, er: ihn erfreul- hat.
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meÍne ldee vom Glaubenswechsel- etl¡ras arg míss-
deutet haben. Sie hätten die.se Anfrage le-dig-
l1ch als einen llutausbruch gegen meine Sipp-
schaft auffassen sollen, einen geplanten -aller-
dfngs etwas kindlíchen- Racheakt gegen die Clí-
que, díe mích hungern und dllrsÈen liess, wHh-
rend síe al-1e zusammen noch nícht ei-nmal so viel
wert, sind al-s lsicl meine lustíge Catharina. 1)
Das mÍt den UbertríLÈ ist nattlrlich Stumpf-
sinn. 2)

DÍesem BrÍef íst offenbar ein anderer vorangegarrg.rrr3) ín dem

üIassermann -ob ernstlich oder nur írn Affekt- den Gedanken er-

wogen haben muss, sich tauf err zv lassen. I'Iie aus eíner merk-

1) Díe- r'lustige Catharínarr Íst. eíne Fígur aus einem der frll-
hesÈen literaríschen Versuche \,trassermanns.Diese Angabe
stamrnt aus Mart.a KarJ-wêis:a. a.O. , S. 8l-
ZÍË. nach Marta Karlweis: ebda, S. 86
tlber díesen Brief schreibt Marta Karl-weis f olgendes: rrDer

Brlef, in dem Wassermann seínem Freund MiÈteílung macht von
<ler AbsÍ-cht,, seine Konfession zu wechseln' findett sích in
dem sonst so wohlgeordneten PHckchen nichÈ. Sollte er vernich-
tet worden sein? Es mtlsste dles dann schon der Enpfänger selbst,
auf des Schreibers Bitte víel-leicht, getan haben, denn das gan-
ze Konvolut íst ersÈ Ende Dezember l-931 durch die Tochter je-
nes Freundes, Frau Irmgard Schulze, ín'lnlassermanns Hände zu-
rtlckgelangt. Um die-se Zeít hatte trlassermann keinen Grund mehr,
sefne eigenen Jugendbriefe anders anzusehen, denn als Dokumen-
te einer abgeschlossenen Epoche, mít der ihn nichts mehr ver-
band ausser der Erinnerung. Übrigens erwähnt Frau Schul-ze ín
ihrern Begleitschreiben, dass es íhr nícht m$gJ-ich gewesen sei,
die ltlckenlose Reihe der Briefe wieder herzustellen. Ihr Va-
ter habe síe so, wie sie tlbersendeË, in eínem rotbezogenen
LeÍnenbåndchen aufbewahrË." Marta Karlweís3 a.a.O., S. 81'
Es kann sein, dass !,Iasseïmann gerade in der polítischen Atmos-
phäre der dreissíger Jahre Gründe hatte, selne Vergangenheit
neu zu tlberdenken und zu bewerten. Es besteht aber auch díe
MBgl-ichkeit, dass sich Marta Karlr'¡eisr Bemerkung auf Wasser-
manns líterarísche Leístung und auf seinen Platz ín der deut-
schen Líteratur bezog, die eíne Rechtfertigung der Vergangen-
heit tlberfltlssig erschei-nen l-iessen.

2)
3)

i.
¡

i

I

I

i,

¡
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wtlrdig formulíerËen BrlefsÈel-le aus dernselben Schreiben

hervorgeht, hat Wassermann díesen Gedanken dann aber doch

entschíeden abgeÈan:

ltllrde mir einfallen, der gebenedeiten
Staatsreligíon Concessíon IsÍc] zu machen.
NÍchts mehr davon. 1)

Dass sich üIassermann tlber einen muglichen Glaubensllber-

tri.tt Gedanken gemachË hat, wird noch einmal in Meín üIeg

angedeutet. 1921 schreíbt er rtlckblíckend:

ich fand es zwingend, mích nach der eínen
oder anderen RichtutLg zlJ entscheiden, ob-
wohl ich den l.{eg nicht sah, den ich dann
nach der einen oder anderen Richtung gehen
sollte. 2)

Die Überlegungen in dieser Richtung \¡Iaren von Zrveifeln und

Bedenken begleÍtet: "I^las wurde [síc] fllr rnich besser oder

schlechter nach der Entscheídung? und war das l^Iort alleln,

der Beschluss all-eÍn, dle RichÈungsHnderung allein mass-

gebend?"3) Ir, ".irren 
Erwägungen des Fllr und llíder elnes der-

artigen Entschlusses und ln seínem Verlangen nach Bestäti-

grrng der RichËígkeit seiner Überlegungen, suchÈe Ìtrassermann

nach Menschen, dle ebenfalls mit diesem Problem zu ríngen

hatten und mBglicherweise a1s VorbÍlcl dienen konnten. Er blick-

te u.a. auf Mendelssohn, BUrne, Rahel Varnhagen, Disraelí,

Lassalle und Marx4) -krrn aber durch keínen díeser Leídensge-

nossen einer LUsung seínes Problems n$her; auch durch Heinrich

Heíne nicht, mit dem er slch offenbar grtlndl-icher gedanklich

auseínander-gesetzt htttt.. 5)

Marta Karlweis:
Jakob l^lassermann:
ebda, S. 56
ebda, S. 59
ebda, S. 56 ff

ebda, S. 86
Meín Weg,

f1)
2)
3)
4)
s)

ì
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Heínrich Heine wurde in !üassermanns Jugend von Juden und

Níchtjuden viel diskutiert.l) u"ht als von jeder anderen

Persunlichkeit, díe mit ihm das deuÈsch¡illdische Problem

teilte, war trIassermann von Heíne beeindruckt, und dessen

erfolgloqes Man$vrieren zwischen JudenËum und Christentum

dtlrfte ihn nachhalËig beeinflusst haben'

Fllr Heine war die Taufe aktuell ge\"Iorden' als er sich vor

die Notr¿endígkeiÈ gestell-t sah, seinen unterhalÈ durch díe

Ausllbung eines btlrgerlíchen Berufes, a1-s JurisË, zu besÈrei-

ten. rn seinen Briefen2) hatte er noch 1823 Bekenntnisse

gemacht, die den Entschluss, zum chrlstl-íchen Glauben llber-

zutreten, vollkommen aussc-hlossen. Angesichts der sích im

Rahmen einer repressiven Judenpolltik ímmer mehr verschlech-

ternden Arbeitssl-tuatlon, sah sich Heine aber knapp zwei

Jahre später doch veranlasst., sich taufen zu lassen. Ftlr

Heine, dem der jtldische Gl-aube genausohTenig bedeuËete wie

der chrÍstliche, ,h7aï der ubertritË ãuÍrProtestantísmus nach

eígener Aussage ei' 'rgleíchgtlltiger Akt"'3) 4) 
"ti"u 

selbst

nannte den Taufzettel t'{as Entréebil-|et zur euTopEliSchenKul-

t.rr,,r5) eï musste jedoch bald erkennen, dass der gewtlnschÈe

2)
ebda, S. 56
HeinrÍch Heine: Brie:þr- I, Erste Gesamtausgabe nach den

Hancl s chr if ten heãiãfe g"b"n, e lnge]-e ít eL und er läutert
von Fríedrich llírth, fupferberg, Mainz, 1950-57, S'108 f
Brief an Moses Moser, ebda, S. 1083)

1 )

4) Siehe hierzu HartmuÉ Klrcher: a.a.O', S'

s) Ileínrích Heine: A horísmen und Fra te
XIV, Hans Kaufmann Hsg. ), Kíndler'

L2L
Sämtliche l,{erke,

ên: 1964, S. L22,

ì.
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(=Kindler Taschenbllcher 1001-1028)
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berufl-lche Erfolg trolz des Übertrítts ausblleb und itrn

dfese EnËscheidung nur noch weiËere FëÍndschafter, ein-

brachte. Im Januar L826, nur sieben MonaËe nach der Taufe,

schrieb Heíne:

Ich bin jetzt bey ChrisË und Jude verhasst.
Ich bereue sehr, dass ích míeh getaufË hab;
ich seh noch gar nfchË ein, dass es mír seit-
dem besser gegangen sey, im Gegentheil' ích
habe seít,dem nichts als Ungl-tlck. l")

Bald danach erwog er sogar die Ernígratíon, um der t'Qua1 per-

sBnlicher Verhältnisse (2.8. der nie abzuwaschende Jude)"2)

zu entgehen. 1831 tlbersiedelte er nach ParÍs, um in der

AnonymítHL und l-Íberalen Atmosphäre dleser Grosstadt freler

und unbelasteter f.eben 
"r-r 

k8rrt"rr.3)

Heines SíËuatíon \dar exemplarisch. SÍe verdeutlíchte tr^Iasser-

mann die TaËsache, dass der Glaubensllbert,ritt, keine Ltlsung

selnes Problemes bríngen wtlrcle. Er, wíe víele andere Jrrd".rr4)

sowíe Phílo- und Ahtisemiten hTusstent

ËhaË even those former Jews who had repudl-ated
Judaism by religíous conver:síon to Chrístianity'
or lega1 dísaffíliation from the Jewish communi-
ty Itrere sÈill somehow Jews. 5)

l-) Heínrich Helne: Bríefe, a. a. O. , S. 250, BrÍef an Moser vom

9. 1. LB26
2) ebda, S. 284. Ileines Klarnmer
3) I^Iassermann hat den l,trechsel nach Wíen 1898 ebenso empfunden'

Hier Ín der Metropole fllhlte er sích freíer und ungezvrunge-
ner: ttDas Leben in Wien und $sterreích rvírkte wohltätig auf
mich durch seíne leichtere Form. Da waren I'tríderstHrrde aufge-
hoben, die Ích beí uns [ín Deutschland] auf schritt und

Trltt gesptlrt hatte. Die }fenschen kamen mir freier entgegen'
willíger, of fener I. . . ]. Siehe: Jakob I'üassermann: Mein llegt
a.a.O., S. 98

4) Kurt Tucholsky z.8,, iler wenige Tage vor seinem selbstmord
sagÈe ttích bin ím Jahre 191-1 | aus den Judentum ausget::eËent ,

und ich weiss, dass man das gar nicht kann"' ZiE' in Marcel
Reich-Ilanicki: "Juden in der deutschèn Literatur", in: Díe
zelË, 2. 5. L96L, S. 18

5) Peter Gay: Freud Jews and other Germans a.a.O., P. L74
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Das galt nicht nur zu Heínes, sondern auch zu !'lassermanns

zeít. Proselyten machten die Erfahrung, dass die Taufe

sowohl bei ChrÍsten als auch beÍ Juden auf Abl-ehnung' Í7enn

nlcht sogar auf Verachtung stíess, noch grUsseres MíssÈrauen

erzeugte und dle persunliche IsolierËheit nur noLh.'wéiter-

hin vertiefte. Im Gegensatz zv vlelen anderen j{ldíschen

Zeftgenossen, u.a. Kurt Tuchol-sky und Maxímílian Harden, hat

sich l{assermann nichË zu einem Konfessionswechsel bereit-

finden kUnnen. In den 1928 erschienenen Roman Der Fal1 Mau-

tizlri_q wlrd durch den Juden Warschauer/lnlarermre nochmals

auf dfe Problematfk und díe Unm$glichkeít, sích von seiner

Herkunft loszusagen, zurtlckgekot*"n.1) Inlassermann hat zt der

Entscheidung, der thm durch Geburt gegebenen konfessíonel-Ien

Zugehurigkeit treuzubleiben, zeLt seínes Lebens gestanden.

Dabeí war níchË nur die Überzeugung von der praktíschen Nutz-

1-oslgkeít eínes GlaubenstlberËrítts ausschlaggebend, sondern

auch sein ethisches Bmpfinden. Obwohl er der j{ldíschen Glau-

bensgemeinschaft enÈfremdet \,74r' bestand doch, auch ohne die

Religion auszutlben, mit, der Schicksalsgemeinschaft der Juden

eín SolidarítHtsgeffihl. Solange sích die Juden in Deutschland

als Staatsbllrger zweíter Klasse empfanden -und selbst pÏo-

m-lnente PersBnl-ichkeiten, wie z.B. I,üalther Rathenau, hatten

ihre Situation so gesehen-12) rrnd solange die Vorurtej.le

r_) Jakob hlassermann: Der Fa1l Maurizitts a.a.O., S. 218 f.

den Jugendjahren eines jeden2) ltalther Ratheu.au schreibE: "In
Deutschen gibt es einen schmerz
slch zeitlebens erínnert: l4lenn

lichen Augenblick an den er
íhm zum ersËen Mal vo1l bewusst

wird, dass er als Btlrger zrveiter Klasse in dÍe l{e1t getreten
ist, und dass keíne Ttlchtigkeit und keín Verdienst íhn aus

dieser Lage befreien kann." Zi-t. nach Peter Berglar: l,lalthe.r
Rathenau seine Zeit sein l,trerk seirre PersSnlichkeít Sc

manns Universit tsverlag, Bremen, 1970'
Arühur Schnitzlert a.a.C., S. 328 f.

S. 302 Í.; vgl. auch
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gegentlber den Juden weíterlebÈefr, stand es fllr üIassermann

ausser tr'rage, sich vom Judentum zu trennen.

4. Wassermanns Buch Meín \{ al-s Deutscher und Jude

I,Iie in KapÍtel I dargelegt wurde, hatte der Antisemitismus

zu llassermanns Lebzeíten verschíedene HUhepunkte erreichË,

so z.B. in der ZeíÈ nach dem Deutsch-FranzUsÍschen Kríeg

von l-870/71, den sogenannËen Grtlnderjahren, b1s ungefåhr

MÍtte der neunzíger Jahre, dann wieder während und nach dem

Ersten I,teltkrieg bÍ-s ungefähr 1923/24, und vor allem von ca.

1928 bís zum Zusamrnenbruch des DriËten Reíches. llassermann'

der am 1. l-. 1934 gestorben 1st, hat gltlckl-fcherweise das

voll-e Ausmass der Katastrophe, díe dem Judentun unter dem

Nationalsozíalismus bevorstand, rricht mefir mfËerlebt, aber

das erschtltternde Erlebnís des Krieges und die sich ständig

verschärfende AgíLation gegen dle Juden, sowie die Vorgänge

Ín seiner bayrÍschen Heimatl) hub.r, die deutsch-jlldische

Problematik wÍeder unrníttel-bar in den Vordergrund gertlckt und

lhn dazu veranl-assl-, seÍne Bekenntnísschrift MeÍ.n Weg zú ver-
_2\tassen.

lrlassermann haËte díe Niederschrift des ManuskrÍpts am 9. L2.

1920 beendeË und an den Físcher-Ver1-ag gesandt, wo das Buch

fm Frllhjahr 1921 erschien. "Díe Zeí,t war reíf , er [Wasser-

1)Siehe Marta Karlweís: a.a.O., S. 330. \^Ienn Marta Kar l-weis
von den Ereígnissen Ín Bayern sprícht, so bezieht síe sích
wohl auf die Vorgänge im Zusammenbang mit der Errichtung der
revolutj-onären Råterepublik Ín Bayern und deren bluEiges Ende
1919.

2)llasserrnann hat in Meln üIeg den deutsch-jtldíschen Fragenkomplex
nJ.cht zum ersten Mal- aufgegriffen. Im Herbst 1904 war bereiLs
der Aufsatz f'Das Los <ler Judentt in der Neuen Runclschau ver-
UffentlichË worden. Siehe Jakob Wassermann:
a. a. O.

ttDas Los der Judenn,
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r-)
mann] selbst r^rar relffr, schreibË Peter de Mendelssohn in

seÍnem hervorragenden Buch tlber die Geschíchte des Fischer-

Ver-'l-ags, und gibt mit der SchÍl-derung der antisernitischen

Ausschreítungen, zu denen es ím Zusammenhang mit der Auf-

fllhrung von Schnítzlers Reigen 1921 geko*rn.r, f"tr2) eÍne

Vorstellung von der explosiven antísemitischen Atmosphäre,

díe zur Zeít der Entstehung und Druckl-egung von !ùasser-

mamrs Schrift in Mtlnchen und Berlin herrschte.3)

über díe Absicht, díe trùassermann mlt di-esem Buch verfolgte,

schreíbt der SíebenundvierzígjHhrige:

gedrängt von innerer Not und Not der Zeíx -
[will ích mir] Rechenschaft ablegen tlber den
problematíschen Teil meines Lebens, den der
meÍn Judentum und meíne Existenz als Jude be-
trifft, nícht als Jude schlechthin, sondern al-s
deutscher Jude, zwei Begriffe, dj-e auch dem Un-
befangenen Ausbllck auf ftltte von MissverstHnd-
nissen, Tragik, Widersprtlchlichkeit, I{ader und
Leiden eröf fnen. I. . . ] Unabr,rendbar tríeb es
mich, Klarheit zu gewinnen tlber das trIesen jener
Dlsharmonie, die durch meín ganzen Tun und Sein
zieht und miË den Jahren immer schmerzl.ícher
f{lhl-bar und bewusst worden [sic] íst. 4)

In einem Bríef an Ferrucclo Busoní, dem die Schrift gewidmet

ist, bezeichnet trIassermann diese aIs rtein Buch der Rtlckschau,

Umschau, Zusammenfassung, Abrechnunrtt.5) Dartlber hinaus sei

ES

1)Peter de Mendelssohn: S. Fischer tind sein ty's¡l grFrankfurt/M.,
L97O, S. 836

2)Siehe hierzu auch Hartmut Scheíbles Schnitzler-Monographie
Arthur Schnítzler in Selbstzeusníssen und Bíl-ddokumenten'
Rowohlt, Reínbek bei Ilamburg, 1976, S. L1,4, I42, (=rowohl-ts
monographien 235)

3)FlIr nähere Einzel-heiten siehe Peter de Mendelssohn:
und sein Verlas. a.a.O. , s. B3B ff

4)Jakob l,lassermann: Meín hreg, a. â.O., S. 7

S. Fischer
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ein sehr persBnllches, sehr schmerzl-iches,
mír sehr rvichtiges Buch [...] mír korunt es
aus dem Innersten' und es steht keín l^lort ln
dem Buch, das ich nícht vertreÈen und ftlr das
fch nicht auf dem Scheíterhaufen zeugen k8nn-
te. Das isË ein starkes I'rlort, aber auch die
Sache ist stark. 1)

lrlassermann wusste, dass Ausserungen, wie er sie in Mein Weg

machËe, eíne breite Reaktion und mBgl-icherweise Schwierig'

keíten hervorrufen wtlrden. Schon eín Jahr nach Erscheinen

hatte die Schríft eíne Auflage vor\ zwanzig Tauserd Exemplaren

erreícht, und síe verursachterwie er in efnem Brief an den

Verleger Kurt l^Iol-ff vorausgesagÈ hatte, ín der Tat rrviel Lät*".2)

Über die Reaktfon auf díese Schrlft beríchteÈ Peter de Mendels-

sohn:

Sie lUste eine grosse und heftige Dís-
kussíon aus, deren bemerkenswerÈer Zug
nícht díe scharfen Angríffe und Schmåh-
ungen der Ubelwol-lenden \^raren' sondern das
kopfschtlttelnde, begrif f sstutzíge Unver-
ståndnis der ErnpfHnglÍchen und Gleíchge-
sínnten. Díese Reaktlon gíng, Rechtens bedacht'
nicht nur den Schriftsteller Ìnlassermann ant
sondern ebensosehrr \^renn nicht gar ín noch
hUherem Mass, selnen und ihrer aller Verleger;
sie betraf alles' \¡las er repräsentierte, und
die Grundlage, auf der er repråsentierte. 3)

Hofmannsthal-, Schnltzler, Dublin und Zweig HusserËen sich

nlchÈ. tr{ahrscheínl1ch nicht, well sÍe nichts dazu zu sagen

hatten, wj-e Fritz Gross Èeil-s v.r*,rË.t.r4) sondern wohl eher,

um das Feuer nícht zu schtlren und das Augenmerk auf die obne-'

hln so delíkate Angelegenheit, wie es die Judenfrage war,

zu lenken. Thomas Mann, dem vom Físcher-Verlag ein Exemplar

Híer zitíer:È nach Marta Karl-weÍs, ã.a.O., S. 3281)
2)
3)

etrda, S. 328 f.
Siehe: Pet.er de Mendelssohn: S.
a. a.0. , S. 851-

ebda, S. 851 f
Fxitz Gross: "Jakob Inlassermann",
L54, 1938, p. 330

Físcher und seín Verlag,

4)
5) ín: ContemPorary Review'



von f{assermanns Schrift zugegengeÍt' war'

einer Stellungsnahme herausgefotattt|)

-. 5l- -

Ttromas Mann, de
Phíl-osemitil sah
äussert. Siehe
in Thomas Mann:

Marta Karlweís: a.a.O.
Thomas Mann: I'Zum Geleitrt,

fllhlte sich jedoch zu

und es kam zwíschen

ihm und l^Iassermann zu einem angeregten Briefwechsel'
2)

Thomas Mann unterscheidet in seíner Erwiderung auf Meín $Ieg

zwischen llassermanns subjektívem Erleben und dem realen Tat-

b.estand:

Ihr subjektíves Erleben nochmals in hBchsten

,rnd sy*iathischen Ehren' - aber ist denn das

alles'wìrklich so? Ist nícht doch víel dichter-
i".tt. Hypochondrie im Spiel-? I'l'l Ein natio-
nales lâbett, von dem man den Juden auszusper-

r"r, s,t.ht, in Hinbl-íck auf wel-ches man ihm Miss-

.t;";;-;;)ei-gen kBnnce' gíbt es denn das tlber-
h.;;;t I"'l - sollte lDeutschland] eín Boden

".ñ; 
wårin-das Pflänzchen AntlsemiÈísmus je

tief Wurzeln fassen kUnnte?" 3)

JahrespäterschriebThomasMannzuMartaKar].weís|1935er-

schienenem Buch llber l{asstt*"""i) eine Begleitschrlft' in

der er u.a. auf den zwischen lhm und l^lassermann geftlhrten

Schriftwechsel bezllgllch seiner 'H'usserungen ín Mein !üe-g ein-

geht.5) nllct¡tickend erkannte Thomas Mann, ttdass seíne lI{asser-

uranns] Antwort gewíchtíger T^Iar al-s meíne Einrede t.''], dass

allerleÍ tlahres seiner Skepsis zu Grunde lag"r6) tobti tt

aber gleichzeitig eÍnschrHnkend betont, dass weder er noch

1

2)

r sích als "tlberzeugte[n] und zweifell-ose[n]
, hatte sich schon fr'Jher zur Judenfrage ge-

ifro*"" lvfann: "Die Lusung der Judenfrage"(1907)'
Gesarnmelte trlerke, XIII' S' Físcher Verlag'

Frankfurt/M., L974, s. 459
Dieser Schriftwechåel íst v hollen' Díe Korresponde'nz ist
Ín Ma.rta Karlweist Buch: a'
so in Peter de l"fendelssohn:
S. 853 ff ;, Thomas Manns Brí
I{erke, XIII, a.a.O., S. 463f
Siãñ-e uarta Karlweís: a.a.o., S. 333, 335 f

.t

I

3)
4)
s) ín: Gesanunelte

S.836
6) ZLE^.nach Marta l(arl-weís: a.a.O., S. 7

I^Ierke XIII, a.a.O.,
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I'Iassermann damals, d.h. L920, ahnen konnten, wie sehr

letzt,erer am Ende Recht behalten so11te. Sicherlich hatte

!'lassermann, ftlr den die Gefahr des wachsenden Antísemitís-

mus l-etztlích eine Bedrohung der eigenen Existenz bedeu-

tete, das sensíblere üIahrnehmungsorgan ftlr diese Entwick-

lung. Jedoch, trotz der berechtÍgËen Skepsís und durchaus

angebrachËer lrlarnrufe, erschien trIassermanns Reaktion 1920

nícht nur als hypersensitív, sondemvor allen in tlbertrie-

benem Masse ich-bezogen. Es mag u.a. dieser Aspekt ín l^Iasser-

nanns Darlegungen ger¡resen sein, der ttdas kopfschtlttelnde,

begriffssxutzige Unverständnis der Empfänglichen und Gl-eích-

gesínnËen" 1) h"r.rorgeruf en hat Ëe .

DÍeses kleÍne !trerk gehBrt aber - wie man es auch beurËeilen

mag - mít zu den wesentlichsten Ausserur,gen der zwanzLget

Jahre, die veranschaul-ichËen, wle die gleíchzeítige ZugehUrig-

keÍt zur deutschen und jtldischen Gemeinschaft zu einem Konflíkt

lrerden konnte. Rudolf Kayser, der l{assermann fllnfzehn Jahre

lang, bís zu dessen Lebensende, gekannt hat, íst zwar der

Meinung, Ialassermann habe sein Dasein als Deutscher und Jude

als 'reÍne Tatsache der Natur"2)angeseh"n, die thrn keÍne Prob-

l-eme verursachte. Der Titel vot l.'1"t"#anns autobiographíscher

Schrift - Mein Leben als Deutscher u n d Jude - scheÍ-nt diese

Behauptung auch zunächst zu sttltzen. Durch die unscheínbare

Konjunktion rrund" r¿írd der Jude und der Deutsche gleichbedeu-

tend nebeneínandergestellt und so, jedenfal-ls auf der sprach-

1) S j-etre oben, S. 49
2) Rudolf Kayser: ttJakob Inlassermann", 1n: ZeitschrifË ftlr die

ßtq

GeschÍchte der Juden 7, L970, 1, S. 42
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lichen Ebene, eíne Brllcke llber die Kluft geschlagen. Aber

die lfusserungen, die Ï{assermann dann in Mein !üeg macht

-und auf die Ím Folgenden noch näher eingegengen werden

so11-, widersprechen Kaysers Behauptung. Auch anderswo wírd,

wenn von tr^Jassermann die Rede isÈ, immer wieder ausdrtlcklích

dar:auf hingewíesen, welche zentrale Stelle dieses Problen

ín l{assermanns Leben eingenommen t.at. Bei FtíiLz Martíni

heíssÈ es z. 8., dass l^Iassermanns rrentscheidendes Erlebnis

1...1 sein Konflikt als Jude in Deutschland [war]; als Jude,

der sich als Deutscher fllhla.."1) Hans Tramer schreíbt Ín sei-

ner Studie t'Der Beit,rag zu Geist und Kulturrr, dass "[d]as

Judesein und der I^Iil-l-e zum Deutschtum t. . . ] das trlerk dieses

grandiosen Fabul-íer.r""2) beherrschen; und Eva G. Reichmann -

wohl ín et\rlas zu emphatlschen Ton -:

Qua1, Zweíf.e! und leËzte UngelBstheit aber
rangen in keinem anderen Belcenntnis erschtlttern-
der urn Ausdruck als Ín der Schrfft von Jakob
I¡lassermann t'Mein Inleg als Deutscher und Juderr'
HÍer ertUnË der Aufschrei eines deutsch-jtldí-
schen SchrifËstellers, der díe Tragik seiner
Zwienatur llber Hínclernísse und EntËäuschungen
hÍnweg nicht zur Harmonie zt bríngen vermochte'

[,]íe gezeigt wurde, hatte !'Iassermann keínen tíefen Bezug zlum

Judentum, war jedoch, aus Grllnden, die bereits angedeute.t

¿\
lrurden,*/ d.* Judentum nominell- Èreugeblíeben. Im Tiefsten

seÍnes Herzens ftlhlte er sich aber a1s Deutscher:

Ich bin al-s Deutscher geboren, habe als Deut-
scher gelebt und wí11 als DeuÈscher sËerben' 5)

1) Fritz Martini: a.a.O., S. 526
2) Hans Tramer: I'Der Beítrag zu GeÍst und Kulturr', ín: I^Ierner

E. Mosse (llsg. ): Deutsches Judentum in Kriee und Revolution
l9r6-L923 a.a.O., S. 3L7 L

3) Eva G. Relchmann: ItDer BewusstseÍnswandel der deutsc
Judenrr, ín: ebda, S. 533

4) Siehe oben, S" 47 f
5) Zít. nach Marta Karlwels: a.a.O., S. 95

hen
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tr{assermann qrollte nícht nur Deutscher sein' sondern auch

als solcher anerkannt werden' tr'lilhelm Stoffers ste1lË in

seínem umfangreíchen Inlerk Juden und Ghett.o in der deutschen

LÍteratur bis zum Ausgang des l,treltkrieges fest, dass Wasser-

mann ttt.rotz alLex Bemllhungen, das ererbte Judentum als un-

rnassgebliche Sache beiseíte zu lassen, doch Íumer wÍeder.a1s

Jude betrachËeË wurde. "1)ç""""rmanns tlberzeugungr "deuËschem

Leben, deutscher MenschheiÈ nicht bloss zugehUrig' sondern

zugeboren zu sej.n"2) *.rtd. immer wiédel erschtlttert und die

eïlittene Enttäuschung fand direkten Ausdruck ín Mein tr{eg.

Diese schrífË íst keln Lebenslauf und keíne selbstbiogra-

phie im tlbl-íchen Sínne, sondern, wie Peter de Mendel-ssohn

es treffend bezeichneË, eine aus selnern Lebensgang 'rheraus-

gelbste AbbÍ1-dung seines deutschen und jtldischen Selb"a".3)

MarËa Karlweís nannte sie das ttsubsirat von Inlassermanns

Jlaccuse in eigner, das ist híer in der Sache der cleutschen

Jrrd.rr."4) Und ferner heisst es:

Hier wírd eín Herz entbl8sst, ohne die Scham-

haftígkelt zu verleiuzeÍI, weil auch die Ent-
blBssung ganz Lm DiensÈ der Sache' im Dienst
heílígsi ãrgltlhter Líebe, mit h6chstem' well
nlcht err¿orbenem, sondern in Jahrtausenden er-
lltLenem und erlebtem Anspruch auf Gerechtíg-
keít geschíeht. 5)

1) llílhelm Stoffer
tur bis zum Aus

s: Juden und GhetËo in der deutschen Litera-
des trIeltkríeges. Heínrich St1ASnys SUhne,

Graz
Jako

, 1939, S. 543
b I,{assermann: Mein l^leg, a.a.O., S. 4Bf

Verlag, a.a.O.,2)
3) Peter de Mendelssohn: S. F ischer und sein

s. 837
Marta Karlr,¡eis ¡ a. a. O. ' S . 330. "J t accusett v/ar

EmÍle ZoLas Anklagebríef mit dem er am 13'
4)

. 'Yerl.ag, Leipzig , L928 ' - S. 27 '

5) Marta Karlweis: a.a.O., S. 330

l_. 1

tte.

der Titel von
B9B ín LrAuro-
Siehe hierzu

R. VoígtlHnders
te zúr Dreyfuss-Af färe Stel-l-ung genommen ha

Albe.rr Soergel: Dichtun -rind Dichter der Zeit
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l,lassermann ha.t in Mein tr^Iee díe detJtsch- Jtldische Dualität

gelstig und emotionell zu bewåltigen versucht. Eíne Betrach-

tung und Analyse von Inlassermanns theoretischen Ausserungen

unter Heranzíehung auch anderen Materíals, vermittelt einen

Eíndruck von den verzweÍfelten, jedoch vergeblich geblíebe-

nen Bemtlhurrgen, sÍch rnit diesem Problem und den damit zu-

sauunenhängenden Fragen auseinanderzusetzen.

5. I^lassermanns HalËung zvT Rassenfrage

Díe in den Kriegsjahren ersËarkenden vblkÍsch-national-en

Ideen, und die Diskussíon der rassíschen unterschiede zwÍ-

schen den v8lkern, haben dÍe FragesÈel1ung nach der polaren

Gegentlberstell-ung und den an.geblich untlberbrllckbaren Gegen-

sätzen zwischen dem JudenËum und dem Deutschtum Írnmer wieder

angeregt. Auch l,rlassermann hatte sich schon als junger Mann

tlber die Faktoren und Kriterien, dle diese unterscheldung

zugrunde líegen kUnnten, Gedanken gemacht:

' Díe Juden, die Deutschen, dlese Trennung
der Begriffe wollte mir nícht ín den Sínn'
nícht aus dem Sínn, es rùar díe peinvollste
Uberlegung, dartlber mit mír selbst íns klare
[síc] zu kommen. 1)

In eínem 1915 verfassten Aufsatz llber das Natíonalgeftlhl-

schreibt l{assermann, dass die MenschheiË ín íhrem Urzustand

ttnlcht in VUlkerschaft.en geschieden, sondern nach R a s s e n

gruppiert" t"t.2) Eínige Jahre spåter, ín Mein l^leg, be-

richtet I^lassermann von eíner Begebenheít. aus seiner Jugendzeit'

Jakob Wassermann: Mein Inleg, a.a.O., S. 46

Jakob l.iassermann: ttDa- Nationalgefllhl-". in:
26, 1.915, 1, S. 767. SPerrung von mir.

r.)
2) Neue Rundschau
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wo er sich dern Treund gegentlber beklagt, dass ihn jeder

Bel-íebige ohne zureichenden Grund, nur weÍl er Jude seÍ,

als untergeordnetes llesen behandeln d{lrfe. Der Freund ant-

ïrüortet.e darauf , dass díese FeindselÍgkeiten nicht íhm,

sondern selner AbsÈarnmung, ttder ZugehUrigkeit zu eínem

Frerndk8rper lnnerhalb der NatÍon"l) gegolten habe. I'üasser-

mann reagierte empfindlich darauf:

eher noch kUnnen wír [díe Juden] es er-
tragen' dass das Indivíduum ín uns ftlr
mÍnderwertig proklamíert wírd, als dÍe
Gattung.2)

DÍese Bemerkungen deuten darauf hin, dass l{assermann díe

UnÈerteilung der Menschen in Rassen, oder GatÈungen, wie er

es nennt, anzuerkennen scheínt. I'lassermann hatte jedoch

zweLfeL, und die tlberlegungen zu dlesem Thema wurden nfcht

weiter verfolgt arrs der Elnsícht heraus, hier in ein Gebiet

vorzudrÍngen, vro der Mensch ohnehin zu keÍner Antwort fähig

ísË. rrlnler wj-l-l- sÍch anmassen, Blutart von BLuËa:rt zlJ scheiden?t'

fragt er in Mein l^leg,
3) und auch noch später, in seíner 1933

geschríebenen Selbstschau heisst es, ttwas Rasse und Blut aus

uns machen, íst ja unerforschlich" .4) G^n" sicher schien sich

I,lassermann, hrie gesagt, nicht zu sein, und díe in Mein Weg

geåusserte Ablehnung, Unterschiede zwischen den Deutschen und

den Juden auf rassÍscher Ebene anzuerkennen' kTar durchaus nicht

prínzipiell. Obwohl er der Rassen- und BluËfrage gegentlber

hier eÍne skeptische Haltung eínnimmt, bzw. ste ganz zu un-

gehen versuchl-, fíndet er es an anderer Stelle doch sinnvoll

Jakob Ilassermann!
Jakol¡ lJassermann:

Mein I,,Ieg, a.a.O., S. 46
ebda, S. 40. Meine SPerrung.

ebda, S. 46
Jakob l^Iassermann: ttselbstschau am Ende des sechsten Jahr-
zehntsrr, ini Neue Rundschau, 44, 1933r 1r S' 393

1)
2)
3)
4)
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zu ergrtlnden' ttwas zu den Ahnen gehUrt, und hTas von Bl-ute kam

und tras vom Auge, und aus wel-cher Tíefe das Individuum in den

ihm gewiesenen Krels emporwäch"¡. "1) An elner r'¡eiteren

SÈelle spricht eï davon' dass die t'Genossenschaftlt der Ju-

denursprllnglichvonfremderArtseinmag,blut-

nåssíg oder relígionsgeschichtl-ich".2)W""="rmann hat selbsË im-

mer wÍecler auf unterschíede, díe durch das Blut bedíngt sÍnd,

aufmerksam gemachÈ. Er glaubt z' B' sagen zu können' dass

sein Fabuliertrieb, den er schon seít frtlher Jugend versptlr-

t€, auf seíne jtldischen !'Iurzeln, auf einen "oríentalischen

Trieb im Blute,,3) zurückzufuhren íst. rn seínem, an eínen

anon)rmgebl-ÍebenenHerrnB.gerichtetenBríefvornAprí1-1923

äussert er sich nochmals in diesem Sinne:

Ich leugne nicht den Blutstrom' den gewaltí-
gen des Ostens, der mich trägt und nåhrt;
ich bin stolz darauf, ich glaube' dass er
Reichttlmer enthHlt, vermittels welcher ích
sPenden und schenken kann' 4)

Jlldische Frauen, Bewunderinnen seiner l^Ierke' preist I'Iasser-

¡nann ftlr ihre I'Seel-en- und Blutverfassung' díe den westlichen

R a s s e n nícht eigen'r i"t.5) Er machte ttunbewusste Blut-

erfahrungen", verspllrte "Bl-ut- und Rasseverwandtschaft"6)

und verstand sich als Teilhaber am "A1te[n], Urall-e[n] und

Ahnenhafte[n]".8)¿,t" EpÍker sagt er von sich:

1) Jakob l^lass ermann: l"feín weg, a.a. 0., s. 22
Grethleín & Co. LetPzíg,2) Jakob I^lassermann : Lebensdienst

Zürích, 1928,
Jakob \^lassermann

S. 162. Meine SPerrung.
: Me j.n l,Jeg, a. a. O. , S . 253)

4)
s)
6)
7)
B)

Jakob l^Iassermann: Lebensdienst a.a.O., S. 17O

Jakob Inlassermann: Mein l.{eg, a.a.O.,
ebda, S. 1-B

ebda, S. 103
ebda, S. 20

S. 112. Meine SPerrung'
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Symbol und ldee wurden von der Inspiration,
der Phantasie [sic] gegeben; 'Farbe, Schwung

und Leidenschaft kamenvom B 1 u t e her,
von der Anschauung, der inneren Temperatur; l-)

Gegen die Rassentheoríen, wie sie von Gobíneau, Chamberlaín

und anderen propagíert ¡.¡urden, hat ïIassermann jedoch ver-

schiedentlich protestíert. so schreÍbt er z. B. in einem

Brief vom Februar L923:

In Deutschland triumphiert ietzE eín Be-
gríff von Rasse, der wie an AbsurditH't, so
an ElasËÍzixï't das MUgliche und UnmBgliche
zuwege bringt und vor al-1em jeder Demagogie
und jedem Irrwahn Vorschub leístet ' 2)

Und 1-925 heisst es {lber den Rassenantagonísmus:
...der Blutdtlnkel. Darín begreift sich al1es'

' was heute an RassengegensBtzen und natíonal-em
FanaËísmus die l{elt verfinstert' 3)

Im selben Jahr wandl-e eï sich 1n einem offenen Bríef an Rfchard

D-reiWS; den Herausgeber der sich um ttkul-turel-l-e E¡neuerungtt

bemtlhenden Monatsschr ift MorsenrUte. In dlesem Bríef fäLl-t

auf , dass l^Iassermann den AntísemiËen, dle díe Juden als eine

tzersel-zendet Rasse sehen, gewisse Zugeständnísse machÈ, índem

er sogenannte jtldische Eigenschaften als berechtigt "rr.rk.rrnt.4)
Zu Begiln des BrÍefes weist er den Adressaten darauf hinr

dass er selbst in Die Juden von Zírndorf und Meín Inleg rrdíe

scheí<lung der Elementerr, d.h. des Jtldischen und Deutschen,

Vorgenonmen habe, und zwar |tohne Kompromj-ss und ohne Sentl-

rnentalitätt' und ttmit jeder nur wtlnschbaren Deutlíchkeít und

1)
2)
3)
4)

ebda, S. 70. Meine SPerrung.
Jakob trrlassermann: Lebensdienst
ebda, S. 178
Siehe ebda, S.

a.a.O., S. L63

ls8
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Schärfett.l) Att.tdíngs schränkt trnlassermann dann ein, dass es

t'gat zv bí1Iig und gar zu einfach" sel, ttdie Juden in ihrer

TotalÍtät und insbesondere al-s Jud en daftlr verantvTort-

lfch zu machen,'r2) ,rod weist "den Aberwi1z, menschliche Quali-

Ëäten nach Rassen zu verteilen"3) zurtlck'

seine unsicherheít, in der Rassenfrage zelgE sích auch ín

spåteren Jahren. tr{assermann hat die Sínn1-osígkeít der Rassen-

theorien noch eínma1 ín seinen SelbstbetrachËungen (1931) an-

hand eines Vergleiches zwischen sích und MoriËz Heimann, der

ebenfalls Jude war, aufztzei-gen versucht:

. Heímanns gaîzes tr'lesen rvar durch märkische
Landschaft, norddeutsche Traditlon' preus-
sísche Form (in eínem alten Sínn von Zucht
und Haltung) so anders gefHrbt als das mei-ne'

das durchaus Ím stlddeutschen Leben wurzelte'
fnheitererLuft,beweglicheremVolk,bunËerer
Geschlchte,daswfrganzgutdieReprHsenÈanten
zweler vUlJ-ig verschiedener Stämme hätten sein
kBnnen und von Bl-uts- oder Ar8¡erwandtschaft
b I s I n e i n e z i e m l- i c h e T i e f e

hínunter nicht die Spur zu entdecken war ' 4)

Kapitel III, S. I49 f.f.
2-) Jakob Wassermann: Lebensdíenst, a.a.O., S. 158. SPerrung

rI uta", s. L56. Aus Meín Inleg l_iesse sích in der Tat eíne
Typologíe des Juden hãrausarbeiten, die rnit der stereotypen
vorstellung der Antisemiten weítgehendst tlbereínstimmt. Als
Ëypische 3tlaische Eigenschaften bezeíchnet er u.a. den durch-
ar:.r,gerra"l Sgaiscnen Verstand (2g), die spezífísch jtldische
Form von l,le1tk]-ugheit (31), jlldische Glut, jtldische Verschla-
genheir (91), jtlãísche Labilítät, jtldische Augenblicklich-
teit (111), di¿ unverhohlene zynische Skepsis (110) ' us\¡r'

Díese Aufstell.ung íst nicht erschBpfend und kunnte noch durch

weiËere, zumeist negative Bigenschaften ergänzt werden' Siehe

hierzu auch unten S. 77 f. und ¡,bschnitt 8, S' 92 f i zu dem

Bi1d, das Llassermann in Die Juden von Zirndorf zeichnet, siehe'

von ltrassermann.
3) eb<ia, S. L59
4j .lato¡ trlassermann: "SelbsÈbetrachtungenr',

schau, 42, 1931, 2, S. 783
in: Neue Rund-
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Geht aus der Forrm¡lierung des vergl-eichs nicht hervor,

dass wassermann jenseiÈs dleser rrziemlLchen Tiefefr rassfsche

Unterschlede ímpliziert anerkennt? An elner weíteren St-elle

wird auch I,lassermanns Reaktion gegen die ftVerlogenheft und

Verblasenheit der heutlgen RassenËheor1.rr"1) erhe.blich dadurch

modifiziert, dass er den Nebensatz ttbesonders sofern síe auf

der oberf läche der trllben po1-1tíschen l,Iasser schwirmn"ot" 
2)

hinzuftlgt. I^líederum ergibt sfch dÍe I'rage: sínd die Rassen-

theoríen ausserhal-b des po1-ítischen Rahmens z! akzePtielent

haben sÍe doch íhre BerechÈigung?

Wassermanns vage rrnd schwankende Haltung dem Probl-em der

Rassenfrage gegentlber lst offensichtl-1ch: einerseits bejaht

er die Rassentheorlen mehr oder wenlger verdeckt, auf cler

anderen SelÈe nennt er die garrze Diskussfon um diesen Fragen-

komplex rverhängnisvollen Unfugrr,3) ,rtd entzlehÈ sich der

verqrirrenden Komplexítät rnít der Feststellung, dass das

,rganze Gerede tlber ttdier,Juden, ttdiett Deutschen keínen Sinn

und Zweck [habe]":4)

Es sínd, angewandt auf sozíale Erschelnungen'
HílfskonsËruktÍonenundAblenkungstheorien.
Ich kenne nur Menschen, ich weíss nur von ein-
zelnen Menschen. 5)

Seln Unvermugen, sich tlber díe Frage der Rasse Klarheit zu

verschaf fen, isË verståndi-ich und liegt zL.T.'schon in der NaÈur

der Sache begrllndet, denn die Rassentheoríen, wíe sie Ím po-

Jakob ülassermann:
ebda, S. 783
ebda, S. 783
Jakob lnlassermann:
ebda, S. L7L

ftselbsÈbetrachËungentt, a.a.o', S' 783l_)
2)
3)
4)
s)

Lebensdiens a.a.O. ' S. L71,
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littschen Klina dex Zeít l-ebhaft diskutiert wurden, ent-

behrten jegl-icher wissenschaftllcher Fundlerung. Allein

schon die emotionsgeladenen, nícht eindeutíg abgrenzbaren

Begriffe tRasse! , tBluËt, lGattung! usr^r. ' die 1m zeitgenUs-

sÍschen Sprachgebrauch zum Grundvokabular gehUrten, gefHhr-

deten eÍne sachlicheBetrachtung. Aber auch l,lassermanns eígene

subjektive Befangenheit dieser Frage gegentlber hat wohl- einer

klareren, geftlhffreíeren und vor allem konsequenteren BeurËei-

1-ung der Dinge im Wege gesËanden.

6. Das SelbstverstHndnis des Ktlnstl-ers

Die Frage, die sich aus ülassermanns Uberlegungen zur Rassen-

f,rage ergibt, ist, wie er sích selbst ln dl-esem Zusammenhang

gesehen hat.

Wenn er auf sich selbst zu sprechen kommÊ, beËonË er lmmer

wíeder seÍne Ausnahmehaftigkelt. Trotz der wiederholt ge-

äusserten Überzeugung, dass es zwíschen Juden und Deutschen

durch das Blut bedíngte, elementare UnÈerschíede gibL' 1)

schliesst l,{assermann selne Betrachtungen {lber seine deutsch-

jtldísche Existenz ín Mein tr'Ieg damiÈ, dass er ín gleichem Masse

Deutscher und Jude seÍ,

eÍnes so sehr und so vtltl-ig wie das andere,
keínes ist vom andern zu lUsen. Ich sptlre,
dass díes Ín gewíssernr sínne, wahrscheínlích
durch das vo1lkoûìmene Ber¿usstseín davon und
die vol-llcommene Durchdríngung mit den Elemen-
ten beíder Sphären, orientalischer und abend-'
1-Hndischer, ahnenhafter und rvahlhafËer, blut-
mässiger und durch die Erde bedingter, ein
neuer Vorgang ist. 2)

1) Slehe oben, S. 57
2) Jakob Wassermann: Mein lnleg, a.a.O. ' 

S. L26
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Die Bestg.tigung dieser AnsíchÈ legt I,lassermanÍì noch 1933

fn einem imagínären Gespräch einem Ireund in den Mund' der

thn folgendermassen beschreibt :

Der Traum und die llirkl-ichkeíÈ slnd sich in
dir begegnet, der Osten und cler üIesten, das
Al-te und das Neue Testament, Jeremías und
Veft Stoss, SPanien und Tranken' 1)

I,las uran unter tNatur und Pfleger oder durch vererbung und

Umwelt erworbenen EÍgenschafËen versÈeht, wírd bei l^lasser-

m¡nn als ahnenhaft und wahlhafL, bzw. blutsmHssíg und durch

díe Erde bedingt, bezeichnet. Ahnenhaft und wahlhaft sínd je-

doch sich gegenseíËíg ausschl-iessende Bedingungen' \^Tonach das

OrÍental-ische Ín Inlassermann ererbt und das Abendl-ändische

ledigl-ích erworben wäre, und es Íst daher paradox zu behaup:

ten, Iteínes so sehr und so v811tg ¡uie das anderert zu sein.

MíË díeser kategoríschen Formel vereínt Inlasserrnann z!ìIangs-

weÍse das vorher als unllberbrllckbar ErklHrte und glaubt so'

seiner zwiespältigen SÍÈuation zu enÈgehen und zu det Ímmer

wieder angestrebten inneren "Gleichgewichts Lag""2) zu geJ-angen.

Die "vollkommene Durchdringung mit den Elementen beider Sphä-

rentt, d.h. die Fusíon des Deutschen und des Jlldíschen, durch

die sich Inlassermann in eíne AusnahmesítuaÈíon versetzt ftlhlte,

bezeichnet er a1s einen neuen Votg.n'g.3) Díeses Neue, sagt eï

weiter, "gíng ja nichË vom I,trillen aus; es ging vom Sein und

I{erden aus,,r4) r"" der vorangegangenen Behauptung widerspricht,

díe Durchdringung seí r'durch das vollkommene BevlussÈsein"5)

zustande gekommen. Die Ausnahmehaftigkeít lässt sich I^lasser-

Jakob
Siehe
Siehe
Jakob
Jakob

Inlassermann: Sel-bstschau a.a.O.,
z.B. Selbstschau a.a.O", S. 388'

S.
39L,

Zitat oben, S. 6L
Inlassermann : Mein Inleg, a. a. O. r S.

l_)
2)
3)
4)
s) l{assermann: ebda, S. L26

L26

392
395
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mann Ín seinen Schriften wiederholt von ffktlven Freunden

rrndBekanntenbeschelnigen.InMeinl^legheissteSz!8"

Es geschah, dass lcli zu einem jungen Menschen

in iUrderliche Beziehung trat; wenn dann die
gewísse Enthtlllung ldass er Jude ist] unver-
meídlich war, zog et sich entweder vorsichtíg
zurllck,oderergabsícheínel^]eileunbefangen,
urn schiíess1ích doch ein schwer bekämpfbares
Misstrauendurchblickenzulassen,oderer]-íess
michverstehenrdasserinmeinerPersoneine
Ausnahme statuiere und sich seines begrtlndeËen
Vorurteíls zu meinen Gunsten enÈäussere' 1)

1_)

2)
3)

An andererstelle wird wassermann in einer Dískussion mlt

einem Freund von diesem als |tein ganz besonderer Fallt' g"""oot'2)

Auch späÈer, z. B. in der 1933 erschienenen Selbst-schau be-

nutzË wassermann jene anonymen Freunde, um sich wiederholen

zu lassen, wie unwahrschelnlfch es dtlnke, dass er Jude sef,

rreher liesse sich an elnen AbkunrnlÍng von Bauern denken' der

åusserlich wie innerl-ich ebensoviel vom NordlHnder r¿ie vom

Mi-ttelmeermenschen hab.. "3)
I{egen dieser Ausnahmehaftigkeit scheínt hlassermann bis ans

Ende seines Lebens Bedenken ,rrr.ã C"tt"sensbissegehabt zu haben,

denn er sagt noch l-933 ;

auf Ausnahmehaftigkeít dllrfe man selber nlchÈ
pochen, bei der Berufung darauf träten eínem

die "Mlltter'r entgegen. 4)

Sieht l.lassermann díe "Mtltter" als Metapher ftlr seíne jfldischen

Vorfahren, so drängt sích díe Interpretation auf, dass díeser

ttneue Vorgangil der Ausnahmehaftigkeit von ülassermann als eine

schul-dvol1e Haltung seiner Jtldíschen Herkunft gegen{lber ge-

sehen wurde; und wenn er sagt, dass man auf diese Ausnahme-

Mein I^Ieg, a.a.O., S. 39 fJakob l^Iassermann:
ebda, S. 48
Jakob I^iassermann:
auch S. 392
ebda, S. 391-4)

Selbstschau a.a.O S. 391¡ siehe
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haftígkeít nlcht pochen darf, so spricht hier wohl sein

Gewissen, denn er'ftlhl-trdass ltdie zugehUrígkeítserklHrung

zu einer Gemeínschaft, ftlr díe nan verantwortl-ích gemacht

werde, I...] so lange Ehrensache [ist], als keine Satís-

faktion ftlr das ihr angetane Unrecht erfolg¡."1)

Wassermann WãT-' von der 'angeblich erfolgten I'vollkoillmenen Durch-

dríngung", tlber dÍe er l-921 in Mein l,treg spricht ' nur zeitweilig

{lberzeugt. I{ährend er L92L darauf bestand, Deutscher und Jude

zu gleíchen Teilen zu sein, heísst es Ín einem Brief zwei Jahre

später:

Ich habe mich ein gar'zes Leben 1-ang mít, diesem
Problem [der ZugehUrigkeít] herumgeschlagen, es
von a1len Seíten beÈrachtet, Qualen und Ver-
strickungen bis an dl-e Grenzen des Ertragbaren
erlitten, díe sozialen, díe psychÍschen, díe blut-
mHssigen, dle geistigen Fundamente und Zusammen-
hHnge erforscht, habe zrletzx noch 1n einem
UffentlÍchen Bekenntnis eine Zugeh8ríglseit feet-
gestellt, die zu konstatieren ích rních mehr aus
åusserem Stolz und Anstandsgrtlnden, als aus inner-
en verpflichtet fand - um schliesslich díe Ent-
deckung zu machen, dass ich eigentlích ím letzten
und tíefsten Sinn das Opfer eines Aberglaubens
Tirar. Es kam nach und nach díe bestimmte Erkennt-
nis eÍnes grossen Irrtums tlber mich; es kam nach
und nach so, dass alle díese starren' bUsen, hin-
dernden, gÍftígen Vorurteile wie Krusten von mír
abfiel-en, und ich sah, dass dieses JudeseÍn, wíe
es in der allgemeínen Auffassung bestand, fllr
mich keíne cültígkeit mehr hatte. 2)

Aber in Meín LrÏeg sel-bst finden sich schon genllgend Stellen'

wo Wassermann von der Idee der "voll-kommenen Durchdringungrl

wieder ab¡¿eicht. So beruft er sich auf ahnen- und bluthafte

Blndungen zum Judentum efnerseits, dann wieder betont er seine

FundamentlosÍgkeít3) rmd dÍe Tatsache, r'keinerlei tieferen

Jakob liassermann: Selbstschau a
Jakob Wassermann: Lebe.nsdienst

.4. O. r
a.a.O.,
o.' S.

s. 391
S. 169

34

1)
2)
3) Jakob lnlassermann: Meþ Inleg, a.a.
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Zusarmenhangrrl) mit der Jtldischen GemeinschafE zu ftlhlen;

er sei Jude 'nur dem Namen nach"r2) htl"tt es in Meln ïIeg'

undauchanandererStel].efindetdiesirnrnerwíederAus-

drrr"k.3) FormulÍerungen wle t'die ZugehurígkeitserklHrung zu

einer Gemeínschaft, ftlr díelnanverantwortllch g e m a c h t

w e r d ""r4) anstatt ttverant\^lortlích istrr, dass er sich

'zugehbrig t...] erkl-ären m u s "",5) und dass er sich der

jlldischen Gemeinschaft l-ediglich als "zugezâh!¡"6) 6"-

trachtet, sPrechen fllr sich.

Diese Haltung hat üIassermann llbrígens nícht von Anfang an

vertetenr denn aus der Zeít, al-s seíne Stellung al-s bekannte

tJffentlíche Pers8nl-ichkeit noch níchË gefestigt war, existÍerË

der Aufsatz rtDas Los der Juden" (1904), ln dem er díe AnsíchÈ

åussert, dass "dÍe sogenannte Judenfrage [...] fllr den heutigen

1)
2)
3)

ebda, S.
ebda, S.
Siehe z.
híelt rnlr
Familieirb

13
15

B. Selbstschau a.a.o., S. 391-: Iter Ider Freund]
nur vor, dass weder re lígíÚse noch S t.ammes- und

indungen mích wie so víele andere ín me iner Jugend

1.
i

i

t

I

i

I.

t
f,
I

(

zumrtclied der Ketteil gemacht hHtten'
U,tãur-r. 3942 "Ungereãhrigkeir schmj-eder einen a.n die, die
Unrecht leiden, ,rid der Hãss, der die llel-t umnachtet' macht

den Anruf von aussen zu einer i'nneren VerPflichtung'
Lebensdienst, a.a.o., S. L57z "So heikel und eígentllmlích
meíne SLellung zum JudenÈum auch íst, eíne Eigenttlmlichkeit'
díe in lnlorËe zu fassen hier zu rveit ftlhren wtlrde' [..'] das,

eine steht fest, dass ich mích als zugehUrig und sol-idarisch
erklären muss' solange clie Schmach des gegenwärtigen deuÉ-

schen fuitisemítísmus dauert. "
EUa", S. 159: "Meine unheímliche und gefährliche Zwítter-

"t"tirrog I. ". ] bringt es mit slch, dass ich stets nach zwei

Fronten gekehrt sein muss und alles, v/as andere gegen ein- 
,

fache Blligschaft erlangen' nur gegen den doppelËen Eínsatz be'
lcomme.

4)

s)

6)

Jakob !'lassermann: Sel-bst schau a.a.O.r S. 391. SPerrung von

mlr.
Jakob \nlassermann: Lebensdíenst, a.a.O., S' L57' Sperrung

von mír.
ebda, S. 159t

i'
.t
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Juden níchÈs anderes als ein Problem des Selbstbewusstseins

und der Erweckung grosser Traditionen"l)se1' In späteren

Jahren, al-s sÍch lfasse::nann bereits eínen Namen gernacht hatte,

hat er -wie díe obigen zítate ,"Lgun- 2) offenbar geríngeren

Bezug zum Judentum gefunden.

Der [{echsel- in trrlassermanns Selbstverständnis Íst symptoma-

tisch ftlr sein Assimílatlonsbestreben und schíen davon abzu'

hängen, in welchem Masse er sích in der nichtjtldischen Ge-

sellschaft zu integríeren vermochte. Als ihn díe Mögl-lchkeit

dazu noch verschl-ossen schíen' bestand eine gr$ssere ldentí-

fíkaLion mit dem Judentum. später, al-s er sich bereÍts ge-

sel-l-schafÈlich avancíert hatte, nahm er eine dístanziertere,

r,Ienn nfcht gar abr¿eisende Hal-tung ein, und stell-Ëe slch erst

dann auf dÍe Seíte der Juden, als sich angesichÈs wachsender

FeindselígkeÍten dazu eíne moralische Verpfl-lchtung ergab.3)

Nicht zuletzE r¡rar er ja auch selbst von dem Antisernltísmus,

der das deutsch-jtldÍsche Zusammenleben gefHhrdete' und auch ihn

wíe<Ler in die AussenseiterstellurLg zrt drängen drohte, be-

troffen. Die Tatsache, dass lrlassermann in den letzten Lebe-ns-

jahren, d.h. zu ð,ex ZeiE, als slch die Situation der Juden

in DeuËschland auf bedenklichste Inleise verschlechËerÈe, zum

ersten MaI wieder seí,t den Juden von Zírndorf inÈensive Vor-

arbeiËen zu eínem Roman mit jtldischem Thema betrieb' \,Ieist

darauf hin, dass er ersÈ dureh die politisch-gese11-schaft-

l-íche Entwicklung seÍnetn Judentum wi-e<ler nHherkam.

Jakob hlassermann: llDas Los der Judenlr, a.a.'o., S. 944
siehe auch die beiden folgenden Abschnitte dieser Arbeit.
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1)
2)
3) Siehe Jakob Wasserrnann: Lebensdienst a.a.0., S. L57
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7. I{assernanns Stellung zum Zionlêmus und dén 0st5uden

Die Muglíchkeit der sel-bst-Identifíkation unter den Juden

umfasste die vol-l-e SpannweÍ-te von Ëotaler Assimilation bís

hfn zum Zionismus, der vol-lkommenen Ablehnung der deutschen

Identität. Es,i war,,unumEiHngl{ch,dass auch !{assermann míË der

Frage des Zionismus konfrontiert wurde und sich mít íhr aus-

efnanderzusetz ten hatte.

Als I^Iassermanri Mitte l-B9B nach l{ien kam, wurde die zíonlsti-

sche ldee bereíts viel diskutíerË. Die ersËe Auflage von

Theodor Herzls Buch Der JudenstaaÈ r^rar 1895 erschienen, und

schon 1-896 folgte eine erwelterËe Versíon untel dem Titel

Der Judenstaat. Versuch elner mod erne-n Loesunq der iuedÍschen

_fr".g.._1) Im selben Jahr kamen übersetzungen Ín mehreren Spra-

chen hera,r".2) Ende August 1897 fand der Erste Zfonistische

Kongress ín Basel sËatt, rlie l,Iorld ZionísË Organisatlon wurde

Íns Leben gerufen und dÍe ZíeIe der zlonístischen Bewegung

ím Baseler P::ogramm festgeleg¡. I92L zâhLte díe l{orl-d Zionist

organizatíon bereits 778.000 Mitgli"d"r.3)

Díe grundlegende ldee des Zíonísmus basíerËe auf der Erkennt-

nls, dass díe Judenfrage nicht durch Assímilation gelUst werden

kbnne. Einmal-, \^regen der fmrner vorhandenen latenlen oder offe-

nen antisemitíschen Str$mungen, zum anderen' vlegen des erwach-

ten jtldischen SelbstbewusstseÍns und der Überzeugung, dass der

1) Arn 17. 6. 1895 erschíen díe ersËe Auflage von Herz l-s Der
Judenstaat. Am 14. 2. l-896 díe bei 1"f. Breitensteín in Wien
gedruckte erweiterte Version.

2) Das Buch íst insgesami in achtzig seParaten Edj-tíonen in
achtzehn Sprachen erschienen. Siehe: Encycl-opaedia Jud_a:4e' g,
Cecil Roth and Geoffrey tr^IÍgoder (ed.), Keter, Jerusalem,
197I, p. 41-L

3) Zví Rudy : Soziolosie cles ilJdíschen Volkes, Rowohlt Taschenbuch
Terlag, Reinbek bei Hamburg, L965,
enzylrlopll díe 21-7 / Z1B¡
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Zionl.smus den 'Fortbestand des jtld:'-schen Tol-kes garantÍeren

wtlrde.

DÍe Reaktion der eínzelnen Gruppen unLer den Juden auf

Herzls Ideen war unterschiedllch; wåhrend die Ostjuden der

Bewegung den grUssten Zulauf sicherten, standen die meísten

westeuropäÍschen Juden, von den Assimil-atíons-Juden bís

zu den Orthodoxen, dem Zíonísrnus krítisch und abl-ehnend

gegenllber,I)2) oder betrachteten íhn, wie z.B. Karl Emil

Fr.rrro".,3) "1" vollkonmen unrealist.ísch.

ülassermann, als RepräsentanÈ des assímilierten trlest.judentums,

bíldete durchaus keine Ausnahme, wenn er ausdrllcklich betont,

dass er ttmit dem Zíonísmus nichÈs, aber auch nichxs zu schaf-

fen habet'.4) In Meín Weg beschreibL er sein Verhältnis zu

díeser Bewegung a1s I'unsicher, bisrseilen schmerzlich unsícher' '5)

1) Siehe }:,íerzr Jehuda Reinharz: Fatherland or Promísed Land.
The DÍlemma of the German Jew 1893-1914 The Universíty of
Michigan Press, Ann Arbor, L975

2) I,{assermann schreibt z. B. tlber Rathenau: I'er hatte ftlr ldeen
und Ziele des Zionismus, soweÍt sie nicht reín praktísch-hu-
maniÈHrer: Art [waren] genau so wenig lltrig wíe ich.tt In:
Lebensdíenst , a. a. O. , S. 161;I^Iåflther Rathenau selbsË hat fol-
gende.s Bekenntnís gemacht: t'lnlir wollen, wie unsere Väter
Deut,schland und fllr Deutschland leben und sterben. MBgen
eÍn Reich Ín Palästina begrllnden-: uns ziet't nichts nach
I'lalther Rathenau ín einem Brief an Rechtsanwalt Apfel von

ín
andere
Asien.ll
16 . li-.

1-918. In: Franz l(obler (I{sg.) : Juden und Judentum in deutschen
Bríefen a.us drei Jahrhunderten Saturn, l^lien, 1935, S. 393.
In einem Brief von Georg Brandes vom 11. Juní i-903 an einen
zlonistischen Freund heisst es: "Es sj-nd die andern, die thnen
das Heimatlosigkeítsgeftlhl gegeben haben; hHtten die andern
Sie nie einen Unterschied merken l-assen, so zweífle ích, ob
Sie ihn auf Grund eíner Temperamentsabr"reíchung geftlhlt hätten.
Die dBnische Sprache ist nun einmal mein Vaterland". Brief von
Georg Brandes an Henri Nathansen von 11. 6. 1903. In: ebdar S.
378.¡'rtearich Heer schreíbt über Gustav Landauer: t'Landauer
loved Germany and l-oved the Jews. In an essay written in 1913 he
takes up a critícal attitude to Zionism. He would not líke Ëo be-
come a Hebrew or to learn Hebrewt'. Friedrich Heer: Godrs Fírst
Love-, I{eidenfeld and Nicolson, London, L970, p. 207

3) Siehe M. Bodenheimer: So wurde Israel- Europåísche Verlagsan-
sËal-t, FrankfurL/11., 1958, S.55

4) Jakob tr'Iassermann: Lebens<líenst a. a. o., s. L6L
s. l_06

¡
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5) Jakob lüassermann: Mein tr{eg , a.a.O.,
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undgibtzu,dassihnseíneHa1-tungoftinpeÍnlicheVer-

legenheít brachte und zu selbstvorw{lrfen Anlass gab; dÍes

besonders, da die Beftlrwort.t d." Zíonismus wiederholt an ihn,

den bekannten Schriftsteller, appellierten und ihn drängËen'

sich fur die Sache eínzusel-zen. IuunerwÍederwurde er gen8-

tigt f,zur l{ahrheit und zur 1"¡"1) zu erwachen und der Bewegung

æine Unterstllt zvng z! geben.

I{assermann rechËferËígte seine ablehnende Haltung mit verschíe-

denen Argumenten. Zunächst hatte er persðnlíche Grtlnde, ín-

sofern, al-s er dem SchUpfer der ldee keine Sympathien enË-

gegenbringen konnte. tr'Iassermann hatte Theodor HetzL gesell-

schaftlÍch kennengelernÈ und konnte íhn weder a1s Menschen'

noch al-s ilschriftstellerlt akzeptleren' Er fand es schler'

an Herzls UngewuhnlÍchkelt und Gr8sse zu glauben, wle dLeser

síe, nach Wassermanns Ansicht, gerne'\¡oraussetzte oder er-

heischte:

[i]ch r,Iar verstockt; ohne Zureifel- auch nicht
tiffie; der Anblíclc und clie Nähe kleiner
Schwäãhen und Eitelkeiten verdross mich,
und Gefolgschaft zu leisten ïIar mír nicht ge-
geben, nicht bestimmt. I^leil ích den Menschen zu

úbersehen glaubte, tlbersah lch sein trferk, schuld-
volles llortspiel , an das slch viel l^lahn und Irr-
tum knllpf t. 2)

SelbstkritÍsch erkannte Inlassermann, dass seíne Ablehnung auf

elner el-was kíndÍschen, sponÈan-emotionellen Abwehrreaktion

Ílexzl gegentlber basierte, und dass ihn dieser PersBnlich-

keitskonflitct zunächst daran hinderte, das l^lerk und die ldee'

die einschneídend und bedeutend ftlr dle Zukunft der Juden war'

unabhängig yom Ïlenschen zu beÈrachËen.

L) ebda, s. l-06
s, l-062) ebda,
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Aber Wassermann hatte auch andere Grtlnde ftlr sei.ne anti-

zÍonistlsche Haltung. So stel-It e et z. B. folgende Über=

legung an:

Gelingt es den Juden heute, eÍnen Staat zu
grtlnden, so werden sie víelleicht eine
Nat.ion seín, vÍel-leícht als t'Volktt gelten
und anerkannt seÍn; Juden werden síe dann
aufgehört haben zu sein. l-)

Seiner Meínung nach fíel dem Judentum ínnerhal-b der Ku1Ëqr-

gemeinschaft díe Rolle des ffsendbotentum[s], VerktlnderËum[s],

DeuËertumIs] [und] VermíttlerËum[s1rr2) zu' und darllber hinaus

gl-aubte er, die Unsesshaftigkeít der Juden sei ein vrirkungs-

voller "schutz gegen QuÍetismus in jedet For*."3) Diese

Aufgabe kUnne das Judentum jedoch nur ín der Diaspora erftlllen:

Man schlage die Juden tot-, man treíbe sie aus,
man mache sie zum Kinderschreck und zum Gegen-
stand der Verachtung: das a'l 1es wllrde minder
verhängnisvoll- fllr die Kulturgemeínschaft sein,
al-s rnrenn sie selbst sich aus der Ro11e aus-
schalteten, die síe durch Berufung und Schick-
sal bísher in der l,lelt gespíelt haben. 4)

Irlassermann wíderstrebte ferner die Vorstellung, dass eine

Nat.íon durch eínen synËhetíschen Prozess, "von Menschen ge-

wollt und gemac¡a"r5) geschaffen \^Ierden soll-te. Die Juden als

eín Volk anzusehen, hiel-t Wassermann ohnehin fllr eínen "Grund-

lrrtumrr:

Das sind sie nícht, das k8nnen sie niemals
wíeder seín. Die Juden sind eíne Summe vou
Individuen. Dari-n liegt ihr Verhängnis, darín
f-iegt ihre europäische Verga.ngenheít, darin
liegt ihre Menschheítszukunft, Gltlck und Un-
tergang. 5)6)

) ebda, S. 168
) ebda, S. 168
) ebda¡ S,168
) Jakob I^Iassermann: Mein Lrle-g, a.a. O. , S. 106
) Jakob Wassennann: Lebensdienst a

I
2

3
4
5
6

.a"0., S. L67
en (síehe oben, S.61 ), dass) Es wurde bereits darauf h

I'Iassermann Begrif fe nÍcht
nutzL. Dies trifft auch z

rNatíonr oder rsumme von I

ingewies
klar defínl-ert und konsequent be..

u, \¡Ienrr er von den Jude-n a1s tvolkl,
ndíviduenr spri.cht.
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In der umsetzung der zÍonisËischen ldee in die Praxís, d.h.

der schaffung eines unabhHngigen jtldÍschen staates, sah er

efne Quell-e neuer Konfllkte. Schon ín Meín Weg heisst es:

I^Ias war gevlonnen I...], hrenn ím JahrhunderË
des Natlãnalítätenwahnsinns die zweí Dutzend
kleÍnen, in Hader verstrickten NatÍonen durch
díe jlldísche z¡¿ei DuËzend und eine geworden
wäre? 1)

Ein paar Jahre spHter wird die Warnung noch nachdrtlck-
llcher ausgesprochen:

r¿as sollen sie ldíe Juden] al-lesamt in dem

kleinen Palåstina? Einen neuen Natíonalstaat
aufríchten zu den andern ktlnstlichen von
Englands Gnaden? Sich von Ttlrken, Arabern,
Gríechen, Persern langsam massakrieren lassen?
Wahn, trIahn! 2)

Trotz seiner Einwände und Argumente gegen den ZionÍsmus

haÈ l,Iassermann doch zugestehen mtlssen, dass díe politJ-schen

und sozíalen Verhältnisse die Forderung nach eínem autononen

jlldíschen Staat, der den verfolgten und unterdrtlckten Juden

elne Zufl-uchtsstätte sein kUnnte, rechtfertigfenund gerade-

zu forderten:

[h] istorisch-psychologlsch betrachteÈ' rvar

ich víell-eicht im RechË; die aus der Not
geborene Erscheínung gab mír in jedem Augen-
blick Unrecht. Und die Not baut den l'leg' 3)

trrlassermann \¡raren die Ausschreicungen gegen díe Juden, zu denen

es ímmer wíeder gekommen war, bekannt; er kannte die NoË

und das Elend der aus dem osten zu Tausenden eíngewanderten

Juden; er litt unter dem Antísemítismus, auch \¡ro er ihn nicht

pers8nlich betraf; aber ungeachteL der Argumente und Einsich-

l-) Jakob l^Iassermann :

2)Jakob l¡Iassermann:
3)Jakob Wassermanni

Mein lleg, a. a.
Lebensdi-enst a

o. ' S.
a.0. ,

S.

r07
S. L64
L07Mein lleg, a. a. O
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ten, die fllr den ZÍoni$¡rus sprachen, TlTa,r eS Wassermann aus

seinern lnnersten Gefllhl- her4us unmBglích, síeh hinter diese

Bewegung zu stellen und ihr seinè Unterstlltz|('Jí|g z'tr geben,

selbst in spHteren Jahren nicht, a1s clie zeichen der ZeÍt un-

oissverstHndllcher und alarmierender wurden. llassermann empfand

sich zu sehr als EuropHer und rnehr noch, als Deutscher, um

den Gedanken, seine deuÈsche Staatsbllrgerschaft, abzulegen

und die lleÍmat, zu verlassen, ernsthafÈ zu unterhalten.l)

üIassermann schreibt in Mein l,Ies:

f-ch war bereit, die Leistung anzuerkennen'
dle dafllr aufgewendet wurde' opfer und Hín-
gabe, auch die Hoffnung zu teilen, aber
fch selbst sÈand nícht da, wo sie sÈanden.
Ich f{lhlte nicht die Solldarität, auf díe sie
mlch verpflichten wollten, nur weil fch Jude
war. Dle rellgiUse Bindung fehl-te, aber auch die
natíonale Bindung fehlte, und so, ln neínem noch
nÍcht zur Klarheit gediehenen tr{lderstreben, ver-
mochte ich ím ZíonÍsmus vorlHufig níchËs ande-
res.zu sehen als ein wj-rtschaftlich-philantro-
plsches Unternehmen. 2)

trrlassermann berief sfch auf seine Vorfahren, die ttseÍt mlnde-'

s6sns.içühfhunóertJahren im frgnkischen Land sass"t", 3) lgnger,

al-s víe1e sich I'autocl-rÈhon t...] brllstende Deutsche, Sachsen,

Pommern, Rheinländer, brandenburgísch-franzUsísche Emigranten

I...I von íhrer Faurille behauPten"4) kUrr.,È.rr.

1) In diesem Zusanunenhang ist PeËer Gays Bemerkung interessanË'
d.ie besagt, dass sich unËer den deutschen Juden, abgesehen
von den Zionisten und hundertprozentig kosmopolitíschen So-
zialist.en, das Gefllhl deutscher StaatsbtlrgeT 21,) seinrsel-bst
bís ín die vierziger Jahre und darllber hinaus erhalten haÈte.
-dr schreibt: trMost German Jews, even after the Holocaust'
could adapÈ Goeringr s well-k¡o\¡rn coflment about General Milch
to their own situation: ItIt is up to me to decÍde who 1s a

German.tt These feelings, whích even the Holocaust could not
eradicate had animated German Jews far more strongly ín the
decades before !üorl-d trlar I." In PeËer Gay : Ireud Jews and

other Germans a.a.0., p. 165
Jakob Lrlassermann: Mei.n Weg, a. a. O. r S. l-06
Jalcob l^Iassermann: Lebensdienst

2)
3)
4) ebda, S. l-61

a. a. O. , S. 161-
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Auf die meisten deut.schen Assimíl-ationsJuden, so auch auf

lrlassermann, traf Heinrich Manns Beschreibung zu:

Dle deutschen Juden sind,' abgerechnet,
dass síe auch Juden sind, so deutsch wie
alle andeïêft - und sind es mehr als manche
Deutsche, die nicht irr der tiefen Mitte
der Nation sitzen wie sie. Das sínd lauËer
Kleínbtlrger und beflissene Schtller deuËschen
Wesens, vrenn nicht einfach seíne unwissenden
Erzeugnisse. Sie kennen kein anderes I^Iesen

als das deutsche, keinem anderen Schlag als
dem deutschen haben sie sich auf Erden ver-
bunden geftlhlt. Die KategorÍen des deutschen
Denkens, nicht weniger a1s all-e GemeínplHtze
und Besonderheit.en der deutschen Lebensgemein-
schaft, die Juden sind darin vBllig befangen. 1)

Es verwundert daher nícht, dass !'lassermann dle Aufforderung

der Zionísten, ttdle HeÍmkehr der Juden in das Land ihrer Väter

vorzubereiËen" 12) "It ein wunderliches Ansehen betrachtet.?)U"

r¿ar ftlr ihn undenkbar, sich geographisch zu verpfl-aÍLzeEL und ln

einer fremden Kultur vollkommen umfunktloníert zu werden. Ve-

hement lehnÈe er daher den Gedanken an eine Aussiedlung ab:

jeder itallenische Marktflecken bedeuÈet mir
mehr, rnehr Bíndung, mehr Bild, mehr I^Iesen'
Hat írgendwer ín der t'Ielt das Recht, mích,
mein BewussÈsein, meíne Form um síebenhundert
oder tausend Jahre zurllckzuwerfen? Auszu-
lðschen, was durch die Sprache geschlechter-
l-ang in mich geflossen ist, durch die Landschaft'
durch die Geschichte, durch das stumme MiËer-
leben Jahrhundert um Jahrhundert? Sie kUnnen mich
zu einem Exiliert.en machen, gewlss, aber zu einem
PalHstinenser machen kBnnen Sie mich nie und
nímmermeh.r. 4)

l-) Heinrich Mann¡ lrDie Deutschen und ihre Judentt, in¡
Polítische Essays, Suhrkamp, ohne orË, L968, S. L49,

2)
3)
4)

(=Bibliothek Suhr
Jakob \nlassermann:
ebda, S. 161

kamp, 2O9)
Lebensdíenst a.a.O. ' S. 161, (Srief)

ebda, S. L70, (nrief')
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Marta Karb¡eis schreibt 1n íhrer Monographie llber lrtasser-

rn"rtrrrl) dass er nie verstehen konnte' rrarum die Zíonisten

nicht begreífen wo1-1ten, dass seine lüurzeln iu fränkíschen

Bodenruhten,unddassdergeístígeRaumseinerExístenzdie

deutscheSpracheunddÍedeuLscheKulÈurwaren.TtlrPa]-åstina,

dasLandseinerYäter,hatteer''nichteinmaldenHaucheiner

Enpfindun 
"" 

.2)

I{fe bereits gesagt, stand l^Iassermann'Ðit dleser Begrtlndung

seíner ablehnenden llaltung dem Zíonismus gegenllber nícht

allein.3) wr" víe1en Juden die zlonisËische Bewegung noch un-

attïaktiver machte' I¡lar die Tatsache' dass síe vor a11em Ost-

JudenaÍtzog)dieínihremllerkunftslandeinnochmittelalter-

lichesDaseinfrj-sËetenundwegeníhresJudentumsVerfolgungen

ausgesetzt vlaren. Dle Lebensbedingungen und die VerhHltnísse'

unËerdenendÍewestlicheJudenschaft]-ebte'.hTarendenost'-

juden frernd, und a1s Gruppe bildeten sle einen starken' un-

übersehbarenKontrastzumassimí].ierten}Jestjudentum.Díese

Andersartígkeit de-r Ostjuden wurde von den meisten Westjuden

alspeinlíchundabschreckendempfunden.DavidBronsorrschreíbË

uber die Einstellung der deutschen und usterreichischen \^Iest-

juden zu den Ostjuden folgendes:

Since ít was the
of dress, hair st
sPeech r'las mosf v
German and Austri
life r'rere mosËly of one mínd in disavowing him

as bel-onging Èo a species borderÍng on the sub-

human.4)

Marta Karlweis¡ a.a.O., S. 43O

Jakob lüassermanni LebensdiensL a.a.O., S. 1-61-

SÍetre oben, S. 68
Davld Bronson: lrAustrían Versus Jew. The torn ldentitY of

l-)
2)
3)
4)

Joseph Roth'r, ín3 LBI Yearbook )fl/IrT., L973, P. 22L
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Auch l{assernann hatte den ostjuden gegenllber starke vor--

behal-te und betrachÈeLe sie als Fremdlinge, rnit denen er

sichnichtidentifizíerenkonnte.!Ùfeerselbstsagt'ach-

teËe er wohl_ das Indivíduum und ftlhlte f{lr den Einzelnen,

fand es aber unmUglich, !'eine Gruppe, eLne Gesamtheit [zu]

wllrcligen, schäËzen und [zu] Iíeben, nur weíL man lihnl ln

den Verband einschlo"". "1) Er war erschtlt,tert von dem

Elend der Ostjuden, gleichzeitig aber auch abgesÈossen:

Sah ich einen polnischen oder galízlschen
Juden, sprach ich mít íhm, bernühte ích mlch'
in sein Innerstes zu dringen, seine AtE zu

denken und zu leben zu ergrtlnden' so konnte
er mích wohl rllhren oder verwundern oder zum

MíÈleid, zur Trauer stimmen, aber eíne Regung

von Brlldell-ichkeít, ja nur von VerwandÈschaft
verspllrte ich durchaus nlcht' Er war mir voll-
korn*ãn fremd, in den llusserungen' ín jedem

Hauch fremd, und wenn sich kelne menschlich-
Índív1due1-le SympaËhie ergab, sogar abstos-
send. 2)

!,/assermann zog eine Trennllnie zwlschen ttjlldíscher Judef r

und t'deutscher Judert, die sogar bis zu der Uberlegung glng'

ob' Itdas nícht zweÍ Arten'

zwel LebensdiszíPlirr"t"3)

zr¡ei Rassen fast oder wenígstens

trscharen halbbarbarischer, lebensgieriger'
beutegierJ-ger, aber von eínem gatzbaxbarí'
schen Autokratísmus generationenlang in Ghetto-
wíldnj-s gefangener und infolge des Kríeges url-
glllcklíct"tt.l"" auf Deutschland als das Land

ãer Mitte losgelassener polnischer und russi-
scher Juden." 4)

Díeser Satz hatte Wassermann heftíge Kritík von Seiten der

Zionj-sten eingebracht. Fel-ix i'leltsch schreibt z' B' ín der

zionistischen Jtld ischen Rundschau:

l-) Jakob l¡Iassermann¡
2) ebda, S. LO7 f.
3) ebda, S. 108
4) Jakob lJassermann!

Mein Inleg, a. a. O. , S. IO7

seien. Er schHmte sich der

Lebensdienst a. a.0 S. 158



-76-

Das kann keín Judenfeind wírklichkeítsfremder
-und l-j.ebl-oser gesagt haben,' = Jede schíefe An=

schauung auf ein grosses Problem hat, mag es

auch innerhalb der ganzen KonzepÈion plausj-ble
undpassablePartiengeben,einebestimmteStelle'
die einfach u n e r t r H g 1 i c h ist und
díe UnmUglichkeit der ganzen PoslÈíon verrHt'
Hier isË die allerdunkelste Stelle in Inlasser-
manns System: seíne Stellung zu den Ostjuden' 1)

In LebensdÍensÈ erlHuËert I,lassermann seíne Trennung der Juden

fn zwei Kategoríen "schHrfstelr] Gegensätzl-íchkeit geistíger

und seelischer Eigenschaft.r,"2), nämlich den ItJude[n] als

EuropHer, als Kosmopolitft und den t''Jude[n] als Oriental-err.

Dlese Gegenllberstellung geht schon auf lrlassermanns 1909 ver-

fassten Aufsatz IDer LiteraË oder Mythos und PersUnlichkeit"4)

zurtlck und hatte sich im Laufe der Jahre ín Wassermann ver-

festigt.5) Selbst l-928 kam Inlassennann noch eínmal- auf dfese

Unterscheidung in einem Vortrag tlber |tDas Judentumrt (wo er dann

allerdings die Bezeíchnung tOstr und tlllestr benuËzte) zurllck'

In diesem Vortrag sagt Wassermann:

Diese Formel-: von Ost nach IaIesL, von I^lesÈ

nach Ost hatte mich jahrzehntelang beschBf-
tigt. Ich war darauf gekommen, dass sích im

Daseín d'es Juden eine sonst nicht zu fíndende
GegensHtzlichkeit geistlger und seelÍscher
Eigenschaften kundgibt. 6)

Die Erl-äuterungen' die dann fn dlesem Vortrag folgen' sínd

gektlrzte und nur geríngftlgig abgeänderte EígenzíXate aus einem

Brlef an Martín Buber, Ín dem lJassermann zu seinem Aufsatz

trDer LiteraL oder Mythos und Persunlichkeítt' noch eingehendere

1- Felix Weltsch i ltJakob Wassermanns Kampf mit dem Judentumtr'

in: Jlldische Rundscharr 78/79, LgzB, S. 566, (zweiter
Artikel). Hervorhebung von 'Fe l-íx !tre1tsch.

2) Jakol¡ lrassermann; Lebensdienst, a. a. O S, 173; vgl.auch

3)

!t

ebda, S, 546
3) ebda, S. 174 f
4) Abgedruckt in ebda, s. 502 f.fi z1l;T GegentlbeÏstel1-ung

siehe ebda, S. 546
5) Siehe ebda, S. L74 f
6) ZíÊ, nach Felix l{el-tsch: a-a.O., S. 566
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ErklHrungen gibt. In dÍesem Brief an lfartln Buber' dessen

l.IorËl-aut nachstehend ausschniÈtweise' aber interessehalber

doch ln ziemlicher LHnge aus Lebensd'íenst zítiert wÍrd'

stel-lt Wassermann die zrvei jlldlschen Typen gegenllber:

EsistderGegensatzzwíschenVerwelkungundFrucht-
barkeiË, zwísãhen Vereinzelung und Zugehgrígkeit'
zwischenAnarchieundTradiÈíon.sichvonderVergan--
genheÍtabzuschneíden,isËdasleidenschaftlicheBe-
sËreben des auf sích selbst gestellÈen Juden, gerade

weil ihn Milíeu, Reminíszenz, GewUhnung und Ver-
pf1-íchtung 'mrrr.ít".lei Art Husserlich oder ínnerlÍch
an die VeigangenheiÈ binden' Aber er findet in der

Bindung aaã eãsetz nicht, und so zerstBrt er sie und

wj-rd Einzelner, Individualíst. Er hat aÏcbr,tÍ ¿,PhanÈas,íé-'genug '
umzweinurdemscheínenachverschiedeneFormeflderExí-
Stene in seinern Geurtlt zum Einklan'g ztr bringen, und

so leugnet er díe eine, die r¿urzelhafte' und macht die
. andere zu einem ZuÉffçrodukt, wHhnend'er seí dessen

LenkerundBeherrscher.Eínlrlahn,dernichtverhindert'
dass er die tíefe Unsicherheit seíner Posítion bestHn-
dlg sptlrt; weil er sie spllrt, will- er sie desto glaub-
hafter*""hur,undgreiftdaherzuMiËte1n'díeseinen
Charakter komprorníitieren, j-ndem sie sein Selbstgeftlhl
nurfnderGebHrdesteígern.Al1eswírdGebårdeaníhm'
al-les UberhiÈzung, alles llanle' Ihm ist sozusagen die
Idee seínes Daseíns geraubt, infolgedessen muss er je-
den Erfolg, jede I'trírkung, jede FUrderung seiner eige-
nen isoliãtt"n Persðnlíchkeit abzwingen, und so be-
sitzt er auch níchËs weiter als eben diese PersBnlich-
keít, deren Sklave und Opfer er ist' Er muss sich be-
haupten, er muss sích durchsetzen, und da e:: ohne 1e-
bendÍge trlechselwirkung und ohrretíefere ZugehUrigkeí't
lebt,musserseineAnlagenundFHhigkeitentlberspannen
undbíeteEeínjammervollesSchauspielbeständigen

Ktampfeq, beständíger Gier, bestHndiger Unruhe'

t...1 wlr kennen sie und wir leiden an ihnen' diesen

tausenden sogenannten modernen Juden' díe alle Fun-

damente benafen, weil sie selbst ohne Fundamente sind;
dieheuteverwerfenr\^IassÍegesternerobert'heutebe-
sudeln, was sie gesteÏn geliebt' denen der Verrat eine

I{ol1usi, l,lgrdeloãigt"it ãin S"tr*nck und Verneinung eín

Ziel- isi. Sie geben sich nur hín, wo sie sích verlieren
kUnnen, und bewunclern nur dorÈ, wo sie sích verstossen
ftlhfen. Im Grunde ihres Herzens glauben síe bloss an

' das Frende, das Ander:e, das Andersseín' erklärlicher-
weise,-ã;,'i àt" u,ttg,tierte sínd sie ja unverwandelbar
und suchen vermi-tËels eines Sal-to mortale ocler eíner
Bkstasã die ErgHnzung im Extrem ' Die in der Gíer und im

Rnqmpf':' vergeudete Seelenkraft macht ihr Gemllt als-
bald arm und Ude und drHngt sie auf das f'e1d steriler
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Spekulatíon, d.h. síe treíben Krltk um der Krítlk
till.rr, der Formel und dem Urteil zullebe' Aber sie
leiden auch sel-bst, und ihr Leben lsÈ ein tUdliches'
das wissen sie so gut r¿iê wir, die wir ihnen nur
Íns Antlitz ztt schauen brauchen, urn den Tod darin zu

erkenneri.
Der Jude hingegen, den ich den OrienÈalen nenne - es

fst nattlrlich eine symbolische Fígur; ich kBnnte ihn eben-

e'owoht den Erfllll_ten nennen oder den 1egÍtímen Er-
ben -, ist seiner selbst sicher, ist der Inlelt und der
Menschheit sicher. Er kann sich nícht verlieren' da

ihn eín edles BewussÈseín, Blutbewusstseín, an díe
Vergangenhelt kntlpft und eíne ungemeine Ve-rantwortung
der Zukunft verpflichtet; und er kann sich nicht ver-
raten, da er gleíchsam ein offenbartes tr^lesen ÍsL' Er
ist keÍn Leugner, sondern eín Bestät.iger' Er íst nie-
mals Sektierer' niemals Partíkularist, er hat
níchts von einem FanaÈÍker' von eínem Prätendenten'
von einem Zurtlckges etzten, er hat alles inneri' was di'e

andern aussen "rrãh..t; t...1 Er ist frei, und jene sínd
Knechte. Er ist wahr, und jene J.'tlgen' Er kennt seine

Que11-en, er v¡ohnt bei den Mllttern, er ruht und schafft'
Jene sind díe ewig wandernden Unwandelbaren' 1)

Der Standpunkt der Zionisten stlmmte mít l^Iassermanns Beschrei-

bung der verschíedenen HalËungen unter den Juden tlbereln.

Telíx 'lnleltsch bestHtígt, "Ie]s lst von tlnserem' vom zl-onísti-

schen standpunkt kaum müglich, zu dleser Darstellung des

rrentwurzelten" und des "erftllltent' Juden etslas hinzuzuftlgen"2) :

gíbt es eine bessere Formulierung der
Psychol-ogíe des - Zíonísten, als diese
Darstellung des Erben, den "ein uner-
klärbares BewussLsein an die Vergangen-

i:l',iiÏii: ï:i";:i:,1;1ì; )'erantvTortuns

Den Zionisten \^rar unverständlích, dass l^lassermann' ttoLz dleser

übereínstimmung ín den AnsÍcht,en, dem Zionismus ablehnend ge-

gentlbersÈand. DÍe Grllnde ftlr Inlassermanns Hal-tung wurden be-

reits erlHutert; die persunlíche Antípathie Herzl gegentlber;

Jakob Wasser:rnann: Lebê-nsdÍeúst' a.
;!'elix l,rlel-tsch: a.â.0., S. 566
ebda, S. 566

r.)
2)
3)

a.0., S. ]-75 ff,
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der Glaube an die historische Ro1le der Juden Ín der Diasporat

derenErf{lJ-1-ungdurchdÍeSchaffungeinesJtlctischenNaÈional.

staaËes selner Meinung nach urtmBgl-ích gemacht wtlrde; ferner

die Uberzeugung' die Grtlndung Israels ftlhre zu neuen poll-

tíschen Konflikten. HauptsHchlich aber verweígerte tr^Iassermann

seine unterstlltzung aus persunlíchen Grtlnden. Dieses voran-

stelleníndividualÍstischerAspektein}lassermannsArgumen.

tatíon wurde ihm von den Zionísten besonders verllbelÈ:

íiä?3;iiñ:,îîlîr'"ffi ::" :'::..Tä. 
uïl,.,.,,

I{eg vom Individuum zur Gemeínschaft' kei-
,r.ã W.g von Individuum in die Zukunft díe-
ser seiner Igeschichtlichen] Vergangen-
heit. l'tit d"i l^lírkung lm Indivíduum hlJrt
dle Geschichte auf; es gibt keine Verpflich-
tung des Individuums der Vergangenheít und

der Gemeínschaft gegentlber' Und r¡lenn er I"']
von der Verantworinng a"r Ztrkunft gegentlber
spricht, so melnt er dÍes offenbar wieder nur
innerhalb des Indívíduums. Die Bezíehung
zwlschen Gemeinschaft und Individuum haL für
fhn nur e i n e Richtung; sle ist einseiEig
und nicht wechselseitig. Der Erbe b1eíbt Erbe

und wírd nÍcht mehr Vorfahre' 1)

WHhrend díe Zionísten díe Judenfrage aLs eln Probl-em der Ge-

meinschaft sahen, das nur von der Gemeínschaft geJ-Ust wer-

den konnte, lrar es f{lr l{assermann eín Problem des Individuums'

mlt dem es ftlr sÍch und auf seíne Art ferËig-zu-werdeD hatte"

trIeltsch formul-Íert die konträren Posítionen fol-gendermassen:

Nlcht darum handelt es sích, wie der Ein-
zeLne mit seinen ttStammeserínnerungen

f e r t í g w I r dft; sondern im Gegen-

teil-, darum, I¡/as er mít íhnen a n f a n g e n
sol-l-! I^Iie er síe ftlr díe Gerneinschaft ver-
ú7erÈen soll! Von uns Iden Zionisten] ver-
l-angt das Judentum nicht eine psychologische
Auseinandersetzung innerhalb des Indívíduums'
sonderneinesittLiche Tat ftlr die
G e m e í n s c h a f t; Heraustreten in die

1) 'Telix \^tel-tsch: 4.a.0 S. 566. Sperrung von Eè'l[xvleltsch'
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Welt der tr'IÍderstHnde, einem gemeinsamen
ZíeLe zu. Das ist. der fleg des Zionismus.
Br will nicht die Judenfrage des X. oder
Y. lBsen; er will d f e Judenfrage
18sen. 1)

Wassermann, wie die Mehrheit der Assimíl-atíonsjuden, rìrar

der Heimat zu sehr verbunden, als dass er den Torderungen

des Zionismus hätte Gentlge Èun kUnnen. Im Zíonlsmus sah er

keÍne LUsung der Judenfrage, jedenfalls nicht in dem Sínne,

wie er es gerne gesehen hätte; ihn beschåftigte nícht díe

moralische ErwHgung,ob'.man sich assímil-leren soll, sondern

ob man es kann und ín welchern Masse es mBglich íst. Inner-

halb seines Verhältnísses zu den Juden, Ìrar es lhm unmUg-

l1ch, tlber den individuel-len, persUnl-ichen KontalÊ hínaus,

einen Weg zur Gemeinschaf.t zu fÍnden.

8. Jtldischer Selbsthass

Wassermann hat. wÍederholt. bekannt, dass seÍn VerhHltnís zu

anderen Juden, abgesehen von indlvíduel-l-en Ausnahmen, "inner-

lich wle Husserlich, t...] von Anfang an ein h8chst zwíe-
?)spHltigestt Ì,rar.'

Als l,trassermann noch in DeuËschl-and l-ebte, hatËe er, seiner

eigenen Aussage nachr 3) ,r,rr geríngen KonÈakt miÈ Juden un-

terhalten. Bei seíner Ankunft ín Wien l-B9B machËe er die

Erfahrung, dass es vor allem jlldÍsche MHnner und Frauen

üraren, die íhrn Ermunterung, Echo und AnhHngerschaft entgegen-

brachten, und er g1-aubte sÍch von íhnen am besten versËanden.

l-) ebda; -sperrung ,von.-lelíx l,trel-tsch
2) Jakob l,/assermann: Meín l,rleg, a. a. S. 1-03; síehe auch

o., s. L57
, s. L02

Jakob l¡Iassermann : Lebensdíenst
0.,
a.a.
a. O.3) Jakob lrlassermann: Mein Ï^leg, a.
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Jtldische EÍnzelpersonen, mit denen er fn Kontakt kam, wurden

vom ihm respektiert und geachteÈ und ihre positiven Eigen-

schaften stolz hervorgehobeni

Ausgezeichnete Elgenschaften einzeLner
{tratenl im Umgang gewÍnnend hervor'I...]
Verstand und Gtlte, Bereitschafi. zu dl-enen,
zu fUrdern, Blick ftlr das Seltene, das
KosÈbare; sie hatten tr{ärme, Gabe der Ahnung
sogar, eín nervUses Mitschwingen war ihnen
elgen, ungeduldíges VorauseÍlen oft, wobeí
das Tempo tlber dl-e fntensiLHt und Tiefe
Èåuschte. Ich lernte sehr kultivierte Ju-
den kennen, verfeínert bís zur Gebrechlich-
keit. 1)

Im grossen und gaîzerL fllhlte slch l{assermann aber unter den

I^Iiener Juden nicht wohl , im Gegentell , er wähnLe sich ttwie

Ín Verbannung geraten,,.2) Die Stadt war geprägË vom Adel-,

dem Kl-eínbllrgertum und den Juden, wobeí letztere, wie

flassermann berichtet, I'als die bewegl-ichste Gruppe a]-le tlbrí-

gen Ín unaufhbrl-icher Bewegung hielten".3) Beeindruckt von

dem Ausmass, in dem dÍe Juden das I'lícner Leben bestímmten'

schreibe Ï,lâssermann: ttDíe Banken, die Presse, das Theater'

dÍe LiËeraËuï, die gesellschaftl-ichen Veranstaltungen, a1l-es

war ín den Händen der Juden";4) .r l^rar vervüundert und beschämt

zugleieh tlber die grosse Menge jtldischer Ãrzte, Advokaten,

Klubmicglieder, Snobs, Dandys, Proletaríer, Schauspieler'

Zeitungsleute und Dichter. Btlrgermeister Dr. Karl Lueger, der

von 1897 bis 1910 in !,Iíen amËierte und fllr seÍne anËisemitísche

Haltung bekannt war, bestätigte bezeÍchnenderweíse I^Iassernanns

Beobachtung. Uber díe trliener Juden, die in Luegers UrteiL

1) Jakob lrlassermanni
2) ebda, S. 109
3) ebda, S. IOz
4) ebda, S. IO2

Mein l{eg, a.a.O., S. 104
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gtlnstiger abschnitten al-s die ungarischen Juden, heisst

es: trthey are noË so bad and we rea1ly'cannot do wlthout

Lhem. My Viennese are always in the 'mood Ëo take it easy;

the Je¡¿s are the only ones who always feel- f-ike bef-ng

acÈive,,.1) Das Terhalten der trIiener Juden lüar tr{assernann

-vor al1em sregen ihrer vermeinÈlichen Aufdrínglíchkelt und

ihren Mange.l an t'bllrgerlicher Abgeschllffenheít und sozialer

Unauf fäl1-igkeit" Peinlich :

Híer vrurde ich eine gewísse Scham nie ganz

Ios. Ich schämte mich Íhrer Maníeren, ich
schämte rních íhrer Haltung. Die Scham ftlr
den andern isË ein ungemeín quHlendes Geftlhl,
am quälendsten nattlrlich, wo Blut- und Rasse-
verwandtschaft im Spiel ísË und man durch eín
unabwHlzbares inneres Gebot wie infolge mora'-

llscher Selbsterziehung verpflichteË ist' ftlr
jede Ausserung und jede Handlung von lhm in
ftrgendwalcherl^Ieise ei-nzustehen. I'trahre Verant-
r{ortung ist wie ein mít Herzblut unÈerschrie-
bener Vertr:ag. Er bindet llber 'all-e EiuwHnde
der Vernunft hinaus, ,und Freír¿illigkeit und
Urteil vermögen nichLs gegen ihn. Diese
Scham steigerte sích manchmal bis zur Ver-
zwelflung und bís zum Ekel. 2)

Mit díesem ausserordentllchen Eingeständnis glaubte tr{assermann

vÍelen Juden aus dem Herzen gesprochen zu haben, díe aus Anstands-

grtlnden oder aus Furchtvor Repressalien und feíndl-ichen AngrÍf-

fen ein derartiges Bekenntnis nlcht \dagten.3) Oo"' rìIas von NichL-

juden und Juden gleíchermassen als jtldische 'Chutzpet4) ktiti-

1) Díese Bemerkung machte L
Verfasser des Buches Die
angabe, trlien und Berlin, I9L7, S. 475.
chem Z. Rosensaft: trJews and Antísemit
LBI Yearbook XXI, 1976, p. 81 f

ueger gegentlber Signund Mayer, dem

Wiener Juden l-700-i900, o' Ver'l-ags-
Hier zit. nach Mena-

es in Austríar', in:

a.0., S. l-03
a. 0. , S. l-08

Jakob l¡Iassermann: Mein Weg, a.
Jakob l^Iassermann: Mein l,treg, a.
Ztt diesem Begriff siehe Leo Rosten: The Joys Óf Yi9dish'
Penguin Books, Hartnrrndsworth, Mícldlesex, I976, S' 94; auch

Robert Weltsch: I'Entscheidungsj a:nr ]-932tt, in Inlerner E. Mosse

2)
3)
4)

(Hse.) : Entscheidungs.iahr L932, â.â. O. , S. 549
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siert r^ruÈde, lrar htohl-, mehr a].s' aLles andere, eine Aus-

drucksform der Freiheit und'Furchtloslgkeit der Juden,

l-hre BllrgerrechÈe wahrzunehmen und auszutlben. ttDíe Nefgung

frfrech zu seÍnrt, sich nichÈ einschllchteTn zu lassenrt, schreíbt

Robert l^Ieltsch, I'Idlas war nícht Arroganz, oder nicht bloss

Arroganz; es ürar eíne Leidenschaft ftlr Recht und \'trahrheÍt,

und es war [...] vor allem Líebe.l) eu"t ungeachËet dèr

Grtlnde, die díesem Verhal-ten zugrunde gel-egt werden k$nnen,

wurde jeglfches Auffallen, sei es durch polÍtísches Engage-

ment, osÈenLatives Benehmen, Zurschautragung von ReichËum

oder das SÈreben nach exponierten Stellungen, von viel-en Ju-

den - so auch von l¡Iassernann - als potentÍel1e Gefahr ftlr eine

n8gllchst vollkonunene Assímíl-atlon und Int.egration gesehen.

Bel l,{assermanns Aversion gegen dle Juden kann man zu eJ-nem

gewÍssen Grad sogar von eíner Art tjtldischen Selbsthassl

sprechen, auch wenn slch dleser bef ihm nicht ln Extremen

ausdrtlckte, wíe bei zahlreichen anderen Juden, die sich neue

Namen zulegten, oder -wie 1n manchen Fållen- sich sogar kos-

metischen Operatlonen unt,erzog.rr. 
2)

Das Phånomen des jtldischen Selbsthasses, a1s eine Begleit-

erscheinung der Akkulturatíon, hrar unt.er den Juden weítver-

br.itut3) und drtlckte sich beÍ ihnen mítunter 1n noch sb.üäffe-

rem Antisemitismus aus, als bel den Níchtjuden.

2)
ebda, S. 549 f
Siehe hierzu Peter Gayi Freud. Jews and other Germans, a.a.O.,
S. IB23 Ftlr Wassermann' dessen Name und Physiognomie nichr
seine Jlklische Herkunft verrieten, bestand daf{lr wohl auch
keÍne Notwendigkelt. Es ísÈ aber bemerkenswert, dass trrlasser-
mann sein nichtjlldisches Aussehen erwåhnens!,Iert findet. Síehe
oben, S. 35 und 63

3) Nach Peter Gay trat Sel-bsthass unter <len Juden hBuflger auf ,
als bei anderen verachtet.en oder verfol-gten Gruppen' Si'ehe

Peter Gay: ebda, S. 195

1 )
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Diesem jtldischen AnÈisemitísmus liegt der psychol-ogische

Mechanismus der ProJektion zugrunde; das akkultúrÍerte'-In-

dívlduum leidet unter einem ablehnenden Gefllhl der jtldíschen

Gemelnschaft gegenllber und es glaubË, indem es díe Zugeh$rig-

keit. zu dieser Gemeínschaft anderen gegentlber als eËvlas Schad-

haft,es, nicht l^lllnschensr^lertes, darstellË, seíne eigene jlldísche

HerkunfÈ verleugnen, I¡7enn nlcht gar wíderrufen zu k$nnen. Der

Terminus tjlJdischer Selbsthasst umschlíesst eine Vielzahl kom¡

pl.exer Emotionen, díe sich auf verschíedenste Weise ausdrllcken

kBrrr.rr.l) Der Begríff sel-bst wurde nach dem Erscheínen von

2
Theodor Lessíngs Buch Der Jlldische Selbsthass populär, aber

die emotionelle Erfahrung des Selbsthasses haË es unter den

Juden schon frllher gegeben, wobei man sPontan an Hefnrlch Heine,

LudwÍg B8rne und Rahel Varnhagen d.rlkt.3) Otto 't^teinlnger,

I^Ialther Rathenau, Kurt Tucholsky, Joseph Roth, Karl Kraus,

1) Siehe Kurt Lev¡in: 'rsel-f-Hatred among Jewst', in: Kurt LewÍn:
Resolvi Social Conflicts Selected PaDers on GrouP DYna-

mícs, Harper, New York, L948,
Perspektive dieses Problems s

Christians and Jews Internat

S. 186 f; zur PSY
iehe Rudolph M. Lo
íonal Universities

choanal.yt íschen
ewenstein:
Press, New

^

York, 1951
2) The.odor Lessíng: Der jtldÍsche selbsthass,Jtldíscher Verlag,

Berlin, 1930. Zu fheo¿or Lessing sj-ehe Hans Mayer: Der Re-
präsenignt und der Märtyrer, Suhrkamp, Frankfurt/NI" L97L'

4æ)i Hans MaYeÏ: Aussenseíter'
Suhrkamp, Frankfut:t/M., 1975, S. 4L5 f-f

3) Siehe Arnold zsteig: Bilanz cler deutschen Judenheit, Melzer,
KUln, L96L, S. L4L

4) Die ñ.eichsgrtlndung 1870 und das sich stark herausbíldende
deutsche Nationalleftlhl haben wohl entscheidend dazu beige-
tragen das Bewussisein um die deutsch-jtldische ProblemaLÍk
ín den Betroffenen zu vertiefen. Peter Gay beobachtet'
lrJewish conduct, the most common and most banal expression
of Jewish selfhatrecl, grew markedly duríng the Weimar Re-

publ-íc, far beyond whaË it had been before Wor1d War l.rl
In¡ Peter Gayi ï'teud Jews and oËher Germans a.a.O., p. 2OL
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Rudolf Borchardt und Morftz de Jçnge z' B' sínd nur einige

wenige Namen, dle in díesem Zusammenh arLg'zlJ nennen wären'

Otto l,Ieininger verBffenËlichÈe 1903' r¡1er Monate vor seínem

SelbsLmord, das Buch Geschlecht und Charakter 1) ln dem er

seinem Frauenhass und Antlsemitismus Ausdruck gab und die

Minder-wertígkeit Frauen l'1ännern, und Juden tArlernt gegen-

llber, darlegte. Nach \'leiníngers Meínung slnd Frauen' als

Verkbrperung alles Sinnlichen, dem Mann moralisch weít un-

terlegen, genauso wie der Jude in seíner Skepsis und seínem

Mangel- an "Tiefe und "huchste[r] Genialltätr'2) dem tAriert

unterlegen isË. Peter Gay schreibË, Weíningers KonÈrasti'+

-eïung zwÍschen Männern und Frauen und Juden und tAriernt

"vras a seductivel-y simple system' with a false 1-ucidity to

whichintellecÈualsrespecíallyGermanínteLlecÈuals'have

long resPortd.d".3)

BeiMarta KarlweÍs fj-ndeÈ sich der Hinweis' dass auch Wasser-

mann !,leíningers Buch gelesen hatte und es gut f and4) ' At'"

Mein Weg lassen sich Bemerkungen entnehmen' die miÈ denen

I,{eíningers weítgehendst tlbereinstimmen' so z' B' heísst es

ín Bezug auf die Skepsis und <len Mangel an SchUpfungsgabe

der Judetr:

1) otto tr{einínger:
I{ien und LeiPzi
sing: ter J{ldi.s

tr^lil-helm Br:aumtlller,
siehe Theodor Les-
80-100; Hans Kohn:

Karl Kraus Arthur Schnitz ler Otto l^leín er Aus dem udi-
schen Wien der Jahrhunder twende J. C. B. Mohr (Paul S ae-

beck), bingen, 1.9 =Schrí ft-enreíhe wissenschaftlicher62,
Abhandlungen des LBI 6)

a.a.O., S. 420

a.a.O., S. L962) Otto Weininger: Geschlecht und Charakt eÏ
3) Peter GaY; ud Jews and other Germans

4) l"larta Karlweisi a.a.O.r S. L43
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der geblldeÈe Jude kann sich kaum entschlies-
sen, an die schupferische Fähigkeít eines Ju-
den zu g1-auben. Mit abnehmendem Grad der Bil-
dung wird daraus díe unverhohl-ene zynísche
Skepsis. l-)

Und auf der nHchsten Seite:

das blldende, gestalËenbil-dende Element
lhat sích] bei den Juden níemals frei ent-
falten k8nnen; die wahrhaft schUpferísche
Gabe lst verhHltnismåssig sehr selten. Die
Sehnsucht nach dem SchBpferischen sÈeckt aber
in den Juden t,iefer a1s ín jeder andern Men-
schengatÈung. 2)

!,Iassermann teilte auch Weiningers Ansicht tlber Heínrích Heine,

von dem 1üeininger sagt,, dass er fast jeder Gr$sse entb"hre.3)

Ftlr l^Iassermann r¿ar Heine eÍn Talentmensch, dem jedoch wahre

SchBpferkraft abging.

vergl-ichen miÈ Goethe, HUlderlin oder Murike empfand ülasser-

mann Heines Lyrik als stlssllch, splelerisch und roh sentimen-

Èal; an Heines Prosa kritisierLe er das Bestreben nach gei-

sËíger Pointe, die Míschung von FrívolitHt und Melancholie;

dle po1-emischen und politíschen Schrlften bezeichnete er a1s

seícht, oberflächlich brillant, sie seien teflweÍse sogar un-

wahrhaftl-g und eitel. Ftlr Heines saËire fehlte ihm das ver-

ständnis und Heines letzte Gedicht.e erschienen ihm, obwohl

er aufrÍchtíge und ergreífende TBne anerkannte, ttverdåchttg

durch ein gewÍsses Sichgefallen ím Schmerr."5) Abgesehen

von Heines Kunst, díe trIassermann offenbar nícht zu schHtzen

1) Jakob Inlassermann; Meín l¡leg, a. a.O. , s. 109

2)

3)
7+)

ebda, S. 110. Anderen Juden, wie z.B.
machte I^Jassermann diese Mei-nung zum Ï

Geraint .laughan Jones: rrsome Unpublished
I¡lassermann to Samuel- and lledlvig Fischerlt,
and Letters, 3,
Otto Inleininger:
Zu hlassermanns An
s. 55 ff
Jakob Wassermann:

1949-50, p. 28
a.a.O., S. 420
sichten über Heine sÍehe Méin*!'leg, a'a'O',

Mein Weg, a.a.O.' S. 57

Arthur Eloesser'
on¿urf. Síehe z.B.

I^Iassermanns Brief von 28. 6. L925 an Hedwig FÍscher, in:
LetËers of Jakob
in: German Lífe-
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! ¡ssÈe, Ì,¡ar es Heine der Jude, von dern er sich unangenehm

bertlhrt und sogar abgestossen ftlhl-te. ItWas Tnfr an Helne

wider das Blut gingtt, gesteht I'rlassermann, ltwar vlelleicht

das BluËtt, 1) .rta ferner, dass er sich steËs verraLen ftlhlte'

Ì!¡enn man ihm Heíne pries. obwohl- er seine diffusen Geftlhl-e

Ileíne gegentlber nicht genau bezeichnen und begrllnden kann,

versucht er seine Antípathie folgendermassen zu erklären:

Heine war sicher in voller Naívítät Jude;
er $lar auch in voller NaivitHt Deutscher'
Er beklagÈe sein jlldlsches Schicksal und

sein jtldisches Leid und verriet den Juden
fn sich. Er gab sich als deutscher Patriot'
deutscher Emigrant, als Deutscher von Ge-

bltlt und l^Iahl und verríet den DeuÈschen in
sích. t...1 Allen Juden schrneíchelte der
Name Heinrlch Heíne; mir schíen es híngegen'
dass síe ihn hHtten ftlrchten sollen, da er
sie vom geraden und fruchtbare-n l^leg ver-
fllhrerischablenkteundaufJahrzehnteeine
entstellteFigurdesjtldischenMensclrenund
des jtldíschen Deutschen gab' 2)

Bezeichnenderwelse r^rar l^lassermann sel-bst mit seiner Identí-

fikaËion mit dem Judentum sehr zurtlcthal-tend. Er wahrte deut-

líche Dístanz und gebrauchte kaum díe I,Iír-Form wenn er vofi

Juden sprach. In Ï,Iien stel-lte er ,tlberrascht fest, dass víele

Juden gerne auf ihr Judentum hinwiesen. Er selbst lehnte dÍe

demonstrative Betonung selnes Judentums ab, mit der Begrtln-

-87-

dung, solche Exklusivität beenge ihm das Blickfeld'

zu seinem Lebensende wehrËe er sÍch dagegen, kategorisÍ'ert

zu \4rerden und er betonte noch 1933 in seine r Selbstschau:

3) BÍs

1_ ebda, S. 57
ebda, S. 58
Siehe Jakob lt

i
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2)
3) asseïmanni Me:'.n Weg, a. a. O. ' ' S ' LO2
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Etwas vrÍderseËzt sich ln mir, rùenn nan
mích festl-egen wil-l, r,renn die Leistung
gemessen werden sol-l- an der Gesinnung,
ramenËlichvon den Glelchstänunlgen, die
sích ja oft viel orthodoxer geberden Isicl
a1s díe Gegner. Ich dachte mich dartlber
hfnauszuschwingen in mein eignes erobertes
Reich und wl-egte mich eínen Augenblick in
dem I^Iahn, ích kUnnte damlt Beíspiel und
Vorbíld geben, t...1. Es war unnUglích. l-)

Auch híer r¡íeder stel-l-t lrTassermann mit díeser Haltung keine

Ausnahme clar. Trotzky z. B. umging die Frage, ob er sích selbsË

als Russe oder Jude sähe, mit der Antwort, er sei weder das eine

noeh das andere, sondern Sozialíst.2) ïtlassermann glaubte -im

trIiderspruch zu seÍnem an anderer Stelle 
"rrg.g.b"rr.rr3) 

lebens-

langen Ríngen um IdentÍtät als Deutscher oder Jude- sagen zu

kUnnen, dass ftlr thn kelne Notwendigkeit bestehe, sich al-s

Uberzeugten Juden oder DeuÈschen auszuweisen, und verwíes auf

seÍne Rolle a1s Epiket4) ,rod darauf, dass dfese Entscheídung

ilnur ftlr diejenlgen t...1 elne Notwendígkeit [seí], die sich

entschlossen hätten, das Feld ihrer l,tirkung freiwillíg zu be-

schr$hken".5)

üIassermann ürar in seíner antlsemitischen Ha1-tung nícht ir¡mer

konsequent, und oft. standen abfHlligen UrËeilen die Anerken-

nung posltÍver Eígenschaften gegerrtt¡"t9)ltmit trifft auf ihn

weitgehendst Satres DefíníÈíon des ttverschHmLenrt Juden zva

Jakob Inlassermann: Selbstschau a.a.o., s. LOz
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P. G. J. Pulzeri ârâ.o., S. 262
Siehe hLerzu z.B. Jakob trnlassermanni Mej-n l{eg, a.a.O",
S. 46; auch Selbstschau a.a.O., S. 394, wo sich Íhn die
ZugehUrigkeitsfrage auf eindríngl1che l,Ieise stel-lte;
Lebensdienst a.a.O., S. L69

) ,Iakob l^lassermann; Mein Ialeg, a.a.O.,
) ebda, S. 94, 108
) Vgl. hlerzu oben, S. 80 f

1)
2)
3)

i.
i

i

f

rì

I
'll

[-
TI

I

-t-

I
J
t'

4
5
6
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was Ínmer er auch tun und Lassen mag, Iist
er] vom Bewusstsein erftlllt, Jude zu sein.
Ir¡ selben Augenblick, da er sich durch sein
ganzes Benehmen bernllht, das 811-d Ltlgen zu
strafen, das man von thm entwirft, erkennt
er es bei anderen und ftlhlt, wie es auf ihn
zurtlckstrahlt. Er sucht und flíeht zugleich
seine Glaubensgenossenr er sagt, dass er nur
ein Mensch wie dle anderen sei, und doch
ftlhlt er sich durch die Haltung des ersËen
besten blossgestellt, wenn dleser erste beste
eín Jude ist.
Er ist Antisemit, um a1le Bande mít der
jtldischen Gemeínschaft zr zetreissen und
b1eíbt ihr im innersten Herzen doch ver-
bunden, denn jede Demtltlgung, die die AntÍ-
semiten den anderen Juden zuftlgen, sptlrt er
lm eígenen Fl-eisch. DÍeses ewíge Schwanken
zwischen Stolz und Minderwertigkeitsgeftlhl,
zwíschen dem leidenschaftlichen I'lunsch, alle
Ztlge der Rasse abzulegen, und dem mysti-
schen Zusammenhang mit dem Judentum, ist
eln typischer Zug der verschHmten Juden. 1)

üIassermann sel-bst schreíbÈ 1n Meln Weg, dass es die Tragik

im Daseín des Juden sei, zweí Gef{lhle -das des Vorrangs und

das der Brandmarkung- in seíner Seel-e zu vereinigen, und dass

er mit diesen beiden, j-n Konflikt l.Íegenden Emotionen leben

und sich zurechtfind.r, trr"".2) Fllr ihn pers$nlich war dies

1)Jean-Paul Sartre: I'Betrachtungen zur Judenfragetr, in:
Drei Essavs. Ullstein, Frankfurt/¡4., 1961, S. 164, (=U11-
stein Bücher 304)
Im Gegens atz zum verschHmten Juden ist der aufrechte Jude
nach Sartres Definition derjenige, der sích a1s Jucle bekennt
und das jtldische Los auf sÍch nimrnË und al1en Anfeíndungen
dieSËírnbietet: rrErweiss, dasser ab se it s steht,
unbertlhrbar, geH.chtet, und d. a z u bekennt er sich.''
Jean-Paul Sartr:e: ebda, S. 181. Hervorhebung von SarLre'
Der aufrecht.e Jude lebt echt und wahrhaftíg als Jude und

schBpft daraus seine Kraft. Echtheit und I'JahrhaftÍgkeít
ttbestehIenl in eínem k]_aren und wahrhaften Erfassen der
Situation und darin, dass man alle Gefahren und Verantl'/ort-
lÍchkeiten auf sich nimmt, die sÍe mit sÍch bringt, und dass
rnan stolz und dernlltig, manchmal auch.yoll Hass und Entsetzen
für sie einsteht.rr Jean-Paul Sartre; ebda, S. 1-55

;

i{
T

i

,-rl

t
1

2) Siehe Jakob trrlassermann; Mein I¡Ieg, a.a,O. r S. 54
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durchaus zuttefferrd'i llberall ]-ässt sich dieser Zwiespalt

lnseinenAusserungeTLzlJjlldlschenDingenverfolgen.Erver.

ursacht das hohe Mass an l,lídersprtlchl-íchkeiL, das fllr l'Iasser-

nanns Melnungsäusserungen kennzeichnend ist rrnd auch in

V seinem Antísemitismus nachgewiesen werden kann' Híer eínige

Beispfele:

In Lebensdienst verurteilt l{assermann den |tjtldíschen Aus-

beuter-undWuchergeÍst'lund''waszexse:-zeÎrdesjtldísches

LiÈeratenÈum und negatlves Wesen a11er Art am allgemeinen

volksl-eben ges¡ndigL haben"l-) ,í11 aber dle Juden al-s Ge-

samtheít nícht daftlr verantworÈlich gemacht wfssen:

díe Juden ín i.hrer Totalität und insbeson-
dere al-s J u d e n daftlr veranÈworlich
zu machen, das schelnt mir bei der Ge-

samtverfassung der heutlgen Sittlíchkeit'
doch eín wenig gax z! bill-ig und gar zu

einfach. 2)

Wie bereiEs gezeLgË wurde, war Ìnlassermanns Meínung tlber die

Juden als Gesamtheit ím grossen und gaîzerL gesehen negatlv'

wHhrend er gute Erfahrungen ml-È Einzel-personen positiv hervor-

trot.3) Inlenn l^lasseïmann tlber elnzelne Juden nur Gutes zu sa-

gen hat und die Juden ín threr TotalÍtät nicht ftlr das "nega-

tíve l^lesen aller Artft verantwortlich sehen will, wer wäre dann

nach seiner Meinung der Stlnder?

1) Jakob Wassermann: Lebensdienst, a. a. O. , S ' l-58

2) Jakob trnlasse .bd", S.-158; siehe auch SelbsËschaurmann:
a.a.O., S. 390. Lrlassermanns Hervorhebung'

3)Dies ist, nebenbei tremerkt, ebe-nfalls eín Ar gument der Antí-

semitenn Uber das sích lrlasserlnannt ironischerwe ise, bítËer be-

klagt ¡ I'S

J-ichen Erf
solche der
Trotzdem s

ê.ê.0n, S

ie. Idíe Antisemiten] sagen wbrtlich: Die Pe rsUn-

ahrungen, die ich ni t Juden machte, \^/aren st'e- tS

Zuneígung und Isic] tiefen Verstehens. 1...1
ollen die Juden ver:schwinden'

L64

lt rn: Lebensdien st
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1)In Mein l^le íst !.Iassermann bereit, verschiedene anti--

semitische ArgurnenÈe, wie z.B. Rassenthe.orien-und dle Be-

hauptung, Chrfstus sei von nlchtsemlt.j-scher Abkunftr2)

hlnzunehmen; er wehrt sich aber dagegen, dass im Namen des

ChristenÈums argumentiert wird, denn nach seiner Meínung

$¡aren die zum Chrístentum {lbergeLreÈerien Juden

f,erade die ecllen Juden heuËe, die Aller-
stillsten freílich da und dort im Lande,
in denen die chrístl-íche ldee und christ-
liche Art, in kristal-lener Reínheit aus-
geprägt ist, ein Verwandl-ungsphänomen
freilÍch, das in die Zukunft, deutet. 3)

Abgesehen davon, dass das trrlort "freilj-chtr seín Lob und seine

tlberzeugung wíeder einschrHnkt, sel daran erínnert, dass

Irlassermann anderenotts zv verst,ehen gegeben haË, der Gl-au-

benstlbertritt der Juden sei ín den meisten Fäl1en ledÍglich

nuËzloser opporÈunÍ"*.r". 4)

I'lassermann hatte an den Juden viel auszusetzen, u.a. sagÈ

êr¡ durchaus ím Sinne der Antisemiten,

[e]s ging eín Zug von Ratíonal-ismus durch
al-l-e diese Juden, der jecie ínnigere Be-
zlehung trtlbte. Bei den Niedrígen äusserte
es sích und wirkte im NÍedrígen, Anbetung
des Erfolgs und des Reichtums, Vortei-ls-und
Gervínnsucht, Machtgier und gesellschaftlicher
Opport.unismus; bei den HUheren hTar es das

)
I
2
) Jakob Wassermann: Mein Inleg. a.a.O., S. IzL

Zu Christ.us nichtsemitísche Abstammung siehe Peter Viereck:
a.a.O., S. 235¿ rrAlready Houston Chamberlain, Eckarc, and
Hítler guessed and hoped that possibly Galileans \^7ere not
Jews. No sooner saÍd than proved. In Nazi thought, hypothesÍs
ancl hope are synon)¡mous with fact, and Nazi theology has made
Christ!s Galilean ancestry Aryan b1r decree. To bolster this
up ln the grand manner was Rosenberg!s jobl in additÍon to the
four main migratíons from lost Atlantis, stray litt1e íslands
of blonds settled arníd the non-Aryan worl-d, and Ga1ílea vlas
such a tfnordic stratumrt, untainted in the very core of Jewrytt.

Der Mytho s des 20. Jahrhunderts,
Hoheneíchen, Mllnchen, L936, S. 27

) Jakob llassermann: Meín In7e.g, a.a.O., S. L2L f

Siehe auch Alfred Rosenberg:

3

4) Vgl. híerzu ülassermann: ebda, S. 56
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UnvermbgerL ztrt ldee und Intuition' Die
I^Iíssenschaft war ein G'ótze; Der Geist war
unumschrånkter Herr; was sich der Er-
rechnung versagÈer hlar untergeordnete Ka-
tegoríe; errechnet werden konnte auch das
Schicksal-, zetfasert díe heimlichsten, dun-
kelsten Gebiete der Seele. Es war tlberhaupt
in íhnen ein Will-e und Entschluss zur Ent-
geheirnnissung der tr{elt, und sie wagten sÍch
ãarin so weit, dass ín vielen Fällenrt"'l
Schaml-osigkeít von Forschertríeb nicht zu

unterschej-den war. 1)
2l

Schon dÍe frtlher erwähnten, in Mein Weg gemachten [usserungen-'

!ùassermanns und díe Beschreibung der ttenth'urzeltentt Juden,

díe er als rrzersetzendestt Element, das rtalle Fundamente be-

nag[t]tt13) sah, zeigenrwíe sehr t'Iassermanns Abneigung und

negative Beurteil-ung Seinesgleichen von dem Bi1d, das die

feindl-iche Umwe|t von den Juden zej.chnete, beeinfl-usst worden

íst.

!Íie viel-e andere Juden reagierÈe eï unter dem Druck offenen

oder versteckten Antissnitismus mit Kritik an den eigenen

Leuten. Die oft scharfe. Krítík der Juden gegentlber ihr:esglei-

chen, und die Abweisung all dessen, was als rtypisch' jtldisch

verstanden wurde, úratr wíe ob"rr4) bereits angedeuËet wurde,

ein Ausdruck des Inlunsches, sích so vollkonrnen wie mtlglich

-ohne diese typisch jtldischen Me-rkrnale- zu assjmilíeren und

ín der deutschen Gesellschaft aufzugehen. Der von Ludwig

Hol-IHnder, dem Direktor des {, gepr5gte SaEz'tStíefkinder

mtlssen doppelt artíg suirr" r5) oder zumíndest die QuÍntessenz

1-) Jakob
2) Siehe

noch

I¡lass ermann: Mein Inleg, a. a.O. , S. 1-03 f.

Anmerkung oben, S. 59; folgende Eigens chaften któnnen

hinzugeftlgt werden: "das Idíon; schnelle \rertraulich-
..,] , apodiktische Meinung; mtlssi-ge Grtl-

spiÈzf indiges hTortf echten l Unter-
Prahlerisches Sichselbstbehaupten; Mang e1

Befähigung", Í": M.Ítt-Xgt a-a-O., S. 103

keÍt; Misstrauen I
bel-eí um Einfaches
rvtlrfigkeit [...],
an metaphysíscher
Siehe Zitat oben,
auf S. 83 f

s. 77

ZiE. nach Peter Gay:

3)
4)
s)

p.183
Freud . Jews and other Germans, a.a.O.,
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dieses Sêtzes, vlar Víelen Juden inS Bewusstsein gedrungen uud

zuf Verhal-tensmaxime geworden. EÍn Verstoss gegen diese Ma-*

xime wurde -eben well er die Assinilatíon gefHhrdete-'von den

eigenen Leuten mít. schHrfster KriËk und Abweisung beant\'{ortet'

9. Inlassermann und die Politik

Nach dem ôben Gesagten versteht sich, dass trIassermann der

Beteíligung der Juden an der Politik Husserst kritisch und

sogar ablehnend gegenllberstehen musste.

Ee tetl-te die weitverbreitende Anslcht, dass díe Juden durch

Íhr Verhalten ftlr den immer wíe.der auflebenden Antisemitismus

selbst verantvlortlich hraren;1) dr." vor alLem, vüenn sie durch

TeilDahnre an ïevolutionHren Bewegungen die Aufmerksamkeit

auf das Judenturn zogeÍl, und so der Anschuldígung, die Juden

untermínieren díe staatl-iche Ordnung, Nahrung gaben'

,DasJudentum wurde all-gemeín mit der politischen Linken, d.h.

der seíte des pol-ítischen spektrums ídentífíziert, die ín

threr progressíven und sozíal-istischen Ausrichtung fllr die

Juden mehr zu bíeten hatte, al-s die politfsche Rechte mít

íhrer konse-rvativen und nationalistischen Blíckrichtt"g. 2)

Auch l{assermann haÈte es so gesehen:

1) Wassermann schríeb am 28, 6. L925 a¡ Hedwig Fischer:
Itd.as Schlimmste ist (wenn wir schondem Antisemitismus
díe schuld aufbtlrden wollen), dass daran die Juden nicht
weniger beteíligt sind a1s alle anderen'tt Zit' nach Geraint
vaugha.n Jones¡ t,some unpublishe<l LeÈters of Jakob Inlasser-

mann to Samuel and HedWi'g ltischerrr, a.a'O', S' 28'
Wassermanns Klammer.

2) Zu den politischen Orientierungen der Juden siehe Jacob
'[oury: Die olitischen Ori.ent Ie-run der Juden in Deutsch-
land von Jena bis Weimar, J" C. B. Mohr Paul- Siebeck)
Ttlblngen, L966, (=schríftenreíhe wi'ssensc
lungen des LBI 15)

haftlícher Anhand-
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Bef a1lem Bildersturm, all-em FarOxys:nus
oder sozialen Isic] !'orderung waren Juden,
sind Juden in der vorde.rsten Liníe. I¡Io

das Unbeclingte werlangt' v¡o reíner Tísch
gemacht wurde, wo der sÈaatlLche Erneu-
erungsgedanke mit frenetl-schem Ernst ín
die Tat umgeseÈzÈ wurde, \¡raren Juden, sind
Jutlen die Ftlhrer. 1)

I,tr11he1m SËape1, der anÈise.mitische Herausgeber der Zeítschrj.ft

Deutsches Volkstum drtlckte wenige Jahre spåÈer 'diesel-be, aber

doch dífferenzierÈere Meinung aus, Iüenn er Sagte, dass zwi-

schen dem i n t e 1 l- e k t u e l- l- e n Judentum und dem

EmpBrerrum jeder Art eíne Affí1ität bestehe.2) ftl. eine Vj-el-

zahl von jtldischen Intellektuel1en traf dies durchaus zu.

otto Fl-ak-e", z.B. erínnerË sích 1n sefner AuËobíographie Es

gïd iÞg1¡!,er habe I'sovÍel mÍt Juden verkehrgrdass er nuT zu

gut vrusste, \^tie sehr íhre Intellektuellen zum Kommunismus neig-

t.rr."3) Aber von der Masse des jlldischen Btlrgertums konnte

das nícht behauptet werden. In Gegenteil-, síe wies dlese Ver-

bindung zurtlck und hatte, wle Kntltter schreibt, "stets [íhre]

Reputíerli-chkeíÈ und national-e Zuverlässiglcei¡t'4) beÊont. Ihre

weitgehende Heraushaltung aus der Politík brachte ihr von den

Sozlalí.sten sogar den Vorwurf eÍn, ttsttltzen der bestehenden

Ordnung',5) rr, ".irr. Es handelte slch lediglich um eine Mínder-

helt der Juden, die sich aktív in der radíkalen Linken bet5-

tigte und ím Ufferrtl-íchen Leben hervorstach, aber diese r"Ienigen

wurden als proËotypisch fllr Itdiert Juden híngestellE und an

Jakob Wassermann: Mein l^7eg, a.e.O.' S .tL7f1)
2)
3)

Síehe llerner T, Angress3 âca.O. ' 
S.

Otto 'tr'lake: Es wird Abend, Sigbert Mo
154. Meine Hervorhebung.
Ïrn, Gtltersl-oh, 1960t

4)
s)

S. 427 i síehe auch Hans-Hel.muth
ebda, S. 42
ebda, S. 42

Knlltteri a.a.o., S. 37
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thfem Beisplel gezeígt, welches rrzef$eÈzendelr Ele¡nent den

Juden lnnetohnË.1)

ülassermanns Versuch, sich llber die lJrsachen des politl-schen

Radikalismus innerhal-b des Judentums 'KlarheiL zu verschaffen,

gfng wiederum nicht tlber Tragestellungen hinaus:

Ilarumístgeradeaus.dema]-tehrwllrdigen,inhei-
1.ígenTradítionenruhendenJudentumderpol-ití-
sche Radíkalísmus érwachsen? I,trar der zermalmende

Druck dÍe Ursache? Ist die Spannung zwíschen
Sehnsucht und Erftlllung unertrBglich geworden'
sodassdieDHmmebrachen?tr^JaresdieThesenur'
díe die Antithese erzeugte? I^lar der Kulturauf-
stieg þewisser Gruppen zu jHh und hat ihnen den

BodenunterdenFtlssenerrtzogen?Istesllerrsch-
gÍer:IstesSklavenaufstand?IstesAposteltumund
Mättyt"ttríeb oder herostratisches Gel{lst? 2)

[lJÍe schon zu anderen Fragen, bezieht er aueh hÍer r^rieder eine

Doppel-stellung, insofern, als er eínselts VersÈHndnís ,"lgtr3)

andererseíts vehement ProtesËiert und die Juden t'Jakoblner der

Epoche"r4) "gaLízisclre Maulwtl.¡."5) und Itsozíalistisctre und

spartakisËische Schreier"6) schlrnpft, die sich anmassen Rlch-

ter tlber die gesamte }fenschheít zu sein:

Es geht gegen die gUttlíche Idee' \¡7enn der ein-
zel-ne Mensch in dem Verhältnis zwischen Schul-d

und Stlhne den Entscheidungsanspruch erhebt' Mlc
diesem Glauben stehe uncl falle ích. t"']
tlenn er lder Radikalel aber mit deur selbst'¿vet-
lieherren Rechtstitel auftrl-tt und die mit den Ge-

wíchËen von Jahrhunderten beladenen \^lagschal-en

Islc] Ín íhrem unendlichen Schwanken zwischen
Hi^*åf und Hulle kraft seínes als souverån ver-
klärten Geístes aufhalt-en und korrígieren wí11,
so ist er nur der Feind des Menschengeschlechts
und 'âcri ' - den GoËt verstossen haË ' 7)

1) Siehe hierzu Eva G. ReÍchmann: Die Flucht in den Hass. Die
Ursachen der deutschen Judenkatast r he Europåische Ver-
lagsanstalt, Frankfurt L956, S. 4L f
Jakob Inlassermann: Meín I,Ieg, a.a.O. , s. 1l-5 f
Slehe ebda, S. 11-8

ebda, S. 118
Jakob l^Jassermann: Leliensdienst a.a.0., S. T64

ebda, S. 1-64

2)
3)
4)
s)
6)
7) Jakob 'v'las sermann: Mein Inleg, a.a.0,r S. 115
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Wassermann sel-bst hat sich, soweit belcannt ist' mit keiner

poLitÍschen Organísation rrnTedeü ltÍÈ den Zlonísten¡ Soziali-

sten oder einer sonstigen Partei åd.o Crrrppe- affilí1ert. Er

begrtlndete. das nicht tlber seine schrj.fÈstellerÍsche Arbeít

hinausgehende pol-itísche Engagement mlt der Berufung auf die

rrsendungrr und ttldeert, der er sich al-s Eplker'vollkommen

verschrieben habe:

zu einer Idee, einer unbeirrbaren, mích
vU1lig durchdringenden und all mein Tun
gebietenden, vlar ich bereits geboren; síe
durch eine andete zu ersetzen oder ihr
eine andere koordiníeren, war nichË m8g-
lich, íst menschlich, geístig, organísch
nicht mUglích, oder es geht nicht mehr
um trIahrheiE und Ernst, sondern um Versuch,
Gelegenheit und Ltlckenftlllen. I^Ias man ist
und tut, hat man ganz zu seín und zu Èun;
sonst kUnnte jeder die Geschäfte eines
jeden betreíben. l-)

Obwohl sich !,Iassermann hínter dem Schlld seiner ktlnsLlerische-n

Berufung vor jeglícher direkten real-pol-ltischen BetHtigung

verbarg, hatte er sích doch mlt s el-nem Aufsatz Teilnahme des

Díchters an der politit2) in die Korrtroverse tlber dÍe Aufgabe

der Kunst, wíe sie sích unter den exLremen ideologisehen Be-

dingungen der spätbtlrgerlichen Gesellschaft herausgebíldet

hatte, eingeschal-tet. Den Kernpunkt der Diskussíon bildete

dabei die Frage, ob die KunsÈ das Recht hat, um íhrer selbst

will-en zu existieren, oder ob sie unmittelbar eÍne gesell-

schaftskrítische Stellung zu bezLehen habe; ferner, ín welchem

proportionellen Verhältnis die ethische und ästhetische Frage

ln der Kunst zu gelten habe.

ebda, S. LO7
Síehe Jakob \¡Iassermann: Lebensdíenst

l_

2
)
) â"â.O;¡ S. 328 f-f.
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In dem Aufsatz Teilnahmê des Díchters an'der Pol-ltik ver-

urtellt I^Iassermann die Zurtlckhal-tung des Ktlnstl-ers von der

Pol-ítik, oder den t'8f fenÈlichen Dingenlt, \dle er es ln Er-

mangelung eíner genauen AbgrenzungsmUgllchkeÍt des Begrlffes

rPolitíkt vorzugshal-ber nannte, als eine rrschul-dvol1-e Bequem-

llchkeítt,.1) Die PolítlkrsagÈ lalassermann, seí nicht mehr "das

Konventíkel- und Geheímtreiben einer abgetanen Inlelt und Zeit,

sondern der Augenpunkt jedes zu slttlicher VerantlÀTortung be-

reíteir-- Staatsbllrgers"r') d"r sich auch der DichËer nÍcht

entziehen dllrfe. An anderer Stel-l-e, in seinem AufsaËz Anti-

semiÈísmus und Rassenfrage fragt er: ttlnlarum soll-te das Buch

eines Dichters nicht ËendenzíBs und aktuell sein dtlrf.rr"??)

!ùenn l{assermann po1-itisches Engagement befllÏhTortet und sogar

fordert, beeil-t er sích jedoch gleichzeÍ-Lig hínzuzuftlgen, dass

er damit "nicht billigem Dill-etantismus und jener wesenlosen

OppositÍon das lrlort geredet haben Ir¿ill], díe in verhängnís-

voller WeÍ-se al-le umsËurzl-llsternen Phantasten bis zu den

Halbwtlchs1ingen herab zu ihren Geschäftstrågern *""htt'.4)

Er beËont ferner, dass 'lt[e]ín ltart pour la polttique I"']

nur das andere, nicht weníger steríle, níchË weníger pfäf.fÍ-

ì; sche Extrem des 1tart pour lrut¡rr5) sef. Die Teílnahme des

Dichters an der PoLÍtik soll demnach auf der Mítte]]-inLe zwí-

schen ltart pour la politíque unrl l-rart pour llart stattfinden'

wobe-í das \+esentlicheKrÍterlum des politischen Schriftste1lers

1) ebda,
ebda,
ebda,
ebda,
ebda,

S. 328
s. 329
S. L49
s. 329
s, 329

2)
3)
4)
s)



nach l^lassermanns Î"feínung die ttldentif ikation .mít dem

Schlcksal der Epoche"D s"i, und seine Aufgabe darln be-

stehe, t'dl.e Ubel und Laster der Zeil_ Izu) brandmarklt"]"'2)

Die FunkËion und Aufgabe des Romans sah Inlassermann in der

'rspiegelung der Zeitrealität, Sinngebung der Zeit; Dístanz

und Abbrevíatur, die zu den wichÈigsÈen Grundgesetzen der

Kunst geh8ren lund die] dann auch die políËíschen Elemente

als ktlnstlerische erscheine" 1""""""'3) Selnen Roman Der

Fal-1 Nlarrízitts z.B., in dem I^Iassermann die gesell-schaftl-í-

chen Beztlge zwischen dem Justízsystem und dem Verhåltnis

der Gesellschaft zur Gerechtigkeítsídee darlegÈ' betrachteËe

er als ein solchermassen polítlsch engagiertes tr'lerk'

Eines dert'Übel- und Laster der Zej::'t war ohne Zweifel- der

Antlsemítismus, und wie el-ne Relhe anderer Schrlftsteller

seiner ZeLt, u.a. Thomas und Heinrich Mann und Arnold und

Stefan Zweig, hat sích lrlassermann veranlasst gesehen' tlber

seín fíktíves lJerk hinaus, in vortrHgen, Artikeln und Brie-

fen zum AnÈisemítismus Stellung zu nehmen' Wassermann sagt'

er habe schon in seinem Frtlhwerk gegen íhn gekHmpft'
4) aber

es l,rar vor al-len auch seine Schrift Meín \{eg, in der er sich

miÈ dem Antisemitísmus auseinande:-zluse:- zen versuchË hatte'

Dabei zei:g- sich, dass llassermann die Komplexität díeses

PhHnomens immer wieder undifferenzíerE auf die Stlndenbock- X
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ebda, S. 330
ebda, S . 1-49

ebda, S.330
In¡vier¿eiu dies der Fa1-L war, soLl der Betrachtung von

\{assermanns Roman Die Jrrden von Zí

1)
2)
3)
4)

dieser ArbeiÈ vorbehalten blei ben.
rndorf in KaPitel III



Forutel und auf, ein generelles lerl¿ngen der Deutschen nach

Hass redu zíertrdab an den trvrenn auch nicht im JurisÈischen

Sinne,sodochirnGeftlh]-desllo].kesvogelfreienJuden|'ab-

reagiert vlird:

er [der Antiseuritismus] ist und bleibt als
ii"ioti".hes Phänomen eine nationale Schande

und eín Flecken auf der Ehre des deutschen
Namens. Er ist das ural-Èe Prtlgelknaben- und

Sündenbocksystem, verbrämÈ miÈ neuen' nícht
inmer guten Argumenten und ausgeartet zu

einer MassenPsYchose; 1)

AufdieFrageeinesDHnenrderinseínemHeimatlandAntíserni-

tismus nicht. kennengelernt hat, Itfwlas I"'l die Deutschen mít

ihrem Judenhass [wol]-en]"r2) weiss ¡¡lassermann nur zu antwor-

ten, der Hass werde um selner selbst willen geschtlrt:

Auf den Hass ist es abgesehen, und

der Hass lodert weiter' Er macht keinen
Unterschíed der Person und der Leistung'
er fragt nicht nach Sinn und Ziel-' Er íst
sich selber Sínn und Zíel' 3)

'Erfahrungen, die l^Iasseïmann ¡,¡Hhrend seiner Mllitärzeit gemachÉ

haËter4) h"bun in ihm díe Überzeugung relfen lassen' der Antí-

semitismus sei "in solcher Verguickung und HínËergrtlndíg-

keiteinbesonderesIsíc]deutschesPhänomen|'[...1,''eín

deutscher'H"""".5) Eín Nichtdeutscher kBnne

sich unmlJglich eíne Vorstellung davon

machen, ín wel-cher herzbeengenden Lage eín
deutscher Jude ist. DeuÈscher Jude; nehmen

SÍe die beiden I^lorte mit vollem Nachdruc'k'
Nehmen Sie sie als die LeEzte Entfaltung
eines langwierígen EntwÍcklungsganges' 6)

In elnem an eine amerikanische Zeitschrift gesandten ArtikeL

glaubte \dassermann L925 sagen zu kUnnen, ItId]as Frtlgelknaben-

Jakob \,tra s sermann :

Jakob Wassermann:
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ebda, S.
Meln trIeg,

1_)

2)
3)
4)
s)
6)

t-58
a.a.0.,

ebda, S

Slehe eb
ebda, S

ebda, S

l_LB

,
39
39

da s. 38 ff

s. l-1-B
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und Sllndenbocksystem Iseí] zu seiner 'volJ-en Billte geditltet",l)

Aus der heutigen PerspektÍye, und mit dem l{lssen um den wei-

Èeren schícksalsverlauf der Juden in Deutschland, wíssen wir,

dass die Entwícklung zu dieser zeit noch níchÈ l-hren HShe-

punkÈ erreicht haËte, aber Wassermann konnte nát{hllch damal-s

nichË ermessen, ín welchem Masse sÍch der Antísemitismus inner-

haLb weniger Jahre noch ausweíten sol-l-te' Aber ganz abgesehen

davon ist offensichtlích, dass l^Iassermanns .H.usserungen zum

Antlsemítismus nicht als erkenntnístheoreÈische Thesen ver-

standen werden kunnen, sondern lediglích al-s eine emotionelle

Reaktion. Wo er zu dieser Frage Stellung nimmÈ' b1eíbt er'

wiedíeobigenBeispielezeirger.rdurchwegimApodíktisch-All-

gemeinensteckenrundesgelingtíhmankeinerStell-e'die

Probl-ematik intell-ektuell- zu durchdrÍngen und objektive Er-

kenntnlsse zu formulíeren, dLe z. B. tlber díe Natur des Antf-

semítÍsmus, seíne vielfältígen ursachen, Erscheinungsformerr

und Konsequenzen Aufschluss und EínsíchÈen vermittel-n kbnnten'

In Mein \¡Ieg sagt Inlassermann zvrart dass es lnteressant wåre,

"die víelfHltigen und in íhren tr'clgen verhHngnisvollen anti-

semit,ischen I'fachenschaf t,en aufzudeck.t"r2)er kehrt sich dann

aber von diese Aufgabenstell-ung ab, miÈ der Bemerkung' dass

dies nichÈ seines t'Amtestt seí.

I{assermann \^rar sich seíner mangelnden theoretísch-analytischen

Fähtgkeiten bewusstr hTenn er sagt: ttMeÍne Gabe, mich auseinan-

derzusetzen, ist geringr .so ge¡ing fast Isic-l wie die der'Red"''3)

1)
2)
3)

Jakob Wassermann;
Jakob Wassermann:
Jakob ì,Jassermann:

Lebensdienst a.a.O.,
Mein I^Jeg" a. a.0. t

o

S. L7B
. LLl
s. L66Leben sdiensÈ, a.a

S
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Díeses EingesÈändnis machte er auctr- in Bezug auf lfein Weg

Íro er |tmit al-lzuschwachen lvflttel-nlr die rrwelthisËorische

Schander,l) d." AnËiserniÈismus zu behandeln wersucht haÈte.

Dass ihm dies nicht gelang, wurde bereits von Felix lüeltsch

fesËgesLe1lt. Ln seinem Ürteil ist die schrift durch folgen-

de CharakterÍstika gekennzeíchnet :

[í]n der Darstellung durch die echte
trIassermannsche Spraehe I...l, in der Ge-
sinnung durch Ehrlichkeit und Offenheit;
ím Gedankenbau durch einen seltsamen Wíder-
spruch, der das Ganze durchschneidet; und
in der Argumentation durch eínen auffallen-
den l4angeJ- an Originalität. 2)

MÍl-der und syurpathisierender äussert sích Helmut Prang:

[I^Iassermann] zog sich t...] keineswegs
von den aktuellen Tagesfragen zurtlck' [. . . ].
Doch selbst ftlr diese gedanklichen Auseinan-
dersetzungen mit den Gestalten und PhHnomenen
der eigenen Zeit scheint noch als geheimer
Motor der Anteilnahme zu gelten' I¡Ías Christían
I^lahnschaffe so schlicht und eindrínglích for-
mulíerte und was doch wohl von jederzeitlícher
GtlJ-tígkeit ísÈ: ttDle Hauptsache ist, dass das
Herz nicht mtlde wird." 3)

l¡Iassermanns NaiviÉät 1n politischen Dingen wird auch von

Marta Karlweis bestätigt, díe von ihm sagt, Íhm seien z'

Begriffe wie I'kapíÈal-j-stísche l^lelt, sozialistische l^lelt,

Ì,Iâssetmann. Ein Gespråch an seinem 60. GeburtsÈagr',
Rundschau-,_ 44, 1933, 1, S. 361 f.f

4) Marta KarlweÍs: a.a.O., S. 42O

líche I^IeIË, nati.onale Inlelt, nicht víel mehr als l-eere Namenil
4)

gewesen. Die unfähigkeit, sich ín dem verzweígten Labyrinth

ideologischer Strukturen zurechXzufinden, hatte íhn mitunter

miË einem Gefuhl der Resignation erftlllt. Irn september 1918

schrieb er aus eíner sol-chen StÍrûÍlung heraus: r'Ich habe al-1es

L) Siehe Jakob llassermann: Sel-bstschau a.a.O., s. 393
mit dem Juden-2) S,iehe FelÍx hlel-tsch;'rJakob Wassermanns Kampf

tumlr, a.a.O., S, 554, (erster Artikel-)
3) Helmut Prangi I'Jakob Inlasse.rrnan¡ * e{n Diener und Deuter des Le-

bensìt, a. a" ) . , S. L7; vgl-. auch Hans AufrÍcht-Rudal itJakob

B.

btlrger-

ín: Neue
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pol_itlsleren aufgegeben. Man uruss .yersuchen, menschlich zu

J-eben.,,1) Þlassermann fllhlte tdemokratischr rrnd hätLe gern

elne lgerechtel Lebensform 1n die Praxís umgeseËzt, die 'rdie

Achtung vor der l^lllrde der Ej-nze1se"1e"2) gewåhrleistete.

I,lassermann hatte damal-s das Pol-itisíeren -soweít es ím Sínne

eínes Plådoyers ftlr HumanítäÈ versÈanden wird- nicht auf-

gegeben, denn sein verlangen nach 'faírness' hat ihn nicht

zur Ruhe kommen lassen und ihn lmmer wieder veranlasst, UffenÈ-

lich AnkIage zu ftlhren. Paradoxerweise zeígt sich, dass tr'Iasser-

mann, der ja den Antisemltismus verabscheuEe und gegen íhn zu

kämpfen glaubte, ihm oft selbst das Inlort sprach. Díes kann

einmal mit seiner poJ-itischen Naivität erlcl$rt werden, zum

anderen damit, dass er dem Antisemitismus nichË als krj-tlsch-

analytíscher Denken entgegentrat, sondern lmmer nur als leiden-

schaftu-ch fllhlender Mensch, clessen Gerechtígkeitssinn und

ínneres verlangen nach Anerkennung durch díe antisemitische

Propaganda verletzt worden war. wie in dem vorangegangen Ab-

schnitt (Judischer Selbsthass) da::gelegt wurde, resultíerte

daraus ein hohes Mass an Frustratíon, das sích wíederum negaËív

auf sein eigenes verhHl-tnis zu den Juden auswirkÈe. Dies ín

einem derartÍgen Masse, dass er fn spHteren Jahren sogar zt det

Ansícht gelangte, der staat sei berechÉigt und verpflíchtet'

gegen das jtldische unegaEive Wesen all-er 4ta"3) einzuschreiten,

und dass zu dieseu Zweck dem Antisemítísmus als politísches

Mittel eine Berechtigung nicht abgesprochen werden k$nne'

ebda, S. 295
Marta Karlweís:
Jakob liassermann:

a.a.O., S. 4L9
1)
2)
3) Lebensdienst a"a.o., s. 158
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Ln selner J-932 gehaltenen Rede an dle studeritische Jugend

erlHutert I.,Iassermann tllese Ansicht fo1-gendermasseri:

Der deutsche Antisemitismus grtlndet sich
angebl-ich auf ein germanisches Rasseideal;
in ltrirklichkeít ist er als vUlkische Hand-
lung durchaus Jlldisch; nur díe Juden,
Priestervol-k kat exochem, kannten und
l-ebten das Prinzip einer gotËgewollten
Exklusivitåt und natíonalen AuserwHhlt-
heit., das sich ja an ihnen selbst. ín der
Folge so bitter gerächt hat. Ich verkenne
nicht, dass hinÈer dem Ungeist der Polítik,
der ganzen Sinnwendung zur Polítik eÍne
fns KrankhafÈe, ja beínahe SelbstmUrde-
rische umgebogene Sehnsucht steckÈ, das
Terl-angen nach Erlösung von dem Übel durch
ein AbsoluÈes, und dieses Absolute soll der
SËaat sein, da ja al-l-es andre versagt hat,
was den Jahrhunderten vorher gross und teuer
rüar, dÍe Kírche, der Glaube, das KUnigtum,
dle Kunst und die Philosophie. Nun bÍetet
der SËaat den letzten sittlích-geistigen Halt
al-s Sehnsuchtsbil-d der ZusammengehBrigkeít. l-)

l-921 hatte trrlassermann 1n Meln t{eg gesagt, er zðge den t'offenen

Kampfrt gegen dÍe Juden der t'HeucheleÍ humaner Verträge" vor:

Angenormnen aber, sie [die Juden] sind
euch lästige Eindringlínge, \¡rarum dul-det
lhr sÍe rrnd macht euch der Heuchelei hu-
maner VerÈrHge schuldig? Besser offener
Karnpf als das I,rlohnen unter elnem Dach in
scheinheiligem Fríeden und heimlíchem Hass. 2)

Dieser emotionsgeladene Gedanke tritt wiederholt auf. Er

wLrd z. B. dem Juden tr'larschauer/I,{aremme in Maurizius (1928) ín

den Mund gelegtr3) ,md Wassermann selbst spricht in seíner

Selbstschau (1933) noch einmal- bJ-tter von dem im Zuge der Eman-

zlpatÍon gewHhrten Bürgerrecht als einem |tarmseligen Almosen",

das man lieber zurtlckneh*.r, 
"ol-1..4)

1) Jakob l^Iassermanni I'Rede an díe studentlsche Jugend tiber das
Leben irn Geistetr, Ínì Neue Rrrndschau, 43, L932, l-, S. 540 :

Jakob tr^lassermann: Mein hleg, a. a.0.., S, 462)
3)
4)

Tg1. Jalcob llassermann: Der 3a11 Maurizius d

Jakob hlassermann: Selbstschau, a.a.0., S. 38
Þlassermann: Selbstbetrachtungen, S.'Fischer,

.a.0., S. 2L9
9; síehe auch Jakob
BerS-in, 1933,

s. l_00
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I{Hhrend letztetre Ausserungen als efne Af,fekt-Reaktlon eÍnes

enttHuschËen und in seinem ZugehHrigkeÍtsbed{lrfnis frustrier-

ten Intlividuums gesehen werden rnllssen, scheint die in der

Rede' an die studentische Jugend bezeugte Anpassung an die

Staatsräson .nehr den l,trunsch des Sttefkindes auszudrllcken,

doppel-t artig seín 2u wollen. I^Iie sehr llassermann durch diesen

Wunsch motlvíerË war, zelgt sich in Ï,Iassermanns ausserordent-

Lichen Bemtlhungen, sich als guter Deutscher anszuzeichnen und

so díe ersehnte Anerkennung zu gewínnen.

10. Wassermanns Kampf um Anerkennung

Obwohl sich seit der Zelt Moses Mendelssohns die gesellschaft-

l-Íchen Bezíehungen zwischen Deutschen und Juden ständig ver-

besserr und intensiviert hatten -man denlce an díe Berliner

Salons Anfang des neunzehnten Jahrhunderts und díe sích ent-

wickel-nde deutsch-jlldische Symbiose, díe ln den erst,en Dekaden

des zwanzi-gsten Jahrhunderts, vor al-1em ín lntellektuellen und

kul-turell-en Zentren wie es l,Iien und Berl-in \¡raïen' ihren HUhe-

punkt fand- schien es doch noch gewisse SchwÍerigkeiten gegeben

zu haben, sich al-s jlldíscher Durchschnittsbtlrger Zutrítt zur

bllrgerlichen Míttelklasse zu verschaffen, denn es íst belcannt'

dass sÍ-e I'die sprBdeste gegenüber jedem FremdkUrper und alles,

was sich ihr nichË vUllig anIglichl"rl) war. Verarmter: Adel,

Paryentls, KtlnsÈl-er und Juden z. B. standen ausserhalb der btlrger'-

l-ichen lüert.skala und der Zugang zu dÍeser Klasse wurde ihnen

1) Hermann Broch:
Ztlrich, l-955,
Hannah Arendt:
London, 1958,

Dichten und Erkennen Es sI Rhein Verlag,
s. L32, +Ge sammelte l^lerke 6) ; Siehe auch
The Ori
p. 5

ns of Totali.tarianism Alle.n & Unwin,
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aufgrund díeser Tatsache oft verwehrt, es sei denn' síe

haËtendurchhervorragende:LeistungendieBill-ígung

und Anerkennung dieser Gesell-schaftsschlcht erworben.

hlassermanns Ansícht, t'[b]edingungslos menschlich [wurde

die Beziehungl nur gegen Ausnahmeíndivíduenr'l), ma' daher,

ín díesem Licht gesehen, nicht vollkommen grundlos und

unberechtigt gewesen seín. Er selbst hat offenbar diese

Erfahrung gemacht, denn er -euûsprach - jedenfalls Ín

seínen jungen Jahren - durchaus nicht dem btlrgerlÍchen

Ideal von Rechtschaffenheit, Bfederkeít und Arbeitssamkeit;

auch hatÈe er sich zu dieser ZelË noch nicht durch aussel:-

ordentliche Verdienste ausgezeichnet, die ihn zum 'rAus-

nahmeindivíduumtr erhoben hätten.

Ehe hlasseïmann als SchrifÈsteller belcannt wurde, hatte er

eine enÈbehrungsreiche Zeit erlebr: und bis ungefghr 1900

war sein Leben so abenteuerlich und ungeordnet, dass er

selbst nícht uden Versuch elnes Berichtestt2) dartlber ïlagen

wol-lte. Er ftlhlte sich als sozial Geächtet.t3) und es fiel

thm schwer, mit der Ausseuwelt Kontakt herzustellen und

befrledígende Beziehungen zu unterhalÈen. In Meín Intre8

heísst es:

[ich war] in eínem wesentlichen Teí1
des VerhHltnisses zur hlelt schon ge1ähmt'
Die VerbÍndung, die der Stolz in einem
mit Furcht vor Erniedrigung eíngeht, íst
fllr die SitÈlíchkeit und Freíheit des
Handelns die schädigendste Isic]. 4)

1)
2)

Jakob trrlassermann:
Jakob Inlassermann:
13, Juli 1911,
Jakob trn/asserrnann:
Siehe ebda, S. 4

Mein I^Ieg, a.a.
t'rm spiegel",

L9, S. L369
Mein l.Ieg, a.

0., s. 34
in: Das l-íterarische Echo

3 )
)4

i
I
&

N

0

â.O., S. 64
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Obwoht er durch Geburt, Erziehung und Ausbildung seíner

Meinung nach der I'untere{nl Schicht der bllrgerlíchen

ç.1r"1) zugeh8rig war, ernpfand er sich als Ausgeschlosse-

ner, lrras er auf seínen niedrígen sozio-Ukonomischen Rang

und seíne ZugehUrigkeit zum Judentum zurtlckftlhrte. Jude

u n d arm zu sein betrachËete er als St:'-gmata, díe ihm

doppeLte Geringschät.zung bei seinen Mítmenschen einbrachten,

und ihn in die Rol-le des AussenseiÈers drHngten. Wassermann

bewegte sÍch sozusagen irn gesellschaftlichen Niemandsland,

denn zum Judentum hatte er von jeher keínen Bezug gefunden

und von den Menschen, denen er zugehUrig sein wollte, den

Deutschen, glaubte er sích beharrllch zur{lckgewiesen:

Ich wurde als Mensch nicht al-s zuge-
h8rÍg gefordert, weder von einem ein-
zel-nen, noch von einer Gemeínschaft,
weder von den Menschen melnes Ursprungs,
noch von denen meiner llahl . Denn zu'.väh-
l-en hatt,e ich mich ja nachgerade ent-
schlossen, und die l^Iahl hatte statEge-
habt. Von jenen hante ich mich mehr durch
Ínneres Geschlck als durch freíen Ent-
schluss geschieden, diese aber nahmen
mich nicht auf und an, und rnich selber
darzubieten, gíng gegen SEolz und Ehre. 3)

lrlassermann vrar llberzeugt, dass seíne Situation ín dírektem

Zusammenhang mit seínem Judentum und dem Trauma der AngsÈ'

das die Judsrals Kollektiv erfahren hatten, stand. Noch i-n

den SelbsËbetrachtungen (1931) Hussert er sích rtlckblíckend

auf seine Jugend

es war ímmer eine Starre in nír, díe sích
nichÈ lUsen konnte, Furcht jahrtausende-
alter Menschenangst wíe11-eÍcht, denn ich
glaube, dass keÍne andre Empfíndung so un-
vernichtbar durch die Generaiionen geht

2)

i.
i

i

i

{

I

t¡

¡.
't

'¡'{
I

(

1) Jakob tr'Iassermann: "Im Spíegel", a. a.
2) Siehe Jakob trIassermann: Mein l{eg, a

O.' S.
. a.0. ,

L369
s. 47.r{

i
i

3) Jakob l,lassermann: Meín l^leg. a.a.O., S. 34
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r¡1e díe Angst, namentllch wenn sie das
Trauma einer Sippe, eines SÈammes ge-
wesen ist, und ein Jahrtausend íst ja
keine grosse ZeLt ím Nerven- und Blut-
gedächtnis der Geschlechter. l-)

Man fragt sich, ob díese SichÈ vielleicht zv egozentrisch

r¿ar und seine Lage nlchÈ so sehr aus der ZugehUrígkeít zum

JudenÈum resultierte, sondern vielmehr aus seinem unbllr-

gerlichen Lebenswandel, und ol¡ eínem nichtjlldischen Bohemíen

aus vergleíchbaren sozía1en VerhHltníssen nicht das gleiche

Los beschieden worden wäre. MBglícherweíse ja, aber un-

geachËet dessen, hat tr{assermann aus seinem subjektíven Er-

leben und Empfinden heraus die Dinge nícht anders sehen kbn-

nen. Es war durchaus nícht se1-Èen, dass der frustrÍerte

Assírnílatl-onswunsch zur Herausbildung kornpLtziertex psycho-

logíscher Naturen niÊ tlbersteigerter Sensibll-ttät ftlhrte,

und hlassermanns widersprtlchliche, oft subjektiv tlberspitzEe

AnsichËen und der andauernde Kampf um die l,triederherstel-lung

seíner ausser Takt geratenen "Gleichgewichtslag "",2) k8nr^ten

durchaus als S¡'rnpÈome einer aus der deutsch-jtldischen Le-

bensgeschichte entstandenen Neurose gesehen werden. Auch

das starke Schwanken zwischen emotíonellen Bxtremen, d.h.

zwischen Angst- und Unsicherheit und tlbertriebener Selbst-

elnschHt,zung, gekoppelt mít dem sein ganzes Leben andauern-

den inneren Zwang, sich bev¡eisen zu mtlssen, deuten darauf

hin.

llassermann ftlhlte sích schon frllh ín seinem Leben zum Ktlnst-

I Jakob l,rlassermann: Selbstbetrachtunsen. a.a. O.)
2) Síehe oben, S. 62

S. 787
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ler berufen und er entschloss sich, zunächsË ttganz

vors j-chtig ; uncl langsam tastend"', 1) d"rrrt mit r*rachsender

Bestínmtheít, dieser Berufung zu folgen. Bewusst oder un-

bewussË mag er damals bereits erkannt haben, dass der Ent-

schluss, seín ktlnstlerisches TalenË zu entwickeln, poten-

tiell auch die MUglichkeit offenhiel-È, die erfolglose

t'etrstet', AssimilaLion, als míttelloser Jude, durch eine

erfolgreiche I'zwê1terr, als bertlhmter deutscher Schriftsteller,

zu tlberwinden.

In seínen Selbstbetrachtungen gest.eht Wassermann: t'Der erste

Gedanke mel-nes erwachenden BewussËselns rvar Ruhm, der eíne

andere Form fllr Verlangen nach LÍebe ist."2) Schon l,Iasser-

nanns erste Frau, Julie hlassermann-Speyer, hatte dÍes er-

kannt:

das Verl-angen nach Ruhm und Ehrfurcht,
nach Liebe, \^rar der kostbare Kern seines
innersten Inlesens. Um diesen Kern organi-
síerten sích alle andern lnnerslen I^/esens-
zlJgez die Hingabe an sein Werk, das Ver-
antr¡rortungsgeftlhl seinem Genius und der
I^lelt gegentlber.3)

Wassermann erstrebÈe ll^Iirkungt , und was er darunter verstand,

hatte er 1903 folgendermassen erlHutert:

Man hatte nHmlích ím Laufe der Jahrhunderte
der Jahrta.usende herausgefunden, ¡nras dÍe
Menschheit ergreíft, trBstet und erfreuL,
v/as aus ihren Tíefen stamn*L und zu íhren
Tíefen strebt. Díe es befolgËen und solche
hohen trrlirkungen erreíchten, nicht blind'
sondern du::ch klarstes l'Iissen, das waren
díe Mel-ster. 4)

1) Jakob'lnlassermann:
2) Jakob trrlassermann:
3) Jakob Inlassermann:

Mein tr^Iee. a . a. 0. 37
a.a.0., S. 10
rrnd' Gattín Julie

,s
Selb s tbet rachtuqgen_r-

-

Bri.efe an sei-ne Braut
1900-1929, Verl ag 'Bllcherf rerrnde", Basel , 1940, S. 200

4) Marta Karlwej-s: a.a.O., S, 205
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ÍIassermann war der Meínung, t'dass es Meisterschaft fllr

sich all_ein nichÈ gibt, denn síe lst un1öslich verbunden

miÈ der i{írkung. Souveränltät allein dem Stoff gegentlber

genügt nicht nur nícht, sie vrírd llberhaupt nícht staËuiert-"1)

Um diese|tl^IÍrkungtt, d.h. um das Elngehen in die deutsche Lite-

raËur als einer der unsterblichen deutschen MeÍster' \¡IaT er

äusserst berntlht und besorgt, denn das Verfehlen dieses Zieles

hHtte auch die durch seín Kllnstlertum erhoffte Assími1atíon

zum Scheítern gebracht. Sowohl Julie Inlassermann a1s auch Marta

Karlweis bestätígen díese Überlegung:

Der ganze l,rlassermann liegt ln diesem Ver-
such, sích seínen l"lachthabern in dieser
trleise vorzustellen, Achtung, Ehre und Auf-
merksamkett zu erwerben, menschliche Be-
achtung und Wtlrdigung. 2)

Es íst dern Arbeíter von fast unmenschlichem
Fl-eisse nj.cht gegUnnt, zu ruhen und sich an
den Frtlchten seiner Leistung zu erfreuen.
I...] Sie [die Därnonen] erheben sích aus dem
deutschen Geschehenen, bedrohen, verneínen,
vernichten das ltlerk, die Bewåhrung, aus der
sích das Heímatrecht hergeleítet hat. 3)

Wassermann konnte in seínen Bemllhungen, slch das t'HeímatrechÈ"

zu erkämpfen, nícht ruhen. Das letzte, aus Marta Karlweisr Buch

entnomnene Zítat, betraf die Sítuatíon ungefähr drei Jahre

vor I¡lassermanns Tod. i.Iährend er jetzt darum kämpfte, das

Errungene zu erhalten, zielten seine Bemt{hungen in frtlheren

Jahren darauf hín, seÍner Armut zu entrinnen und durch sein

líËerarisches tr^Ierk Auszeichnung und Anerkennu rLg zlJ g.titnurr4).

1) ebda, S. 206
2) Jakob tr{assermann: Briefe an seine Brautf...ì, a.a.O.' S. 2OO

3) Marta Kar:hveis: a.a.O., S. 434. l{arta Karlweis bezíeht sich
mi-È "DH.monen" auf díe sich bedenklích verschlechternden exi--
stentiellen Bedingungen, die ihn wieder in eine vergleichbare
SítuatÍon zu::-rÌckz,uwerf en schienenrvrie er sie als junger Mensch
erfahren hatte. Siehe oben, S. 105 f

4) Ironischerweíse hat er diesen Drang bei anderen Juden als eínen
rrmisslej.teLen und unkeuschen lIang zur Selbstprodulctiont' kriti-
si-ert. Siehe Jakob üIassermann: Mein Inleg, a.a.0. ' S. 1l-3
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Schon ln einer ,TagebucheÍnÈragung von Anfang Januar 1907

heisst. es: t'Nicht mehr ín der EnÈwíckJ-ung des eígenen Cha-

ralcters, sondern in dem, was er schafft, erkennt der zum

Manne Gereíf t.e d.as trlesentliche seiner Existenz. "l)

Um diese Zeit haËÈe Wassermann berelts das hohe Mass an Ar-

beitsdisziplin entwickelt, die die Entstehung seines Lebens-

werkes ermöglichte. Am 28. MHrz 1907 notíerÈe er:

Ich habe eígentl:'-ch seit Mítte November,
t...] eine ganz kolossale Arbeit gel-eistet.
Die Hälfte des Romans, 2) etwa dreihundert
Druckseiten, íst seitdem entstanden, und
nfcht etrnra bloss ni-edergeschrieben worden.
Manches ist drei, vler, ftlnfmal gefasst
und tlberarbei-tet, Dazu habe ich im Ver-
lauf des Februar das ganze Buch bis zu
den letzten l(apiteln durchdilctíert. Es
kommt eben, \^renn man regelmässíg und kon-
sequent, TaÈ ftlr Tag sein besËímmtes Pen-
sum macht, sehr viel zustande. Ich habe
rnlch oft wirkl-Ích eurn Schreíben 'rkomman-
díerÈ". Die Stunde befahl, das Gehirn
gab den Inliderstand auf . 3¡

Bemerkungen tlber seínen enormen Arbeitseífer finden sich in

den kommenden Jahren wiede::holt Ín Briefen, Tagebuchein-

tragungen und an anderen Stellen seines tr{erkes. Marta Karl-

weis beríchtet:

Nlchts schÍen Íhm [. .. I wichtíger als
tägl-Íche Disziplin zur trIahrung des Ar-
beitsrhythmus; er wur.J.e nícht mtlde, sie
jungen Ktlnstlern und Ratsuchenden a1s
erste und rnresentlichste Voraussetzung
zu predigen. 4)

Auch ftlr AussensËehende war l,rlassermanris manischer Arbeits-

drang beeíndruckend. Max Krell z.B. schreíbt: 'rEr î/ar ,eÍn

Mann, der eíne Erfahrung, eine Nachrícht ungemeín rasch um-

) MarËa Karlweis: a.â.0., S. 198
) Es handelt sich hier um den Roman Caspar Hauser.
) Marta Karlweís3 a.a.O., S. 2OO

) Marta Ka::lweis: a.a.O., S. 317

1
2

3
4
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setzte'rr1) ,-rtd Frank Thíess gibt tlber trlassermann folgende

Beurteílung ab:

Eíne flllchtige Begegnung miË Jakob lnlasser-
mann zur Zeít, da er den Fa1l Maurizíus
schrieb, liess mich auch ín íhm schon
physiognomisch den Èypischen "Woller" er-
kennen, der anscheinend sích fest. vorge-
nommen hatËe, der deutsche Balzac zu hrer-
den. Sein Ehrgeíz zwang ihn Klettertouren
auf, dfe jeden Alpinisten Ruhm eíngetragen
hätËen, ihm gltlckten die gefähr1íchsÈen
Passagen, doch den Gípfel erreichÈe er nie. 2)

Ìrlassermann hetzte von l^Ierk zu Ïalerk, sein Arbeitstempo wurde

írnmer rasanter, selne Forderungen an sích und seíne ktlnstle-

ríschen Leistungen ímmer kompromissloser. Der Líteraturkrí-

tiker Eranz Servaes hatte 1911 den Eíndruck, dass l{assermann

der tr{eg Goethes, a1s des objektív schaffen-
den, zuchtvoll sich selber meisternden Ge-
sÈalters, als der vor allen anderen gang-
barste und vrllnschenswerte eræ.hien. Hier lag
fllr die im Grunde chaotísche, manchmal fie-
berhaft llberhitzte und gewaltsame Natur des
ktlnstlerisch Strebenden, ein fernes und
schwieríges, díe leÈzten EnergíekrHfte er-
heíschendes Ziel. 3)

I^Iassermanns Bemühung, den Grossen der Ll-teratur nachzustre-

ben und sích ihnen als ebenbtlrtig zu erweisen, bestimmte

nícht nur seine Arbeitsweise, sondern ging sogar sowej.t, dass

er sich ihnen, wie z. B. Dostojewski und Balzac, in ^H.usser-

líchkeíten anzugleichen versuchte. InIíe aus einem BrÍef Carl

Jakob Burckhardts an Hugo von Hofmannsthal hervorgeht, muss

l,Iassermann - zumindest zeítwei1-íg - versucht haben, dem von

Max Krell: Das al-les gab es eínma1-, Heinrích Scheffler,
Frankfur:t/M., 1961, S. 151
Franlc Thíess: Freiheít bis Mitt.ernacht Paul Zsolnay,
llíen, Hamburg, L965, S. 286
Franz Servaes: I'Jakob llassermannr',
Echo, 13, 1911, 19, Sp. L366
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2)

3) in: Das Lí-terarische
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fhm bewunderten und verehrten Balzac Hhnlichzusehen:

hlassermann mít seinen glltígen Augen,
nlchts an seiner angenehmen Gegenwart
konnte mích verdriessen, Ích war bloss
lm ersten Augenblick eËwas amtlsíert,
weil er sich auf BaIzac hin eine Maske
angelegtr. eine BaLzaclsche Stirn aus-
rasiert I. . .1 1)

Und in Helene von Nostizr Brief an Hugo von Hofmannsthal

vom 5. November L9I2 heísst es u.a., Ialassermanrl. strahle I'so

viel l^Iärme" aus und spräche "wie einíge Menschen ín Dosto-

jewskí".2) Auch Alfred Kerr äusserte sich -etwas irrltiert

und hUhnísch- llber I¡Iasse::manns Anpassungsgesehícklichkeit :

I'lenn er v o n jernand sprlcht, scheint
er in dessen Ton zu fal-len. I^Ienn er von
Thornas Mann spricht, wlrd ihm soforË j.m

Halse trocken. t. . . ] Inlenn er von Hauptmann
sprHche, språcht er hauptmHnnisch. I'Ienn
er von Kerr sprH.che, sprächr er kerrl-sch.
[...] trrlenn er von Karlchen Miessnlk Kraus
sprHche, sprächf er warmbltltig und ver-
kannt. I'Ienn er von Harden språche, sprächt
er Scharnhorst-Schminkelowícz. [ ... I l¿enn
er von Dehmel- spräche, sprHch er also erl_ch-
schmídtisch. Und v/enn er von Hofmannsthal
sprHche, sprHch er also goeÈhisch. 3)

In Sorge um díe Erftlllung selnes Lebenszieles schwankte Inlasser-

mann -wie berelts oben kurz .rrähnt4) ständig zwíschen unsícher-

heit und einem stark ausgeprägten Geltungsanspruch.

Gleich zu BegÍnn selner Bekanntschaft mít Marta Karl-weís,

1915' sprach er von dleser unsicherheit, und síe bemerkt ð.azu,

dass das, "\das er selbst seíne Hypochondr:íen nannte, bitterster

1) Brief Metternichgasse,. L9ZO, in: llugo von Hofmannsthal/Carl
Jakob Br¡rckhardt: Briefwechsel Carl Jakob Burckhardt (ttsg. ),

2)
S. Físcher, Frankfurth{.., I957, S.56
SÍehe Hugo von Hofmannsthal/Hele-ne volì Ností2.. Brie.fwechsel,
Oswalt von NosEiz (itsg.), S. Tischer, FrankfurÈ/M., 7965,
S. L2O

3) Alfred Kerr: Díe t¡tre1t im Lictrr

i.
I

I
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& I^lítsch, Ku ln, Berlin, L96L, S.
l'riedrich Luft (ti"g.), Kiepentreur
349. Sperrung von Kerr.

I

4) Siehe oben, S. 102
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ZweIf.eL, an seíner Stellung ín der \^Ielt, an der Gerechtig-

keít, der rnrechselseítígen Verhä1tní""."1) r"t, der ihn

auch in den Jahren der Flllle nícht verlíess. Am 3. Februar

1916 notierte trrlassermann in seinem Tagebuch eine einzíge

ZeiLez "Alles in mír zr^reifelt an allem. All-es r"rrkt."2)

Anfang der zwanzíger Jahre hatt,en sich Llassermanns Selbst-

zweifel so vertieft, dass síe ihm seíne Exístenz zu zer-

rllt.ten drohten. In sefner letzten Rede, Humanítät und das

Probleur des Gl-aubefls, die !'Jasserrnarìn im Dezember 1933 ln

Holland gehalten hat, sagt er tlber diese ZeLE:

Als ích sah, dass ích die Mittel nícht
mehr besass diejenÍ-gen, díe an mich und
and díe Kunst glaubten, von íhrer wllrgen-
den Angst und Not zu befreien, oder dass
diese MÍttel unzulHnglich gewor:den waren,
wurde lch an mir írre. Ich hatte das Ge-
fllhl eines lebensentscheídenden Verlustes.
Und vor allem das Geftlhl eines grossen Ver-
såumnísses. 3)

I,lassermanns ganzes Wesen muss eine starke emotíonelle Spannung

ausgestrahl-t haben, denn seinen Zeitgenossen ist nicht ver-

borgen geblieben, \,rle sehr er die Unsicherheit durch Hervor-

hebung der Bedeutung der eÍgenen Person zu kompensíeren suchte.

FelÍx Braun, der lüassermann bei Stefan Zweíg kennengelernt

hatte, gibt in seiner AutobiographJ-e den von I^Iassermann ge-

kronnenen EÍndruck wÍeder:

1) Marta Karl-weis: a.a.O., S. 349; sÍehe auch Charles
I{assermann: ttJakob In/assermannt', a.a.O., S. 75

2) Zltj-ert nach Marta Karl-weís: a.a.O., S. 289
3) Jakob l^iassermann:r'HumanitHt und das Problem des Glaubens",

ì
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in: Neue Rundschau 45, L934, 1, S. 138
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in selnem Låcheln wurde die Befangenheit
erkennbar. die er durch eine hochmütige

Gewíssheit seíner líterari-schen Geltung
tlberwunden wå.hnte. In seiner Haltung,
seinem Blick, seiner Stimme, dem Ausdruck
seiner Meinung als Urteí1e wírkte díe Be-
stårkung einer Becieutung, díe ihm, auch
ohne Betonung so r'bevorzugten Besitzes, von
jedermann gerne eingeråumt worden wåre. t...]
In der Hierarchíe des Schrífttums \¡rar er
rasch angestíegen t...] Díe Schönheit, der
er gewachsen \¡rar, duftete von kostbaren,
fremden Spezereíen. Díes zu bemerken, for-
derte seín SËo1z heraus, oft so unbedingt,
dass zu wenig bewundert wurde, $ras er fllr
die deutsche epische Dichtung geleistet. 1)

Und,.: Max Krell, der bei Ullsteín in Berlín al-s Lektor ËHtíg

war und Inlassermann 1924 empfangen hatte, um mit thm tlber

Dr. Karl tt"rr2) zu sprechen, sagt llber Wassermann:

Es mag seln, dass er sich drllben [in
0sterreích] nl-cht in dem Masse anerkannt
sah, wie er es erwartet hatËe; seine Be-
deutung sah er nlcht ungern beionE. Wer ihn
ausdrllcklich bejaht.e, lconnte sicher seÍ.n, dass
das meíst gesenkt gehaltene und von gewissen
LeidenslínÍen durchzogene Gesícht sich auf-
heiterte und dem Gegenllber geradezu entgegen-
kam. 3) 4)

Ende desselben Jahres, am 1. Dezember 1924, notíert Oskar

Loerkes in sein Tagebuch: "trrlassermann Cort [beim S. Fischer

Verlag, Berlin]. Sehr herzlích. Aber auch sehr arrívíert'l s).

und einíge Jahre spåter, am 4. November 1932rdíe Bemerkung,

1) Felíx Braun: Das Lícht der l^Ielt Herder, I^Iien, L962 , S. 355 f
2) Dr. Karl Hau war 1906 wegen Mordes an seiner SchwiegermuÈter

angekl-agc worden. Er hat Llassermann als Vorbild ftlr seinen
Helden Leonard Maurizius Ín Der Fal1 Maurízíus gedíent.
Síehe unten, S. 250

3) Max Kre1l: a.a.O., S. 156
4) Marta Karlweis schreibt über tr^Iassermanns Verhäl-tnis zum

Idiener Krei-s, dass e-r -bei aller Herzlichkeít- doch immer
aLs Deutscher und als andersartig betrachtet vrurde. Síehe
Marta Karlweís: a.a.O., S. 14; Vgl. auch Peter de Mendels-
sohn: S. FÍscher und sein Verlag, a.a.O., S. 338 ff

5) Oskar Loerke: Tagebtlcher 1903-L939, ilermann Kasack (Hsg.),
Lambert Schneider, Heídelberg, 7956, S. 109, (=VerUffcnc-
l-Íchung der Deutschen Alcademie ftlr Sprache und Dichtung 5)'.1
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dass Gerhard Hauptmann Inlassermanns Schn6dÍgkeÍt bernängelte:

"Dleses eitle Hocken auf dem armseligen Ruhm der eigenen

Schreibereí, dieser Geíz der S"ele."1) Auch Kasimir Ed-

schmid haLte an l^lassermann beobachtet, dass er bei a1len

seinen literarischcn Bestrebungen "nie ohne Lust. nach GrUsse"

2\war.

Von jeher mass l,Iassermann dem Urteil der Freunde und Kollegen

grosse Bedeutung bei und war durchaus nicht souverän genug'

davon unabhängig zu sein. In einem Bríef an HedwÍg Fischer

vom 26. Juní 1906 schreibÈ er:

Mal íst mir ein Buch von mlr eln wlrk-
lícher Lebenswe.rt, nJ-cht bloss Essenz
r¿ie Die Juden von Zírndorf, sondern Leben
selbst, Gegebenes, GegewHrtiges, etrn/as von
mír, ausserhalb melner Existenz ftlr die
Zukunft Seiendes. Dies erklHrt, dass ích
fast imner mit Angst ge\,iartet habe, wie
slch meíne Freunde dazu stellen; 3)

Wassermanns Sohn Charles bestHtígt, dass die Melnung der

Kollegen Inlassermann wichÈíger erschlen, als die Reaktlon der

Leserschaft. I,rlassermann habe einmal elnen an sích und seínen

l'åhigkeiten zweífelnden jungen Autor míÈ den trrlorten getrUstet:

rrI{as lst denn der Markt? Nicht elnmal die Bestätigung. Das

machen wir unter ,m" ",r"."4)
Mitunter drHngËe- es ihn dazt, selbst dírekt oder índirekt

auf seÍne GrUsse aufmerksam zu machen. In einem Bríef von

1923 heisst es z. B.

Alles, was lch vermag, ist zu schauen und Er-
fahrungen schauend zu gestalten. t'SchrífÈstel-
l-er" bin ich jedenfalls keiner. 5)

1) Oskar Loerke: a.a.O., S. 255
2) KasÍmír Edschrníd: "Der neue Roman", ín: Díe ltleíssen

BlHtter, 7, 1920, 3, S. 133
Siehe Geraint Vaughan: "Jakob l^lassermanntt, a.a.O., S. 743)

s) Jakob Inlassermann: Lebensdienst a.a.O., S. L66
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An Hedírtg Fischer schrieb er 19252

Ich weíss ja, rvas ích bín und wer ích bin,
und die nach mír kommen, werden es eínes
Tages auch wissen; aber es ist schwer zu
ertragen, \^renn nan systematísch ín den
SchatËen gedrllckt wírd, da man doch einst
von denen war, und ist, díe Licht erzeugt
haben, oder es sích eínbílden. [. . . ] Meín
GotÈ, in meínem I{erk steckt fast eben so
vlel geísÈige l^Iirkung und seelísche Ftlhrung
als in dem Mannschen. 1)

Und an Hans Aufrlcht:

es gibt kaum eínen halbwegs gebÍ-ldeten
Menschen dort drtlben [1n Arnerika], der
nícht von mir wtlsste und das eÍne oder
andere Buch gelesen hätte, und zwar wLe;
1...1 Eín kluger Mann sagte mir beim Ab-
schÍed auf dem Schiff, díe GeschichÈe der
I{lrkung von ChrÍstían l,{ahnschaffe in Amerí-
ka bíIde eigentlich eín eigenes Kapital
Isíc] in der Gelstesgeschichte dieses
Landes und werde von späteren Beobachtern
schwerll-ch llbergangen werden. Komisch. Und
das scheint mír selbst so zu seín. 2)

Der Lebensaufwand und das Milieu, das Llassermann um sÍch kul-

tivierte, \¡/aren ebenfalls dazu angetan, der Umwelt BestH-

tigung und Anerkennung abzufordern. Díe geräumige, exklu-

siv gelegene Villa, das DJ-enstpersonal- und kostspíelíge Auto-

mobil-e lraren Prestfgeobjekte des erfolgreichen und etal¡lÍerten

Bourgeois und manifestierten eínen gehobenen gesellschaft-

li.chen Status. trlassermann, der sich, wie Thomas Mann berÍchtet,
I'steil in die HUhe zur glänzenden und hofierten Lebensform eínee

Welt-Stars des Ro*"rr""3) entwickelt hatte, unterhíelt diesen

Lebensstil, obwohl er damít welt tlber seíne VerhHltnÍsse lebte. 4)

1) Jakob I,Iassermann in ei-nem Bríef an lledwíg Físcher vom 28. 6.
L925, zit. nach Geraint Vaughan Jones2 a.a.O., p. 27

2) Jakob Lrlassermann in einem Brief vom 2.1. 4. L927 at Hans Auf-
richt, zít. nach Geraint Vaughan Jones: trsome Unpublished
Letters of Jakob l^Iassermann to Hans Aufrichtr', ín: German Life
and Letters 3, 1949-50, p. 130 f

3) Thornas Mann: Gesammelte l{erke XIII a.a.O", S. 835. Siehe auch
Charles laiassermann: ttJakob Llassermannrt, a.a.O., S. 75; Gottfried
Ber:mann-Fischer: Bedroht-Bewahrt. Inle

Frankfurr/M., Lg67
4) Marta Karlwej-s: a.a.O., S. 434

eines Verl ers S, Físcher,
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Seín luxuríbses Leben und der zu hohe Gel-dverbrauch ftlhrten

fmmer wl-eder zur Kritík und zu UnstfmmÍgkeiten mit 'rSami"

FÍs"herrl) denn trotz seÍner Erfolge in DeuLschland und

lm AusJ-and, die !üassermann grosse Bínnahmen brachten,

befand er sich ständíg Ín GeldnUten und sah sich wieder-

holt veranlasst, seinen Verlager um grbssere Vorauszahlungen

ftlr zuktlnftige Btlcher zu ersuchen.

Marta Karlweís ist zwar der Meinung, dass I,trassermann ín sei-

ner SelbsteinschHËzung kindlích war, und, was seine Bedeu-

tung anbelangte, "in einer wunderlichen Bl-índheit"2) lebte,

aber rnbglícherweíse war sie, als seine Ehefrau, ín ihrem Ur-

teil befangen, denn aus den obigen Aussagen der Zeítgenossen

und l^Iassermanns eígenen - Bemerkungen enÈstehÈ eher das Bíld

eines Mannes, der miË geradezu pathologlscher lch-Bezogen-

heit beharrlich und ruachsam seíne Stellung in der Gesellschaft

beobachtete und sein Lebenszl-el -ungeachtet aller ZweLfel'-

bewusst und mit jeglícher ihm zur Verftlgung stehenden Ener-

gíe verfotgt..3)

tlberblÍckt man Wassermanns líterarísche Karriere, so zeígE

sích, dass er von seinen Anfangsjahren, d.h. von 1897 bís 1900'

und¡dann.uÊtgnEerhE'@ehen:r ,, seit dem Erscheinen von caspar

1) I,trassermanns Brief vom Aprí1 1-9L2 an Fischer ze ígt, wie er
sich durch seíne Doppelrolle als Freund und l(líe.nt ofÈ í¡r
eine peinlíche und prekäre Situation gedrängt sah. Samuei
Fischer hielt den freundschaftlichen und geschåftlichen
Teil ihres Verhåltnisses sËrikt getrennÈ. Siehe hierzu
Geraínt Vaughan Jones: a.a.O., p. 24; vgL. auch Peter de

Mendelssohn: S. Fischer und sein Verlag, a.a.O., S. 366 ff
2 Siehe Marta. Karlwej-s: a. a. O. , s. 349)

Diese Ansicht wir-d auch von Siegfried Trebitsch gest,tltzt'
deï rton trnlasSermann SAgt, er sei |tthe mOst zealouS steward
of hís o'u,rn famett. In: Sieg fried Trebitsch: Chronicle of a

Lífe, Willíam Ìieínemann, Melbourne, London, Toronto, 1953t
p. 1.94

3)
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Hauser in Mal- 1908, bis Ende der zwanziger Jahre sehr erfolg-

relch v¡ar und sích llber mangelnde PopularitHt nicht beklagen

konnte. Das "zweítet' Assírrilationszíel schien erreicht, und

doch konnËe ülassermann in seínem Innern das Misstrauen und

díe Skepsis dem deutschen PublÍkun gegenllber nichÈ llber-

wl-nden. Noch in Mein LIeg (1921) hatte, er tlber díe Frage ge-

grtlbelt, r¿ie er zu den unempfíndlíchen,wídersÈrebenden Deut-

schen zu dringen vermUchte. I,{íe bereits gesagË, ging es üIasser-

mann nicht so sehr um materíellen Erfolg oder Popularität í.m

allgemeinen Sinne, als vielmehr um rechtet l^lírkung, wie síe

die Grossen der trIel-tliteratur erzielten:

Aussenstehende !üussten davon nl-chÈs;
NahesËehende wunderten sich und be-
griffen nicht die Qual; ích schl-en
thnen bíswellen eín von unbefriedígtem
Ehrgelz Verzehrter, einer der sich {lber
seine Fähigkeiten spannt; síe meinten,
ich dtlrfe mit dem Erreíchten zufrieden
seln, wiesen auf Untergeordnetes hin,
Markterfolg, literarische Geltung; dass
man genannt, gelesen, umstritten wurde,
war íhnen etwas; sie sahen, h8rten und
fllhlten nicht; 1)

hlasse-rmann ftlhlte sích vol-lkommen unverstanden; ín der

Schrift MeÍ.n trrreg, díe zur Zeit l^Tassermanns literarlscher

Bl-llte herauskam, beklagte er resignlerend, dass íhm diese

Anerlcennung und l^Iírkung versagt blíeb und auch der ttzweltet'

AssímilatÍ.onsweg -aLs Ktlnstler- nicht gangbar seí. Später,

in seínen Selbstbetrachtungen. sprach er díese Überzeugung noch

elnmal unmlssverständlich aus :

l.) Jakob tr{assermann: Mein l{eg, a.a.O., S. 75
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ich brauchte Anschluss, menschlíche
I,Iirkung, soziale Erfahrung, eine Trag-
flHche, ein umschlinge-ndes Band. SËatt
dessen fand ich mich zurtlckgeworfen
und lsoliert unÈer dreifach erschwe-
renden Umständen: als Líterat; als
Deutscher ohne gesellschaftliche Le-
gitimation; als Jude ohne Zugehörig-
keÍt. 1)

ïlassermann erkannte, dass díe ersehnËe Anerkennung vom

kllnstlerÍschen Níveau eines SchrífÈsÈellers abhing. L92I

sprach er davon, dass die Erreichung hðchster k{lnstlerischer

Leist.ung einem Reifungsprozess unÈerliege, und er sich ge-

sËelgerËer DiszJ-pl1n unterziehen und Formprobleme meisËern

mllsse, um dichterísche Meísterschaft zu erringen; es sei

"eíne Frage der Zucht und eíne Frage der Form"2), auf

die man sích zu konzentrleren habe. Beruhte trlassermanns Un-

zufriedenheit also auf der, wenn auch nlchL offen elngestan-

denen, Erkenntnís, dass seine I,r7erke ín ihrer Qualítät nicht

an díe der Grossen der Líteratur heranrefchte? I^Ienn ja, so

zerstreute l^Iassermann cliese Furcht, indem e-r die Schuld ftlr

das Ausblelben der recht,enr Ì,trírkung 1m Assímilatíonsmilíeu

selbst sucht.e. Schon von Zelchen einer paranola persecutoria

gekennzeichnet, richtete sich I{assermann häufig in unmotíviert

erscheinender AggressÍvitHt gegen die Gesellschaft, von der

er sich gerne vollkommen anerkannt und bestätígt gesehen

håtte. Voller VerbÍtterung warf er den Deutschen Mangel an

LíberalitHt, Phantasle, Freiheit und Gtlte 'rrorr3) ferner mora-

lischen Hochmut,4) üb.rheblichkeít und die UnfHhigkeít, Líebe

1) Jakob I¡iassermann:
2)Jakob Wassermann:
3)ebda, S. LL9
4)ebda, S. 98

Selbstbetrachtungen, a.a.O., S. 776
Meín ltreg, a. a. O. , S . 7 4
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-1)zu ervrecken. ' I^Ias ihm entgegengebracht wurde, \^/ar seiner

Meinung nach nur ein "Zerrbild der echten Geltung, wider-

willíg und bedíngÈ zugestandene Anerkennung, allzeít wider-

r,rfb"r. "2)

hlÍe bereÍËs 1n vorangegangenen Abschnitten gezelgt wurde,

neígte Inlassermann generelL dazt, seíne Lebenserfahrungen,

sein objektives wie subjektíves Erleben, aus der Perspektive

seiner deutsch-jtldischen DoppelsÈell-ung heraus zu interpre-

tÍeren. Das bezog sich nícht nur auf Erlebnísse in der

Kindheít und Jugendzelt und auf seíne dlenstlíchen und

privaten Beziehungen, sondern zelgte slch vor allem auch in

der Bewertung seíner pers$nl-tchen Stellung als Schríftsteller,

der êr ín MeÍn I^Iee rllckblickend auf dreíundzwanztg Jahre un-

ermtldlíchen Schaffens, grossz{igigen Raum gegeben hat.

Arn Beísp ieL seiner Romane Die Juden von Zirndorf (1897)und

Caspar Hauser (1908) die, wie er sagË, "dfe polaren Punkte

bezeíchnen, zwíschen denen ich mj-ch suchend und grenzenzíe-

hend bewegte, das eine nach der Seite des jlldíschen, das an-

dere nach der des deutschen Problems"r3) gltrrbËe Irrassermann

zeLgen zu kBnnen, dass er von den Deutschen nie verstanden

wurde. Uber die Resonanz des Romans Díe Juden von Zirndorf

der lauË Charles trrlassermann elne literarische Sensatíon war' 4)

schreibt'[^lassermann :

DÍe deutsche l{elt verhielt sÍch gl-eích-
gtlttig oder ablehnend bis auf einÍge un-
btlrgerliche Gruppen, díe ftlr die Díchtung
al-s solche und ihre Gestalten enpfånglích

r_)

2)
ebda, S. 101-

-rakob Lrlassermann in einem Bríef an Hedwlg Físcher,
Peter de Mendelssohn: S. Fischer und sein Verlae.

síehe
a.a.O.,

S. 836
3) Jakob l,lassermann: a.a.O., S. 76

assermanntt, a.a.O., S. 7L
l,Iein InIe

4) Charles Inlassermann: Jakob I^I
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waren; im allgemeínen begntlgte man sich
damít., das Buch eínzuordiren und es im
Museum der Literatur eínstweilen besÈehen
zu lassen. Den Aufsíchtsbeamten der Kunst
und des Geschmacks rnTar ich ein Greuel. 1)

Der elf Jahre später erschienene, ebenfall-s sehr erfolg-

reiche Roman Caspar llauser sollt.e das deutsche Pendant zu

Die Juden von Zírndorf seín. trüassermann wollte den Deutschen

danit,

ein wesentlich deutsches Buch gegeben I...]
haben, wie aus der Seele des Volkes heraus;
tch bÍldete mir eÍn, da eín Jude es ge-
schaffen, den Beweis geliefert- zu haben,
dass ein Jude nicht durch Beschluss und Ge-
legenheít, sondern auch durch inneres Sein
die ZugehUrígkeít erhårten, das VorurËeíl
der FremdheiÈ besíegen kUnne. 2)

Diese Erwartungen wurden selnes Erachtens nicht erfllllt:

dle deutsche I,rlelÈ aber gab sich nl-cht;
ich konnte síe nur umlauern, umwachen,
beschwBren; t...] ích musste sÍe von Lei-
stung zu Leistung von mír und meiner Sache
tlberzeugen, ích musste die gltlhendeste Uber-
redung, die Husserste Anstrengung aufwenden,
rnro andere sich mtt einem "seht her" begntlgen
durften. Síe glaubte mír nícht; [...] An-

:- dere hatten laufenden Kredít. Síe konnten
auf den Kredlt hin lässig werden; ích mussËe
mÍcht stets wíeder legitimíeren. 3)

I{le schon Berthol-d Auerbach4) .rrrd andere vor Íhm, gelangte

Irlassermann zu dem Schluss, dass gegen ihn a1s Juden diskrimí-

nlert wurde und seíne Bemtlhungen um Anerkennung aufgrund seínes

Judentums von vorneherein zum ScheÍtern verurteÍlt waren. Mit

einem zehnmaligen ltes íst vergebll-ch'r unterstreicht er Ín yein

hleg die Aussíchtslosigkeit seiner Sltuatíon und res{lmiert vol-

1)
2)

Jakob Ïlassermann: Meíh l,rleg, , s. 73
, S. 78; vg]-. auchJakob l{assermanu: Mel-n trrleg,

ebda, S. 82
3) ebda, S. 74 f.

4) In einem Bríef Berthold Auerbachs an Jakob Auerbach vom
23. 11. 1-880. Siehe lrar.z Kobler: a.a.O., S. 27L

5) Jakob Inlassermann: Mei-n l,{e-g, a.a.O., S. L22 f.. Síehe An-

a.a.O
a.a.O

hang, S. 360
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ler Verbitterung und in eíner Art und Weise, die sich der

Logik zu verschl-iessen scheínÈ:

In Deutschland íst I...1 I^Iirkung grossen
Stíls unm8glich, weíl zwischen den empfan-
genden Schichten die geístige Überein-
kunft fehlt und tlber ihnen ein Forum des
Geschmacks; Isic] die sích zu Richtern
aufwerfen, schmeicheln der Halbbíldung
oder der Mode des Tages, tlberheben si.ch
fn ihrer Befugnis, treiben ParteípolíÈik;
der Berufene wird weníg geachtet, und sie
Isic] mtlssen sich in esoteríscher THtigkeit
bescheiden. [S. B0] t...1 lch erfuhr also,
dass ich keinen Fussbreít Boden erobert
haËte, und erobern konnte, nícht ín dem
Beztrk nämlích, um den síchts mir heilig
und schmerzLich handelte. Immer wíeder musste
ích l-esen oder sptlrte, dass es im Sinnen und
Meinen ]-ag; der Jude. [S. 81] t...1 Die
andern, denen ich Jude war und blieb, wol1-
ten mir darnit zu erkennen geben, dass ich
ihnen nícht genug tun konnÈe, als Jude nHm-
I1ch; dass l-ch, a1s Jude, nicht fåhig sei,
Íhr geheírnes, thr hUheres Leben mítzuerleben,
ihre Seele aufzurtlhren, ihrer Art mich aÍtzu-
sehmiegen. Síe räumten mir dÍe deutsche Far-
be, dl-e deutsche Prågung nÍcht ein, sie lies-
sen das verschwisÈe-rte Element nicht zu sich
her. LIas unbewusst und pflanzenhaft daran
$/ar, schien ihnen ein Produkt <ier Erklügelung,
Ergebnís jtldischer Geschicklichkelt, schlau-
er jtldischer Ein- und Umstellung, gefHhrlÍ.-
cher jtldischer Täuschungs- und Bestríckungs-
macht. [S. 82] t...1 es durfte vor der deut-
schen 0ffentlichkeit nícht wahr sein, dass
ein Jude ein so eigenttlmlích deutsches Buch
schrieb. [S. 83] Das Evoe und Hosianna der
SpHrlíchen, die um einen sínd, llbertäubt nicht
das Pereat von draussen. Jedem Schriftsteller
gegentlber konstituiert sich ein Gesamtverhal-
ten der Nation. [S. 85] I...1 in keínem Fall
wlrd er Ider Schríftsteller] be-greífen, wird
er ertragen lernen, dass im gereírrigsten, ge-
wej-htesten tsezirk rnit zweierleí Mass soll ge-
messen werden. IS. 85] trrTohlverstanden: hier
wird nicht um Gnade gewlnselt. [S. 86] t...1
Nej-n. Es geht um Auseinandersetzung. Es geht
um Rechenschaft, von hüben und von drtlben.
Es geht um RechË und Gerechtígkeit. Es geht
schliesslich um die Frage: Ì¡/arum schlagt ihr
die Hand, die ftlr euch zeugt? [S. 86] 1)

d o1) Jakob l,lassermann: Mein l,rles. a s. 80 ff
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üIassermann glaubte all-e lfelt gegen sich, nicht nur díe

Deutschen ím allgemelnen und die. Antisemíten, sondern auch

die Juden. Am BeÍspíel Eloesser konnte l¡lassermann z. B. ze|-

gen, wie wenig Gerechtígkeit ihm selbst von jüdíscher Seite

zuteíl- wurde: er ftlhlte sich trsystematísch in den SchaÈten

gedrllckt",l) denn Eloesser bevorzrrgte es angeblich 'rchri-

sten lzul lobpreísen ".2) Selbst seinem Verleger "Samit'

Fischer ersparte üIassermann nícht den Vorwurf ungerechter
')\

Behandlung.'/ I^Ias díe Deutschen anbelangt, so brachte er,

wíe gesagt, mít viel Pathos die Beschwerde hervor, dass er

a1s Jude durch nlchts ihr Vertrauen ervlerben kUnne, durch

"keine Tat, keine Entrtlstung, nicht Schwefss noch Blut, nÍcht

Bild noch Figur, nicht Melodie noch Vislot"r4) ohne anzu-

erkennen, dass er einer der wenigen Schriftsteller war, die

sich vollzeitllch ihrer Arbelt wldrnen und von lhrer Feder

leben konnten. Zu der Zeí|, als er dlese Klagen hervorbrachte

(d.h. L92O), schien ftlr tlassermann -objektlv gesehen- keín

Grund zur Klage zu bestehen. Tucholsky, der unter dem Pseu-

donym Peter Panteï L924 ejrr.en Artíkel- tlber !{assermann geschríe-

3)

Siehe Zitat oben, S, 116
Síehe ZItat oben, S. 86I'Meinen sehr geschätzte-n, ja gelíebten Verleger [kann ích]
nÍcht gern freisprechen: Er hat nun meín gesamËes oeuvre in
seinen HHnden, was ftlr eln Gebäude dies ist, dartlber ist bei
wlrklích Eíngeweíhten keín ZweifeL mehr, am wenigsten ím Aus-
l-and t. . . ], es kann sich nattlrlich keín Eloesser f inden, der
einmal was ich geschaffen und gestalteE, organisch zusamrnen-
fasst, da die Eloesser ja aus NaËuranlage nícht an mích glau-
ben (sie konnten rnich wohl einst lenËdecken!, aber das haben
síe bald bereut), aber es leben da oder dor¡ sicherllch noch
Leute, die es vermtJchten. Nícht als ob ich danach gerade lechz-
tê, es íst nur eines der vielen SympEome. Bitter íst das alles,
aber schlíessl1ch, ích mache meine Sache, das genllgt -[...]-"
Wassermanns Brief von 28. 6. 1925 an Samuel'und Hedwig Fischer,
zít. nach GeraÍnt. Vaughan Jones, a.a.O., S. 28
Jakob InJassermann: MeÍn ü/eg, a.a.O., S

)
)

I
2

4)
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ben hat, rtlckt l,lassermanns Sltuatíon, im.Vergleich zu

anderen Schríftstellern, in eÍne sachlichere Perspektl-ve:

Er ist am Licht. Aber zu denken, dass
hunderte und hunderte von Wassermanns
sich írn Dunkeln quäien, sich mtlhen, un-
Èergehen, weil es nícht langt, oder weil
sie nicht den gltlcklichen Ztf.aLL treffen,
also weil- íhr Schícksal es nicht will'
weíl sie keine Marktvrare sind, und weil
ja Kunst wírklich etwas tlberfltlssiges,
St8rendes und SÍnnloses bedeutet i. . . I .

Ich wundere mlch tlber jeden, der noch
nfcht verhungert íst. 1)

Inlassermann erfreute sich eíner zahl-reichen Leserschaft,

-auch 1m Ausland- und fand die Anerkennung und Begeisterung
?l

der Jugend.-' Er hatte mehr erreicht, als sích viele andere

jlldische oder nichtjtldische Schriftsteller selner Zeit. je zu

elhoffen' rìragÈen. tr{íe anders håtte sich das ersehnte Ver-

trauen ihm gegenllber ausdrtlcken sol-len? Und doch hing tr^Iasser-

mann von Anfang an mit elner geradezu paranoíden Versessen-

heiË an der l¡IahnvorsteJ-lung, dass :, man ihm díeses verweígere

und die deutsche Gesellschaft thn nícht vol1-gllltig anerkenne

und aufnHhme. DabeÍ war'er selbst nícht. in der Lage, dieses

Geftlhl du::ch konkrete Fakten rechtfert Lgen zu kUnnen. Wie er

ío ¡{"i"_We.g zugeben musste, ttr¿ar alles so fein, so zartr so

schwebend, so fieberhaft l-abil und doch von so unermesslicher
1\

Tragweite.tt'l Thomas Mánn bezeichnete l^lassermann als ein

Opfer der sogenannten dlchteríschen Hypochondríe und wíes darauf

hln -wie auch Tucholsky- t'dass kelner eg l.eicht hat, und dass

1") Panter, Peter, (=KurE Tucholslcy); t'Jakob I,{asse-rmann und seÍn
Werk" , in: Die I^Ieltbtlhne 20, 1924, '37 , S. 432

2) Siehe Marta KarlweÍs: a.a.O., S. 43þ, 4541, Peter de Mendels-
sohn: S. Físcher und seín Verlag, a.a.O., S. 94L

3) Jakob In/assermann: Mein Inieg, a.a.O. , s. 75
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niemals der Geíst auf viel "Verdrauenil sË8sst im eigen-

tl¡nlíchen Vc¡1k der Deutschen"rl) ,rtd dass auch ein deut-

scher Schriftsteller eín deutscher Märtyrer sei und man

nicht Jude zu sein brauche, um diese Erfahrung zu rnachen.

wassermann konnte darauf nur erwidern, er habe nicht ftlr

sich sprechen wollen, sondern ftgl-eichsam al-s Symbolr' fur die

Juden:

ich handelte und schuf wohl als Indlviduum,
aber Ín der Tiefe des Bewusstseins und Ge-
fllhls eng verkettet míË einer GemeinschafË,
die sich abgelUst hatte, und mít elner andern,
die ich erobern wollte, erwerben wol1Ëe. 2)

Zwar ist es, nebenbei bemerkt, nicht ganz ríchxíg zu behaupÈen,

dass er mít der jtldischen Gemelnschaft eng verkeÈtet war,

noch dass dte jtl<ltsche Gemeinschaft sích von íhm abgelbst

hHtte, denn eher t/ar es, wfe geze.Lgt wurde, umgekehrt der

fatt.3) Auch der selbsterhobene Anspruch als Symbol ftlr die

Juden schl-echtin zu gelten, l-st ínlcongruent mit der vorher

gestellten BeËonung seine:: Besonderheit und Ausnahmest"llrrrrg.4)

Aber ganz abgesehen davon, ist seine Antwort ¡ur ein weiteres

Zeichen von der ínneren ZerrlssenheiÈ, unter der viele der

deutsch-jfidischen Intellektuellen und Ktlnstler: litten,5) ciÍe,

-1 ) Thomas Mann: ttZum Geleitrt, ín: Marta Karlweis: a.a.O. , s.7 f.

2) Jakob Inlassermann: Mein I^Ieg, a.a.O., S. 75. Síehe auch Inlasser-
manns Antwort an Thomas Mann, irr: Marta Karlweís: a.a.O.,
S" 336; Anhang, S. 355 ff

3) Siehe oben, S. 65
4) Si.ehe oben, S. 6L ff
5) Vgl. hierzu Hannah Arendt : Benj amin. Brecht. Zwei EssaYs'

Piper, Mtlnchen, L97L, S. 35, (=SerÍe Piper L2); David
Bronson: a.a.O., S. 219-226; Felix Weltsch: "The Rj-se and

Fall of the Jewish-German Symbiosis: The Case of Franz Kafka'r,
in: LBI Yearbook I,1956, p.255-216
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$/íe es Kafka so anschaulích beschreíbt, "mit den Hí.nter-

belnen I...] noch am Judentum des Vaters [klebten] und rnit

den Vorderbeínen t...1 keinen neuen Boden ffanden].t'1)

Es Íst offenbar, dass sich l^Iassermann' lríe aus seínen Ausse-

rungen hervorgeht, bedroht fllhlte. Bedroht noch nicht so

sehr von konkreten Gefahren, sondern I'threatened wj-th

threats"r2) die sozusagen "in der Luft" lagen. Während

Irlassermarm noch Mitte 191-5 glaubte "durch Willigkeít und

Ttlchtlgkeit"3) Schwíerigkeiten abbauen zu kUnnen, steíger-

te slch in den fo1-genden Jahren, verstärkÈ durch die Inten-

sivÍ-erung der antÍjlldischen Propaganda, das Geftlhl der Be-

á\drohung.-' Dle vUlkischen Agitatoren hatten die Trennung

zwischen Juden und DeuËschen auch auf díe LÍteratur tlber-

geÈragen und Lel-stungen auf humanisÈlschen und naturwissen--

schaftlíchen Gebíeten in sEelgendem Masse danach beurteílt,

obsi.evon Deutschen oder Juden stammten. Adolf Bartels 2.8.,

der Literaturredakteur der natfonalistisch-reformístischen

Zeítschríft Der Kunstr¿art hatte schon vor dem Ersten We1Ë-

krieg Befträge von Juden ín all-en tr'lissensgebieten als t'uber-

fremdung des Volkstums't bezeichnet. Auch Wilhelm Stapel seí

ervrHhnt, der auf l-iterarischem Gebíet in selner Zeitschrift

Deutsches Volkstum sehr erfolgreích die ldee vom Volkstum

propaglert und auf die angebl-ích unllber+.rÍndlíchen Verschie-

denheiten der jtldíschen und aríschen Rasse hingewiesen hatte.

Díese Taktik wurde ln der ZeiË nach dem Krieg irnmer mehr ge-

handhabt. Man versteigerte sich ntítunËer zu unsinnigen und

l)Franz Kafka an Max Brocl ín eínem Brie.f vom Juni I92I ,ín:.
Frankz Kafka: Briefe L9O2-L924 Max Brod (nsg.),S. Fischer,
Frankfurt /M ., 1966, S. 337

2)Fe1Íx l^Ieltsch: "The Rise and Fal1 of German-Jewísh Syrnbiosis' ,

a.a.O., p. 272 f
3)Jakob l,lassermann: r'Das Nationalgefllhi", a.a.O., S. 772
4)Siehe Kapitel ¡ S) 15 ff
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durch nichts zu beweisende Behauptungen' u.a.' ej-n Jude

kUnne das I^tresen Goethes nicht. so erfassen wie eÍn DeuÈscher. 1)

Als tlalther Rathenau ím Sonuner 1922 ermordeE wurde, ftlhlte

!'lassermarin, dass díes eíne Kampfansage an alle Juden war.,

2)In einem Symposium In memoriam Walther Rathenau spricht

er seine Beftlr:chtungen aus !

das gÍlt dír; das raubt dír Ungeheures'
ZusammengehUrigkeít, Vertrauen, Bíndungen,
die dir Èeuer hTaren, Heírnatboden unter den
F{lssen, Glut der Gemeinsamkeit und des Ftlr-
efnandersËehens, dieses raubt es und bringt
Tod ín einer vorher nícht gesptlrten I^Ieise
1...].Elne lebenswichtige Illusion ist zu
Boden geschlagen worden, die letzte víel1eicht'
dle auf eine bestlmmte Regelung des sozíalen
Daseins, eíne humane Ordnung zu hoffen wag-
te[...1.
Diene du nur, wl-rd l-hrn zugerufen, verschwen-
de dl-ch f{lr uns t...1 bahne Llege, grabe
Schåchte, sprênge Tore, schlage Inlasser aus
den Felsen trnd entzllnde das verfínsterte
Firmament, seí Mensch, sei Geníus, seí Gott:
ln unseren Augen zllhlst du nicht, wír nehrnen
dich níchÈ auf, denn du bist von fremdern Blut
und fo1glích Schädling, Feind und Verder-
ber. Ausserordentliche Logík, nlcht wa}ilr?
Dessenungeachtet eine gHngige und approbierte,
obwohl síe dem In/ahnsínn zum Verwechseln Hhn-
l-ich sieht und dem Selbstmord zum Verwundern
t...1. I^/ie so1l man weiterleben? Vielleicht
nur eÍn Orkan, der die Guten mit den Schlech-
ten vernichteË und das Erdreich samt dem An-
schwemmsel- davontrH.gt, kann uns von der Atmos-
phäre von Ekel und Grauen befreien und dem Ge-
birge von Unrat, das díe Pol-ttk und díe Po- ,\
l-it,isierung des Lebens um uns aufgehäuf t lnat.')

Das, hras bís dahin noch "so zart, so schwebend, so fieberhaft

1abi1t'4) war, konkretisíerte slch von ca. Ende der zwanzigerf

Anfang der dreÍssiger Jahre Ímmer mehr, und hlassermann hatËe

Harry Pross: a.â.O., S. 239
Das Symposium macht einen grossen Tei-l des August-Heftes
der Neuen Rundschau aus. Siehe Neue Rundschau 33, \922, 2

3) Jakob Inlassermann: 'tZum Tode Walther Rathenaus'r, in: Neue
Rundschau 33, 1922, 2, s. 805

1.)
2)

4) Siehe oben, S. L24
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jeLzt in steigendem Masse berechtigten Anlass zur Sorge.

l.IÍe Bermann-Fischer berichtet, brach seine Karriere als

Erfolgsschríftsteller um diese Zeít zíemlich abruPt ab:

Ich habe níemals -weder vorher noch nach-
her- erlebt, hTie ein so kontínulerl-lches
und so ausserge\^rUhnllches Interesse, wle
es díe Btlcher hlassermanns fanden, von
einem Tag zm andern erlosch. Nach einer
Kette von Erfolgsbtlchern, r'Die Geschichte
der jungen Renate Fuchst' (1901-), "Kaspar
Hausei'r(1908) r "GHnsemånnchen" (1915),
t'Christian tr{ahnschaffe" (L925) -um nur
díe bekanntesl-en zu nennen- hatte er den
Gipfel seines Erfolges mit dem Roman
rrDer I'all- Maurizíus" (l-928) erreícht, dem
ersten Band einer Trilogie, deren zweítet
Band itEtzel Andergastt' (1931) einen urrver-
hHltnisrnässíg geríngen Absatz f.a¡d. Der
Verkauf von "Bula Matarl" (L932), [...]
war kaum noch nennenshrert. 1)

Dies Íst teil-weise damit zu begrtlnden, dasssich jeízE, d.h.

im tr{ínter L92B/1929 schon de-utlich die Zeichen elner neuen

l,IirËschafts- und Finanzkrise zeigten, díe sich tlber die

nächsten Jahre hin auch ln Buchhandel ausv¡irken sollten.

Zum anderen ftlhrte die pol-itísche EnÈwicklung von 1930, d.h.

das Resul-t.at der Reíchstagswahlen, ín denen clíe National-

sozia.lísten und Kommunisten elnen grossen Sieg davontrugen,

dazu, dass in dem Macht.kampf dieser beÍden Parteien die Juden-

frage einen neuen Anstoss erhielt und sích ín immer steigen-

dem Masse Ím private¡lund berufl-ichen Le-ben der Betroffenen

auszuwÍrken begann. AnlässlÍch Schnitzlers Tod im Oktober

1931 sagte Inlassermann rtlckblÍckend auf díe Vergangenheit:

Es war eíne heitere Inlelt, geístig be-
schwÍngt, voll Vertrauen zum geistígen
GebÍlde, ohne das Geftlhl von AngsË und
Hass, das uns heuËe sogar in unsern
Betten schaudern macht, 2)

1) Gottfr:ied Bermann-Físcher: a.a
2) ZiX. nach Peter de Mendelssohn:

lag,_ a. a. O. , S . L22L

, S. 55
Físcher und seín Ver-

o
S
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Anders aIs zut Erscheinungs zeít von Mein Weg, war l¡lassermann

nicht mehr der Einzelne, der das schnell herannahende Ge-

r^ritter grollen h8rÈe. SeiÈ ungefähr l-930, und vor allem seit

Hltl-ers Brnennung zum Beíchskanzler am 30. Januar 1933, war

die antise.mítische. Propagancla nicht mehr nur eine rhetorische

tlbung, sondern machËe sích im Alltagsleben der Juden unmittel-

bar bemerkbar. Die EreignÍsse, die die deutsch-jtldische Sym-

biose-und damit Inlassermanns Hoffnung auf vo1le Integratíon-

endgtlltig zuníchte machen sollten, nahmen rapíde íhren Lauf.

Wir brauchen an díeser Stelle nícht. auf eínzelne pol-ítísche

Ereignisse, díe ihre Auswírkung auch Ín der literarlschen

I{elt fanden, eínzugehen, da sie bereíts an anderer Ste1le

hinreichend dokumentíerË wurden.l) oi. Tatsache, dass viele

SchriftsÈeller schon Anfang der dreíssiger Jahre ins Exil

gl-ngen, sprÍcht ftlr sich. Aber kurz erwähnt seíeo híer we-

sent.líche Ereignisse, die I,Iassermann ín seirem letzten Lebens-

jahr, 1933, míterleben musste.

Mit dem Machtantritt der Nationalsozíalisten 1933 hatte

auch sofort díe I'SHuberung des kulturellen BffenËlíchqr Le-

benst' angefangen. Die Preussische Dichterakademie, Ín der

tr'lassermann Mítglied t¡rar, wurde ttneugeordneËrt, d.h. verschie-

dene Autoren, wie u.a. Alfred Döblín, Thomas und Heinrich

Mann, Georg Kaiser, Ftanz l^Ierfe1 , Frítz von Unruh und auch

hlassermann, zum Austritt veranlasst. Eíníge Aut.oren schíeden

freiwíllíg aus, andergr,. wÍ.e z.B. I^Iassermann, wurde auf direkte

Irïeisung des KulÈusminísters Rust die Mitglíedschaft "nt"og"n.2)
1)Síehe z.B. Inge Jens: DÍchter zwíschen rechts und línks

PÍper, Mtlnchen, L97L; Dietrich Strothnann: NatíonaLsozía-
1ístische Literaturpolitik. Bouvier , Bonn, 1963; Peter de
Meudelssohn: S. Físcher und seín Verlag, a.a.O.,

2)Peter de Mendelssohn: ebda, S. 1257



Einen der HUhepunkte der neuen Kulturpolltik stellËe auch

die anlässlich von Hitlers GeburËstag am'' 20. 4. 1933 vor-

gelegte "ErgebenhefËsliste deutscher SchrÍftste[er"l) dar,

ln der achËundacht¿Íd Autoren ein |tTreuegel8bnís'r unter-

schrieben. llíe Hermann Kasack schreibt, hatten sích víele

der Autoren nicht aus lnnerer Überzeuguttg' sondern aus Rtlck-

sicht auf ihre Verleger dazu bereit-gefund"r,.') I¡Iassermann

befand sích zwar nícht unter díesen Arrtot"rrr3) aber ím März

l-933 war bereíts eine Sondernummer der Zeítschríft Litera-

rísche trIelt erschÍenen, in der -unter anderen Autoren- auch

üIassermann ein Bekenntnís zu Deutschland abgelegt hatte.4)

Im Mai desselben Jahres organisierte das naËionalsozÍ.a1-þ

sehe Kulturmínisteríum in Berlln, Frankfurt, M{lnchen, Dres-

den, Breslau und anderen Städten Btlcherverbrennungen, dte ðazu

dlenen sofJ.te4, den t'Schmutz und Unrat jtidischen Gefstes"5)

auszumerzen. Auf der Schwarzen Liste der SchUnen Literatur

standen insgesamt hundertftlnfunddreíssi-g Namen, u.a. auch

Ialassermanns, dessen Gesamtwerk unerwtlnu"ht t"t. 6) Schmerzvoll

schreibt. I¡Iassermann Ín seíner Selbstschau am Ende des sechsten

Jahrzehnt-s:

130

Díetrich Strothmann: a. a.O., S. 111; l-939 und 1944 r,¡urden
Autoren nochmals zu eínem "Ftlhrerbekenntnis" aufgerufen.
Síehe oskar Loerke: Tasebtlcher 1903-1939 , Hermann Kasack
(Hsg. ) , a. a. O. , S. 349 f.
Vom Fischer Verlag !,raren es nur Otto Tlake' Oskar Loerke
und Hans von Htllsen. Síehe Peter de Mendelssohn: S. Fi-scher

s. L275
) Dietrich Strothmann: a. a. O. , S. 1l-l-
) ebda, S. 73
) Siehe hierzu PeËer de Mendelssohn:

L^E- a.a.O., S. 1,264 ff,

1)

2)

3)

uncl sein Verlag. a. a. O.
4
5
6 S. Físcher und seín Ver-
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bel allen V8lkern des Erdballs gelten
die wenigen Edlen und Vorztlglíchen als
Gradmesser ftlr díe ltrtlrdígkeÍt und Bil--
dung der Gesamth'eit, bei den Juden
all-ein weist man auf díe Níedrigsten
hín, um das Urteil tlber sie zu få1len.
Und der Herd der Umtríebe, das Zentrum
der Infektion ist nach wíe vor Deutsch-
land. Das schmerzt. Dieses wunderbare
Land, díeses unvergleichliche Volk! Es
l-fesse mích nicht ruhen, auch wenn ích
kein Jude r;äre; den Stachel wtlrde ich
nicht. los, ich bln dessen slcher, den
Vorwurf, den Gewissensruf, das Geftlhl
eÍner brandÍgen trIunde am KBrper der
Natíon. 1)

In diesem I'wunderbare[n] Landfr wurde anlässlich Inlassermanns

Tod ím Berliner B8rsencourl-er eíne Notíz mít dem fol genden

I,lortlauË lprUf fentlÍcht :

!il[assermann] war eíner der angesehensten
Schrif t st ell-er November-Deutschlands.
Mit der deutschen Llteratur hatte er so
gut wle nl-chËs zu schaffen. 2)

Eín trauríges Fazi-t am Ende efnes Lebens, das diesem Land

und Volk mít soviel Llebe zugetan hrar.

1)
2)

Jahob In/assermann: t'Selbstschau [... ]", a.a.O., S. 390
Sielre Thomas Manns Bríef an René Schiclcele vom B. 1. L934,
ín Thomas Mann: Briefe 1889-1936 Erika Mann (Hsg.),
S. Fischer, Frankfurt ., 196L, S. 346
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KAPITEL III DAS JIIDENTIIM IN ''4IASSERMANNS 
.I,IEIU(

Nachdenr im vorangegangenen Kapítel tr'lassermanns essayisti-

sches l.trerk mit HinsichË auf seine Haltung und Einstellung

zum Judentum und darnít in Bezug stehender Fragen betr:ach:

teE wurde, so1l Ín dem hier folgenden Kapitel eine Aus-

wahl aus dem Frtlh- und Spätwerk des Autors herangezogen

und anhand dieser unÈersuchE werden, wíe er diesem Fragen-

komplex als Ktlnstler in seinem Erstling sr¿erk Díe Juden von

Zitndoxf und ín einem seiner letzten Inlerke, Der Fa.ll- Maurizius

Ausdruclc verleihE.

DIE JI]DEN VON ZIRNDORF (1897)

1. Notizen zur EnEstehungs- und Rezeptíonsgeschichte

ülassermann hatte seine eigentlicheliterarische Karriere

als Vierundzwanzígjähríger mit dem Jugendroman Die Juden

von Zirndorf begonnen, 1) in dem er das Judentum exPLi'zít.

zu seinem Thema wåhlte.

Díe EnËstehung dieses l,lerkes fäl-lt in eine Zeit, ín der

hlassermann veïarmË und ge-se-1-lschaft1.í.ch isolíerL, ein

Bohèlne-Leben führËe. I{asserma.nn ber:ichteÈ:

1) Wie Erwin Poeschel , der mít r,,Jassermann befreundet vr'?r, rnit-
teílÈ, hat Wassermann seíne frtlþe-n t\rbe.it-en, d"h, l{ove1lern
und den Roman Melusj-ne, naehträglich unterdrtlckt. Seinem
I{illen nach sollten seine Inlerke tniE diesem Rouan begíntten'
Síebe Err,¡in Poeschel: ttJalcob trnlassernranntt, in; Gustav
Krojanker (Hsg. ) : Juclen in de

1'

ì
i

i

4

1

i

t
I
I

I
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i
Berlin, 1922, S. 79

r deutschen Literatur, '['leJ-L,
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Die äussere Lage \,'rar die mísslichste;
t. . . I Dícht vor den Schluss gediehen,
blieb das Buch nìonatelang liegen; erst
ín einer Fieberkrankheít, in verzweifeltem
I{unsch nach einem Ende in jeder Beziehung,
warf ich die leËzten Kapitel hÍn. 1)

!trassermann befand sich zur Zeít der Niederschrift des Romans

stark unter de-m Eíndruck der antísemiËíschen AgitaËion der

neunzí.ger Jahre, die er als junger Mann bewusst miterlebt

hatte. Zwar war der AntisemitÍsmus um diese Zeit beteits ín

eln latentes Stadíum zurtlckget.reten,2) aber trIassermann

ftlhlÈe sich ínnerlich dazu gedr5ngt, zu díesem Thema Stellung

zu nehmen.

Der Roman wurde erstmal-s bei Langen verlegË und später vom

Físcher Verlag tlbernonunen, \^ro er ím Herbst 1906 neuaufgelegt

wurde.3) ur war interessant genug, un unntiËtelbar nach seínem

Erscheinen eÍnen lebhaften Wíderhall auszulösen.

Beí den Juden fand dieser Roman teÍls Zustimmung, teíl-s Ab-

lehnung; eíni.ge seiner Kritíker gíngen sogar soweit, üIassermann

als Abt-rünnigen zu beze'icnrr.rr.4) Die trdeutsche l¡lelË" rea-

gierte -abgesehen von eínígen Ausnahmen- negatív oder mít

Gleíchgtlltigkeít.t) or""".rmann selbst scheínt um die ktlnstleri-

schen Schr,rächen des Romans ge\,üusst zu haben, denn er sagt etvüas

1) Jakob llassermann: Meín trIeg, â. a.O. , S. 73
2) Síehe oben, S. L4
3) Der bei Fisc.tler neuaufgelegte Roman war sehr erfolgreich.

Peter de MendeJ-ssohn gíbt an, dass der Roman bei Langen
fn sechs Jahren drei Auflagen, bei Fischer in zwðLf Jahren
qiebzehn Auflagen erbrachte. Siehe Peter de Mendelssohn:
S. Fischer und sein Verlag, a.a.O., S. 363

4) Siehe Jakob lJassermann: Mein l{eg, a.a.O., S. 73 und Lebens-
di-enslr a.a.O., S. 156; Josef Bass, z.B.> der l-t. !Íilheln
Sroffers "selbst Jude, al-so kundiger Kritiker" war, empfand
das Buch als ttvBllJ.ge, absic.htlic.he Schmähung der Juden". Síehe
Josef Bass: t'Die Darstellung der Juden im deutschen Roman des
20, Jahrhunde-rts" , i
schaft des Judentums

n: Monat-sschrif t- für Geschichte uncl !üissen-
5 1973, S. 654; Wilhelm Stoffers'

a.a.O., S. 550
5) Jakob Inlasserrnann: Meín I'Ieg, a.a.O., S. 73
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apol-ogetísch und aus einer Art prophylaktischer Defensive

heraus, er habe das Buch t'ohne wissentliche Uberlegung, wíe man

eÍnen Traum erzàhLt oder wie unter elnem befehlenden Díktat"1)

geschrÍ-ebén: "I^Ienn mir einer gesagt hättei das ist der bare Un-

sinn, was du da machst, wäre ich víelleicht erschrocken, aber

eigentl-ích überrascht hätte es mich ni.ht."2) l'líe nachstehend

ersichtlÍch ist, umfasste die Kritik, mít der der Roman llber

die Jahre hín bedacht wurde, eine breite Urteí1sskala.

Kurz nach dem ErscheÍnen hat,Èe Morixz Heimann, der von 1896 bís

zu seinem Tocie, L925, Lektor beím Fischer-Verlag war und al-s

eine der eínflussreichsten Persbnlíchkeiten im rLiteraturbe-

tríebr galÈ, Ín der Neuen Rundschau zusattunen mit Benno

Rtlttenauers Buch Zwei Rassen auch Wassermanns Díe Juden von

Zírndorf b""pto"h.rr.3) In dieser Rlezensl-on verteilt Heimann

meht Lob a1s TadeL; er preist besonders trrlassermanns "psycholo-

gische Feinheiten von der erlesenen' llberzarten Art, díe sich

in manchen Epísoden I. . . ] zu suggestiver Gewalt steígertrr,

ebenso wíe seine ttlanclschaftlichen Feinheiten'r. Heimann lobt vor

s)allen das Vorspiel, Sabbataí Zewi während cler nachfol-gende

Hauptteil, Díe Juden von Zirndorf Ialassermann Tadel eínbríngt :

Sehr schbn íst dieses Vorspiel erzäh1t;
es íst mít einer Real-ität erfü11t, die
wÍe von selber in wi1de, gespensterhafte

1)
2)
3)

ebda, S. 72
ebda, S. 72 f
Moritz Heiniann: "Zwei Romane. Benno Rtlttenauer: Zr+ei Rassen,
Jakob trrlassermann: Di.e Juden von Zirndorf rr, ín:
schau, 9, lB98, S. 642-647

) ebda, S. 646
) ebda, S. 646 f; vgl. auch Ernst von trIolzogen:rtKurze Nachr-ích-

tenrr , ín.t! Líteratur (frtltrer Li terarísches Echo) , 1906,

Neue Rund-

4
5

I

ir

.t

S. 545 f; Albert Soergeliru rË Hohoff: a"a.O., S. 30



- l_35 -

Phantastik ausartet. Es ist einfach wie
elne Chronik, aber von einern Manne ge-
schrieben, der auch an Chronlken eËr^Ias

dem Amateur Schmeichel.ndes geníesst. I...]
Leider íst der Roman von geringerem tr^lert
als das Vorspiel. Die Erfíndung, nicht
mehr an el-ne Vorlage gebunden, wird zu-
weilen romanhaft und wíllktlrlích; und
die Typen sind oft nur Symbole. l-)

In der Allgeneínen Zeitung des Judentums vom selben Jahr

få.llt Ludwig Geíger ein schärferes Urtel-l. Seíner lfeinung

nach íst dieser Roman das Machwerk eines I'jugendlichen Brau-

sekopfs", aus dem der Leser "reinen Genuss nicht sch8pf"nt'2)

kann. Auch Karl Federn sah es so, vlenn er dieses lt7erk "ein

zweifellos unreifes, chaotisches Buch[ bezeíchneË; er lobt

aber l,trassermanns trf eingezeichnet Ie] t' SkJ-zzen, Itungervöhnlichen

Einfäl-le" und seíne "gltlhende Spracher'.3) C.t.de diese Kri-

ter:íen -psychol-ogische Feinheiten, Realität, und gltlhende

Sprache- werden von Josef Bass in dem Roman vermlsst; den

Roman Die Juden von Zírndorf trtfft dasselbe Verdikt, wie

Die Geschichte der iungen Renate Fuchs,4)b.idu sind, ersteres

besonders vorn jtldischen Standpunkt aus, unerguickliche Sti.h.t.5)

Osr¿ald LUbl híngegen atËestiert llassermanns k{lnstlerische Ver-

wandtschaft mit Gottfríed Kell-er und Goethur6) ,rrd respektvoll

I) Moritz Heímann: a.a.O., S. 646 f.

2) Ludwig Geiger: "Zwei jtldísche Erzählungen: I^I. iensens "Juden
zu KUln", Jakob tr'Iassermanns "Die Juden von Zírndorf"'j in:

1898,31, S.368
Zukunft Berl-ín, 1901

4) nachstehend Renate Fuchs ab gek{lrz t .
5) Josef Bass: a.a.O., 58, L9L4, S. 22O
6) oswald LUbl: "Jakob trnlassermann und seine Judentt, ín:

Jlldísche Fragen, Sammlung von wíssenschaftlíchen Arbeiten
aus dem Seminar der Vêreini 9tlno z ionístischer l{ochsc

Allgemeine Zeitung des Judentums,
3) Karl Fe<lern: trRenate Fuchsr', in:

Verlag des Vereins, Wien, I9O9, S. ILz
hlller
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bewundernd schreibË auch Frar.z Servaes¡

Mít l{assernann hat ein neuer Typus des am

lüerk unserer NatÍonalliteratur mitschaf-
fenden Juden sích vollendet. Man kann es
kurz und prägnant sagen: di.e Achse hat sích
íhnn von Heíne zu Goethe hin gedreht. Es hat.
also eine tiefere Eínsenkung in l,,Iesen und
Art der deutschen Tradition stattgefunden.
l. . . ] Er ist der zugleÍch deutschesËe und
orientalischste unter unseren heutigen
schríftstellernden Juden. Diese Synthese
gefunden zu haben ist seÍn geschichtl-íches
Verdíenst. 1)

Díe Juden von Zírndorf beurËeíl-t er a1s "[e]ín ganz erstaun-

l-l-ches l,Ierk'r, dessen Unmittelbarkeit, I,{ahrheit und Inbrunstrl

kaum wieder 1n Inlassermanns spHEeren trlerken erreÍcht trtd".2)

Vor alIem das Vorspiel findet als 'runantastbares MeÍsterwer¡"3)

seíne Anerkennung. Ahnlích Hussert sich Stefan Zweíg in einem

Artikel tlbe-r l{assermann:

Inlassermanns erste Tat sind dÍe |tJuden von
Zírnð.orf.t', eines der merkwtlrdígsten und beÍ
all-er Verwirrung genialsten Llerke unserer
neuen Líteratur. t...] Eíne Urkraft flackert
darín, die zum mtltterlichen Ganzen des Welt-
geftlhls in verzweifelter Sehnsucht zurtlckwill-
lsicl, die Gier, a1le Problerne des Lebens
ín die lausE eÍnzupressen, schon mit dem
ersten Ansprung ver\^regen das Unzulånglíchste
zu erfassen. 4)

Stefan Zweíg erkannte aber auch, da.ss I^lassermann wohl t'ktlhnen

Willenrt, aber noch "zu wenig ktlnstlerísches G.".È"1t5) in sÍch

hatte, und dass Die Juden von Zirndorf wenn auch nicht äusser-

lích, so doch ínnerlích eín Tragment geblíeben isË.

1)
2)
3)
4)

Franz Servaes: rt.Iakob Wassermanntt,
e.b<ia, Sp. L362
eb<ia, Sp. 1e63
Stef an Zvtei.gl "Jakob Inlassermannr',
23, L9I2, 2, s. l_136
ebda, S. LL37

a.a.O., Sp. 1362

s)

in Neue Rundschau
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Erwin Poeschel sieht in díesem Roman t'die lJrzelle ftlr das

gaîze tr^Iassermannsche l^lerk"l). Auch ftlr íhn íst es eín "er-

staunl.icheIs] üIerk" und seine gtb""" Bewunderung gí1Ë nicht

nur diesem, sondern auch den anderen ltrerken l^Iassermanns.

In späteren Jahren sind es im wesentlichen Wassermanns

Biographen, die diesem Roman viel Anerkennung s"h.rrk.rr.2)

Siegrnund Bing z.B. drllckt díe Überzeugung aus, dass l,rlassennann

ml-t cliesem Roman |tohne Nachfol-ge, unerreichË an lJurf und

â\
WeÍtett'/ blieb, und beí lnlalter Goldstein heisst es, Díe

Juden von Zírndorf íst die 'rOuvertllre zu allem Kommenden,

geformt aus des Meísters Grundmel-odien, die er erst ín

späteren l{erken zurEntfaltung bring¿rr.4) Vor allem isË

er von der t'Darstellung von Seelenvorgängenft, der "tiefeIn]

Menschenkenntnisrt und von der ttoft, geradezu unheimliche[n]

FHhígkeit, tlber Fragen und Probleme, scheinbar mtlhelos und

nebenher , Letzte, äussersËe t{ahrheÍt zu sagen"r5)b.uirrdruckt.

Objektíver und kritischer urteilt hlílhelm Stoffers. In sei-

nem umfangreichen Buch Juden und Ghetto in der deutschen

Literatur bj-s zum Ausgang des Welthtí.g..6) kommÈ er nach

elnígen analytíschen Stichproben aus dem Roman zum Schluss,

dass dieser keinen formalästhetischen l^lert besitzt, sondern die

Bedetrtung díeses Romans vielmehr "ín der Problematik der aufs

1-) !ìrwin Poeschel: "Jakob trrlassermanntt, in: Gustav Krojanker
(Hsg.): a.a.O., S. 79

2) Es seí híer bemerkt, dass es unÈer den verhältnismässig
wenigen Díssertationen, die llber Inlassermann und seín I{erk
geschrieben wurden, keine gibt, die sích mit diesen Roman
spezíell befasst.

3) Siegmund Bing: Jakob ldassermann. trIee und !trerk d es Dichters.
a.a.O., S. 113

4) I{al.te.r Goldsteín: trrlassermann. Sein
s. 61

5) ebda, S. 59
6) Wílhelm Stoffers: a.a.0.

Kamof um WahrheiE, a .â.O.,
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htlchste zugespítzten Paradó*íer,"1)

Der Roman zeigE, schreibt Stoffers'

gesehèn werden muss.

wie der moderne, seinem Glauben und Volks-
tum enËfremdete Jude zwar stolz genug íst,
sích nicht selbst wegzuwer:fen durch formalen
Taufempfang oder AssimilaÈion, aber weil- er
eben keinen rechten Boden unÈer seínen
Ftlssen besitzt, haltlos hin- und herschr¿ankt. 2)

Auch wenn ruan berllcksíchtígt, dass SÈoffers ein Anhånger'der

vUlkisch-natíonalen ldeologie, und somít den Juden gegenllber

voreingenotnmen hrar, isË dÍese Bemerkung -wíe sích ín der Ün-

tersuchung díeses RomarF zeígen wírd- nicht ohne Berechtigung.

2. ZlelseEztngs des Romans

trrlassermann beabslchtlgtiemit diesem Roman díe Beziehungen

z¡¡ischen Juden und Nichtjuden zu beleuchten und ttdas gegén-

wärtÍ-ge, das werdende Le'l¡en dleses Volkes Id.h. des jtldischen

Vollces] in eínem mythÍschen, sehr vereÍnfachÈen, sehr zu-

sammengefassten 51rrnt'3) darzustel-Ien.

Um die KontlnuitHt der feindlichen Beziehungen zwischen Juden

und Nichtjuden auf.zuzeígen und auf dj.e noch ín der Gegenl^Iart'

d.h. in der Zeit, als l,{assermann den Roman konzípierte und

niede.rschrieb, exísËierende Problematlk dleses Verhäl-tnisses

hinzuweÍseu, versetzt trnlassermann den Leser ím Vorspíel ín eine

Bpoche der jlldischen GeschichÈe, díe durch grausame Ausschreí-

ebda, S. 549
ebda, S. 549
Jakob Wassermann: Mein hleg, a.a.O

1)
2)
3) s. 72
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tungen ge-gen dl-e Juden gekennzeichneÈ t"tr1)rrrrd l-eítet clann

im Hauptteil auf das spHte neunzehnte Jahrhundert, als sich an-

tísemitísche SentimenËe wleder verstHrkten, tlber.

Der Hauptimpuls ftlr dieses tlerk geht auf I^Iassermanns persUnliches

RÍngen nlt der aus seíner deutsch-jtldíschen Doppelstellung re-

sultíerenden ProblemaËík zurllck. I,t7ie in KapiÈel II gezeigt l,qur-

de, war ihm díese schon ín frllhen Jahren bewusst geworden und

dle ArbeíE an diesem Roman sah er als ein Mit.t,el' sÍch Klar-

heit llber seine Situation zu verschaffen. h71e er selbst sagt'

entstand der Roman aus einer inneren NoÈwendígkeit heraus und

er sah füp. als rrAussprache, Bekenntnis, Befreiung von einem Alp'

der Is]eÍne Jugend zermalmt haËtelt2) ¡"tü¡er hinaus wollte

l.Iassermann mít <líesem Roman, den er: seinem Vater gewidmet hatte,

seinem Jucle.ntrrm Rechnung tragen, írtdem er in I'Urbestände, Ahnen-

bestände, j-n }fythos und Le-gende eines Vol-lces, a1-s desseri SprUss-

l-Íng [or slch] zu betrachten hatt""r3) zurllckgrl-ff . l^Iíe l'lasser-

mann seine Absichten ím einzelnen k{lnstlerisch utnsetzt, so11

nachstehend nåher betrachtet werden.

3. Sabbatai Zewi (Vorspiel-)

3. 1. Der ge.schichtlÍche Hi-ntergru nd zu Sabbataí Zewi

Der Roman Die Juden von Zírnrlorf besteht

eínem Vorspiel, betítelt Sabbatai Zewi

Romanteil, Díe Juden von Zirndorf.

) Siehe H. Gxaetz: a.a.O.. S. 216
) Jakob l.lassermann: Mein I,treg, a.a.O., S. 73

aus zweí Teilen, d.h

und dem eÍgentllchen

1
2

3) ebda, S. 72
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Das Vorspíel, das ungefähr eín \liertel des gesamËen Romans aus-

macht, lst ein ín sích abgeschlossenes Prosawerk, das mít dem

Hauptteíl nur sehr lose ín Verbíndung steht. l{ährend der Haupt-

teíl zeíÇl-ich ins spHte neunzehnte JahrhunderË fHllt, greíft

üIassermann beím Vorspíel auf Ereignisse aus der jtldischen Ge-

schíchte ín der zweiten HHlfte des sÍebzehnten Jahrhunderts

zurllck, nårnlich auf den sich seít 1648 von Kleinasien aus tlber

víele Länder Europas ausbreitenden sabbatfanischen Messíanismus,

der in den Jahren 1665/66 seinen Hbhepunkt erreictt..l)

Die zentrale Figur díeser Bewegung wat Sabbatal Zewi, der L626

ín Smyrna geboren wurde und 1676 ín Albanlen sLarb. Er war im

Talmud versíert und kam nach ausgiebl-gen Studíen der Kabbal-a zu

der uberzeugung, selbst der ausersehene Messías zu seín, der'

dle Juden erlUsen sollte. H. Graetz, der í.n seiner Geschichte-

der Jtrden die histori-schen Ereignlsse um Sabbataí Zewí detaíllie.rt

behandel-t, scluelbÈ:

Das Lllgenbuch Sohar hatte bezeichnet,
dass im Jahr 5408 der i{elt (L648) 2) die
ErlUsungszeít zw tagen begínnen werde, und
gerade in díesem Jahre offenbarte er sich
ISabbatai Zewif se-inem Gefolge von jtlngeren
Genossen als messianÍscher ErlUser. Es ge-
schal'r auf eine alrscheinend nichtssagende
I,leíse, clie aber ftlr die EíngeweÍhten von
grosser Bedeutung ruar. Sabbatai Zevri sprach
den vollen vierbuchstabígen GoEtesnamen ím
HebrHischen(Jhrvh, Tetragrarnnaton) ohne Scheu
aus, ob'r^rohl es talmudlsch und durch Jahrtau-
sende langen Brauch aufs strengste verpUnt war. 3)

1) DÍeser Stoff wurde u.a. von den folgenden Autoren líterariscTt
verarbeitet: Schalom Asch: Sabbataí Zewi L907, TragUdíe in
dre-i Akten, Berlín, S. Fischer Verlag, 1908; Solomon Poliakov:
Sabbatai Zewi Der Heíne-Bund, Berlin, L926. Der Roman wurde
aus dem Russischen von Z. Ho1m, Berlin, llbersetzL. Joseph
Kasteín: The Messíah of Ismir Sabbatai Zeví Johnstone, London,
T93L

2) Graetzt l(lanrmer.
3) I{irsch Graetz: Geschichce der Juden X, Oskar Leiner, Leip-

zí9, ohne Jahresangabe, S. 2093 GraeLzl Klammer,
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Das Jahr l-665 sollte das Erftlllungsjahr seín

sahen dÍeser Zeit mít grUsster Ervrartung und

gegerì. Die Unerschlltterlíchkeít, mít der sie

sungen des Sabbataí Zewí glaubÈen, begrtlndet

gendermassen:

und díe Juden

Freude ent-

an die Verheís-

Abba Eban fo1-

Es Iist] níehË welter erstaunl-lch, dass
all-enthalben in Europa víele fromme Juden
díese Ä,ra der Katastrophen als die "Geburts-
wehen des Messias" beLrachteten, als eine
Zel.t, die mit der ErlUsung enden mussÈe. Die
Gegenwart !ùar so h611ísch, die Leíden des
gläubigen Volkes so schrecklich, dass eíne
wohlwol-lende Gottheit nur noch mit eínem
{lbernattlrlichen Wunder ant\,rorten zu können
schíen. Und tatsächlich brachte díe kollek-
tÍve Sehnsucht einen ErlUser hervor, i...]
Sabbatai Zewí, der alle Juden mit eíner
wahrhaft wahnwítzigerr Hoffnung erftlllte. 1)

Als ersÈe ErlUsungstat beabsÍchtigte Sabbataí Zewí den Sultan

von Konstantinopel zu entthronen. Die ttlrkische Regíerung,

die die Stellung des Sultans gefährdet sah und das ausser

Kontrolle geraËene Verhalten der Juden nícht 1-änger tolerieren

konnte, berief Sabbatai nach Konstantínopel, wo er bei seiner

Ankunft gefangen genomme-n und al-s falscher Messías und

Scharlatan entl-arvt rn'urde. Sabbataí wurde von der ttlrkischen

'Regierrrng nicht zum Tode verurt-eilt, weíl man beftlrchtete,

íhn dadurch zum MårËyrer zu machen und so die VerbreíÈung

sabbatbnischer Sekten zu fUrdern. Man glaubte vielmehr, den

messianischen Wahn der Juden brechen zu kðnnen, indem der jtl-

dische"l'fessíast' -offenbar ohne Gewalt-anr¡enCung- dazu {lber-

redet wurderzum mohamedanische-n Gl-auben tlberzutreten. Die

Bemtlhungen in dieser Richtung zeitigten baldigen Erfolg und

Sabbatat Zewl trat am 14. Septernber 1666,2) õhne erstchÉliche

1) Abila Eban: Dles :'-st meln Volk, Droemersche Verlagsanstalt
Th. Knaur Nachf ., Mtlnchen/7,lJrich, 1974, S. 193

2) Dieses Daturr r¡urde H. Graetz; a.a.O., S. 163 entnonìmen;
Abba Eb¿rn: a.a.O., S. 194 gibt den 16. 9. 1666 an"
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Gevríssensbisse und Skrupel, zum mohamedanischen Glauben

über.'

Sabb¿rtais Ltbertritt hat die Juden aufs hUchste tlberraschË

und erfllllte si.e mft peinlíchster Scham und tíefster Des-

íllusionierung. In der nachfolgenden Zeit bíldeten sích zwar

noch hier und dort in Europa kleine sabbatlanische SekÈen,

dle das Vorgefall-ene -wie schon zuvor beí den verschíedensten

Fehlentwicklungen- nur als erneute Zeíchen von Geburtswehen

des Messias lnterpretíerten und weiterhín an Sabbatals Rtlck-

kehr und díe Erlösung der Juden durch íhn glaubten; im grossen

und ganzen aber war das Judentum zu sehr erschtlttert und ent-

tHuscht, um sJ-ch derartlgen llluslonen weíÈerhín hínzugeben.

3.2 Das Quel l-enmaterlaL zu Sabbatai Zewí

Wassermann nimmt diesen historischen Stoff und macht ihn

zur Grundl,age der Handlung des Vorsp íe1s Der Juden vor^ Zirn.-

dorf. llassermann sagt, er habe díeses l,{erk rrohne r¿lssentlíche

überlegung"l)ges"hríetren, Josef Bass erklHrt jedoch, man habe

íhm gesagt, I^lassermann hHtte ernsthafÈe Studíen zu díesem

Buch betri.b.rr.2)

Obwohl hlassermann selbsË nichts tlber die von ihm benutzten

Quellen verla.uten l-Hsst, scheint er zumfndest H. Graetz un-

fassende und sehr populäre Geschíchte der Juden , deren 1-eEzíer

Band der deutschen Ausgabe 1891 erschien, hetangezogen zu haben,

denn mehrere geschichtlÍche Details sind von I^Iassermann dírekt

Jakob Wassermann: Meín I^leg: a.a.O., S. 72
Josef Bass¡ t'Dj-. nãEãí,rttg der Juden beí Jakob l^Iassermannt',
in: Monatsschrift ftlr Ges

1)
2)

tums, 5'/, 1913, S. 656
chíchte und ''nlissenschaft des Juden-
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und mitunter wðrtlich tlbernommen worden. So z.B. die Kínder-

hochzeitl) ,-rod Elnzelheíten von "Sabbataís Askese. So wircl

den Juden im vorspíe1_ verk{lndet, I'wle sabba.taí seínen Leíb

kasteíte und Sommer und trlinter, beí Tag oder beí Nacht im

Meer badete [und] lw]íe sein Leíb vom Wasser des Ozeans eínen

I^Iohlgeruch erhíel-t." (2L f) Bel GraeÈz lautet die Textstelle

folgendermassen:

[er] Ikasteíte t. . .I sej.nen Leib und badete
sehr oft im Meere, bei Tag und Nacht, j-m

I{Ínter wie im Sommer. Víelleicht erhíelt
sein Leib von den Seebädern eínen l^trohlge-
ruch. 2)

Ferner findet sich beí l^lassermann, wie beÍ Graetz, díe Ver-

ktlndung, dass der ìfesslas von Flusse Sabbation aus t'die zehn

Ståmne nach dem heil-igen Land ftlhren werde: auf elnem LUwen

reitencl, der einensiebelk$pfigen Drachen ¡,¡erde lm Maule hal¡en.t'

(23)3) An anderer Stelle schl-iesst hTassermarur ín seinem Vor-

spiel das beí Graetz nachzulesende, historisch-authentische,

von Samuel- Primo im Namen des Messias verfassËe Sendschreiben

mit eÍn. Wassermann ziÈíert fast roUr:t1ich:

Der eínzlge lbeí Graetz rreínige"] und erst-
geborene Sohn Gottes, Sabbatai Zewl, Messias
und ErllJser des jtldíschen Volkes, bietet
allen SUhnen Israels Frieden. Nachdem Ihr
gew{lrdigt worden seíd, den grossen Tag und
díe Erftlllung des Gotteswortes durch den
Propheten zu sehen, so mtlssen eure Klagen und
Seufzer in Freude und eure Fasten in frohe
Tage umgervandelt we-rden. Denn ihr werdet nícht
mehr weinen. Freut euch miE Gesang und Líed
und verwandelt den Tag der Betrtlbnis und der
Trauer ín einen Tag des Jubels, weil ích er-
schíenen bin. (24 f) 4)

t-) Siehe H. Glaetz: a.a.O
Die Ju<len von Zirndorf

S. 222; vgL. híerzu Jakob l¡Iassermann:
a.a.O., S. 54

t

2) i-I. Graetz: a. a. O. , S. 206
3) vgl. hierzu lI. Graetz: a.a.O", S. 2L9z "auf efnem L$wen reítend,

der einen síebenkBpfigen Drachen im Rachen haben werde. t'

4) vgl. hierzu H. Graetz: a.a.O., S. 232
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trrlassermann nacht auch von altem Legendenrhateríal Gebrauch:

er errvåhnt den auf eíner alten Veste beÍ N{lrnberg befind-

llchen SchwedensÈein (auch Schwedentísch ge.nannt), einen

runden Felsblock, an dem KUníg Gustav Ado1f von Schr,reden am

Morgen nach der verl-orenen Schlacht gegen l^Iall-enstein (Sep-

tember LæÐL) gefrllhsttlckt haben "o11.2) Marta Karl.weis

hat schon auf den Zug zut Legende 1n I,rlassermanns V<jrspíel

3)ztt Die Juden von Zírndorf híngewiesen. Gleich zu Beglnn

des l,Ierkes fíndet sich die Legende vom schUnen Joseph, dent., Ì(

ein gewísser Symbolgehalt ftlr díe Bezlehungen zwíschen Juden

und Chrístenzukommtrunddie von tlassermann als eln in diesem

Slnne wíchtíges Strukturel-ement erachtet wurde.

I{assermann hat sích scheinbar ar,rch aus lokalen Chroniken

Informationen gehol-t. Über das jtldische Beerdígungsritual- tellt

Wassermann dem Leser z. B. mít: I'eín alter Chronist sagt schon,

dass díe [die Benetzung des Toten mit lfasser] etü/as anderes

bedeute als eine äusserlíche Reínígung'r (87) und zi'tíert dann,

gewissermassen erl$uternd, die beí. diesem Rítual- vom PropheÈe-n

gesprochenen '[,rlorte t'ích wí1l reín ltlasser llber euch sprengen'

dass ihr reín werdet von eurer Unre.inigkeft, und von all euren

GUtzen wíll ich euch reínlgen." (87) hlelterhín spricht üIasser-

mann von einem zu F{lrth,lebenden Chronlsten (62) und eíner er-

fahrenen "WehmutLer, von der noch ln alten Chroníken.'zu lesen

íst: dass sie mit frtlhem Morgen jedesmal nach dem Ternpel gee-ylet

sei, dass sie víel-e Jahre weder Fleisch noch llein genossen und

l-) Siehe hierzu C.V. I,rledgewood: The ThÍrty Years Ear, Pelican,
Harmondsworth, Míddlesex, L96I, p, 284 f.f
Siehe Dr" Ì'ronmtlller (sen.): a.e.O., S. 92
Marta Karlweis: a.a.O., S. 322

2)
3)
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ohne Betten auf der Erde lag." (74>

I'Iie es ftlr díe Verarbeitung i-n einem fiktíven trIerk durchaus

legitirtr ist, verwendet Wassermann das hÍstorische Materíal

mit keíner besonderen Akkuratesse und Vol-lständigkeit.

I{asserrnann lässt den Leser z.B. im Vorspíel einen Einblick

1n den Mikrokosmos der Gemeinde Ftlrth nehmen, den kl-einen

geographischen Flecken, trwo Rednitz und PegníEz zusanmen-

fliessentt, (B) und wo trrlassermann selbst zu Hause rvar. Es

lst das JaTrr 1665 und der sích vom Vorderen Oríent aus llber

dJ-e míttel-europäÍschen LHnder verbreitende Sabbatianísmus hat

aue.h Ftlrtir erreicht. Die Juden von Fürth sind in diesen Herbst-

tagen voller Erwartung der Erftlllung der Heílszeit durch

Sabbatai Zewi, r¿ie sie ftlr das Jahr L666 vorausgesagt wars rrDen

Juden sollte es eíne neue HerrlíehkeÍt bríngen und sie sollten

nach Jerusalem zurUclckehren." (22) Eir. Zug jtldischer Spíel-

LeuÈe bringt die NachrÍcht, der Messias sei von Smyrna arf-

gebrochen und käme nach Deutschlancl. (36)1) or. Ftlrther Juden

brechen anbet.racht der Nachricht, der Messias erscheíne, ín

eínen ekstatischen Freudentummel- aus und ,r{lsten sích zrrm Auf-

bruch ins Gel-obte Land. Als sie bereiÈs unter\^regs sind (nnde

1665), erreicht síe die erschtltternde Nachricht, dass Sabbataí

Zewí, der venneintliche Messias , zvm Islarn übergeÈreten íst. (26)

Eín HinweÍs auf den Sabbatianismus dieser Zeit und seinen un-

rnittelbaren Einfluss auf díe Ftlrther Juderr fíndet sich in der

Geschíchtsschreíbung dieser Region weder in Hugo Barbecks

1) Es sei hier nebenbei bemerlct, dass Sabbatai Zewí nie nach
Deutschland gekornmen íst.
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r_)
Geschichte der Juden in Nllrnberg und Fllrth, S. Haenles

Geschichte der Juden im ehemaligen Ftlrstentum Ansbach,
2)

noch fn Fronrnllllers detaillierten Chronikder Stadt FtlrÈh. 3)

H. Graete;er.wähnt, dass 1n Deutschland vor allem Hamburg

vom Sabbatianismus beeinflus"t t rtdu.4)

Auch zeit.lÍch weicht Wassermann lm Vorspiel. von der geschicht-

líchen Chronologíe ab, so z.B. fand Sabbatais Übertrítt zum

mohammedaníschen Glauben erst am 14. 9. 1666 statt, und nicht,

wie bej- ülassermann, schon Ende 1665. In ihren Hoffnu.ngen.iund

Erwartungen enttäuscht, kehrt bei Wassermann ein TeÍl der

Juden, zusanmen mít ausgewiesenen Wíener Juden, nach Zions-

dorf zurtlck, und lässt sich in diesem Dorf, das spHter Zi-:rrr-

dorf genannt wird, nieder. Auch hier wieder eine zeÍtllche

Abweíchung: díe l{íener Juden, die am Ende von Wassermanns

Vorspíel (90) den aus Fllrth auszÍehenden Juden entgegenkonmen

und mit lhnen nach Zíonsdorf zurückgehen, kljnnen nicht clie

von Kaíser Leopold I (1640-1705) verstossenen Juden sein,

denn d.j-ese wurden erst am 14. February 1670 aus I^lien verb"nrrt.5)
hlassermanns Romanfiguren tragen teílweise Namen geschichtli.ch

authentÍscher PersUnlÍchkeiten, wie z. 8., um nur einige zu

nennen, Zacharías Naar, der Mystíker, der in der Geschichte

Isaak Naar hei.sst; ferner Jakob Sasportas (um 1620-1698)r6)

und Samuel Primo, der SabbaËais "Geheímschreiber und einer

der eifrigsten l^lerber r.rrd"."7) I,trfe aus Fronmtlllers Chronik

1.) Hugo Barbeck (Hsg. ) : a. a. O.
2) S. Haenle: Geschichte der Juden im ehemali en Ftlrstenthum

t{. , rB67
3) Dr. Fronmllller (sen. ) : a. a. O.
4) Siehe U. Graetz, a.a.O., S. 227
5) Si.ehe H. Gra.etz: a" a. O. , S. 262
6) Sasportas lebte nicht, wie beí Wasserlrann,

in Hamburg.
7) H. Graetz: a.a.O., S. 22O

AnsbacÞ, A. J. Hofmann, Frankfurt

in Wormsrsondern
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zu entnehm"r, i"a}) lebten ín Fllrth um d.lese ZeÍt auch díe

beí trIassermann erwähnten Rabbiner BHrmann und Klef (24rL4L),

IfÍtunter erftlllen die historisch belegten Personen, deren

Namen trrlassermann beibehHlt, eine andere Rolle al-s in der

I,Ilrklíchkeit. Den alten tr{agensell z. B. porÈrätiert trIasser-

mann als den Juden feíndlich gesÍnnt (76). In lfirklichkeit

war JoharnChristoph tr^Iagenseil (1633-1705) eÍn Theologe und

Hebraíst, der als Fllrsprecher der Juden bekannt war und ín

seínen Schriften gegen ungerechte Beschuldigungen und Be-

handlungen der Juclen eingeÈreten ist.2)t"l"r, fragl slch, \¡rarum

lùassermann díeser Person ni.cht di.e humanl-tHren und al-trulstí-

schen Eígenschaften belässt. Es kann durchaus sein, dass

der Christ l,tragenseíl aIs posit-ive Figur nícht Ín l{assermanns

Konzept von der busen christlíchen I,'relt passËe und er ihn

deshal-b umgeformt hat,

Beí der Darstel-lung der Messlasbraut Sara, verfährÈ trIassermann

ím umgekehrten Verfahren, d.h. er glbt itrr einen fiktiven

Namen (Zir1e), weícht aber ansonsten kaum von der r:ealen ?erson

ab. Informatíonen llber Sara, wle sie ín Gtaetzf Geschj-chte

nachzulesen sindr3) t.td"n von Inlassermann zum grUssEen Teíl

dírekt tlbernonunen. Hier wÍe da wírd z. B. berichtet, sie sei

eíne Jüdín aus Polen, eine tr^laise, deren El-t.ern von Christen

erschlagen wurde¡. Sara/Zir|e ¡nrar ín el-nem Konvent von Nonnen

im chrÍsÈlíchen Glauben erzogen worden. Zu eínern gewissen Zeít-

punkt wurde sie nur leichtbelcleídet auf einem tr'ríedhof gefun-

den. Ilrr KUrper \^rar mít Nagelspureïr und Schramnen bedeckt, die

l-) Dr. I'ronm{lller, (sen.):. a.a.o., S..1-l-2
2) Simon Dubnoy; Díe Geschichte rles,.iüdischen,Tolkes in der ,,

Nerrzeit-
3) Síehe H.

1930 S.
243

VII r' JtldÍscher VerJ-ag, Berlin,
Graetz: a.a.O., S. 2L4 f, 237t

333 f



-148-

angeblich durch íhren Vater verursacht wurden, als er ihr

als Geist erschienen \^rar und sie unter Anwendung physischer

Gewalt auf den Frl-edhof gebracht hatte. Inlassermann lässt

ZirLe dj-esen Vorfall folgendermassen schíldern:

Und gestern rTar es, gen Morgengraucn,
da kam mein Vater zu mír ím Schlaf. Der

I Herr der Heerschaften hat dich zur Braut
des Sabbataí bestinrmt, sagte er. Du sollst
íhm entgegengehen, denn er íst der Stern,
der aufgegangen ist aus Jakob, wie es in
der Bibel steht.. Den ganzerL Tag war ích voll
Angst und konnte nícht Ruhe fínden. Und
heute lag lch, da kam wíeder der Geist meÍ-
nes Vaters und fasste mich mit seinen Hän-
den an und trug mich hierher. (50) 1)

In Anlehnung an die Geschj.chte beschreibt I{assermann Zirle als

attraktíves aber unmoralÍsches Mädchen, das sich als Messias-

braut ausgibt.2) Sara wurde dle Frau von Sabbatai Zeví, da

dles ej,ne der Vorarrssetzungen f{lr díe Erfllllung der messianíschen

Sendung Sal¡batais war: tter sel angewiesen worden, rvíe der Pro-

phet Hosea, ein unztlchtfges I^leíb heímrrrftlhren."3) Zfrle hin-

gegen wird dieses Schlcksal nichË zuteíl: sie er$/artet, wíe

dÍe anderen Juden, die Ankunft des Messías in Ftlrth. Als sie

erl<ennt, dass ihre Erwart.ungen nÍcht erfllllt werden, stUsst

rrsie einerr narkerschtltternden Schrei aus, a1s ob sÍe alles durch

die Ltlfte vernünmen hätte und Isinkt] vom l,Tagen herabr'. (73)

AIs Letztes hUrt man von ihr, dass síe frtr irnmer verschwunden

bteíbt: t'Ihr Leben verl-or sich ln eíne Folge von Sagen und

schliesslich wurden auch ihre Taten sagenhafÈ". (72).

Díese Beispíele der Raum-, Zeít-und Charakterbehandl-ung des

1.

2

3

) vgl. hÍerzu II. Graetz: a.a.O.,
) vgl. hj-erzu H. Graelz: ebda,
) A. Eban: a.a.O., S. l-92

S.2L5
S. 2L6
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geschichËlichen Materials, díe. noch weiterhin ergllnzt

werden k8nnten, sollen híer gentlgen, um l,lasseruanns freíe

Handhabr¡ng desselben zu illustrieren.

3.3. I^Iassermanns ktlnstlerlsche Gestaltung des Themas

Die Verbindung zwischen Gegenwart und \rergangenheit versuchÈ

Wassermann technisch durch die Beschreibung der geographi-

schen uird städtebaullchen Gegebe.nheiËen des Handlungsortes

Ftlrtþ herzusËellen. Monumente aus der Vergangenheítr ra7Íe

díe Kapelle Karls des Grossen(9), der Schwedensteín (ebda)

und der alte jtldische Friedhof (10), sind Monumente der Ver-

gangeûÏreit, die in die GegenwarË hineinreichen. hlassermann

skjzziert díe Sil.houeËte der mÍt,te1al-terl-lchen SÈadt N{lrnberg

und deren Urngebung: die starken Mauern und die schmalen stol-

zen Ttlrme der kaíserlÍchen Burg (65), dle Michael-ískirche (40) 
'

die alte Kadozburg (89). Die Silhouette lst díeselbe geblie-

ben, síe hat "im Laufe der JahrhunderÈe keinerlei VerHnderung

erlÍttent' (B), denn die Zeit íst scheinbar spurlos an ihr

vorllber gegangen. Es ist trlassermanns eigene Heimat, díe ihn

nachhaltig beeínflusst hat und der er ein Denkmal setzen will:

Das Bild von Ntlrnberg ist unverwischbar
ín mir haften geblíeben, obwohl es sÍch
nach und nach zu eíner geistigen StÍrnmung
sublimíert hat, deren Niede::schlag sowohl
in den "Juden von Zirndorft' als auch im
ttGänsemännchentt und ím "Caspar Hausertt zu
finden íst. 1)

L) Jakob Wassermann: ttMeíne Landschaftf ..,]lt, a.a.O, n S. 97
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Ð1e der erzählten Zeit unmíttelbar vorangegangenen historl-

schen Ereígnisse werden dem Leser in Brinnerung gebracht:

der Schrecken des dreÍssigjährígen Krieges, die Verheerung

des Landes und das unsagbare El-end, von dem díe Menschen

heimgesuchË worden \¡Iaren. Mehrere JahrzehnÈe sind seitdem

vergangen und 1n der Erinnerung des Vol-kes hat diese Zeit

al-les Harte und Grausame verloren¡

Der Krleg gewinnt an Buntheit und an Froh-
heít, wenn íhn díe Jahre fortgeËragen
haben, und gar mancher erzählt schmunzelnd
von denselben Gräueln, di-ê ihn einst er-
zlxtern líessen bís in seine tiefste See1e. (9)

Mit dieser Technik, d.h. mit der dem eigentlíchen Handlungsbe-

glnn vorangestell-ten Beschreíbung der Lokalíf:ät, folgt Wasser-

mann der lÍterarÍschen Traditlon cles neunzehnten Jahrhunderts,

ist aber bei weitem nicht so ausschweifíg l-n der Beschreibung

des Handl-urrgsraumes, wíe es andere Schriftsteller des neun-

zehnten Jahrhunderts, z.B. der junge Raabe oder Gustav Frey-

tag, waren, sondern beschränkt sich auf das MinÍmalste. Wasser-

¡nann erl-äutert hierzu:

I¡Ienn man die RomanliÈeratur des neunzehnten
Jahrhunderts durchbl-ättert, stðssË man Ímmer
wieder auf langatmj-ge Beschreíbungen von Ge-
genden und Milíeus, die je weniger anschau-
1-ích werden, je lsicl ausftlhrlicher sie sínd.
Bíne Kunst, die sich Gest.altung von Mensch rrnd
Men:schenschiclcsalen zum ZLeL setzt, kann níchÈ
bei schwärmerischen Lyrísmen verr,¡eilen, [. . . ].
Ich habe immer getrachtet, das La.ndschaft-
líche in riie Figur hineínzupressen' damit es
als charalcteristisches Merkmal, als Zeíchen
seÍner Zugehðrigkeit wíeder aus ihr heraus-
trete. l-)

1) Jakob lJassermann: ebda, S. l-08 f
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Elne weitere Verbíndung mit der Vergangenheit wj-rd durch

dLe Legende vom Grabmal des schönen Joseph hergestellt,

dl-e die Handlung prologartig einleitet und dazu dient, den

Leser llber die Beziehungen zwíschen Juden und Christen zu

beleh::en.

Der granítene Grabsteín des schUnen Joseph war durch die

Schweden von drei Jahrzehnten, d.h. wHhrend des Dreissig-

jährí.gen Krieges, vour jtldíschen auf den chrfstlíchen FrÍed-

hof gelangt und stand dort I'unÈer ungleichartígen Genossen wíe

eín Fremdl-íng aus weiter Ferne. " (11) Es bek{lrnmerte die Juden,

tteinen Stein aus ihrem Helligtum, solcher Entweihung preisge-

geben zu wisseu.tt (11), sie \^ragten aber nícht, íhn zu entfernen,

da er gewissermassen als t'Fríedenssymbolt' galt und jede Be-

schHdigung eíner Vorbedeutung ne-uen KrÍeges gleichgeachtet

u'urde.r' (11) Die Chrísten ihrerseíts ¡vo1lten nl-cht riskie-ren,

dlesen befremdlíche-n Steín zu beseltigen, da síe glaubten,

bei Bertlhrung dessel-ben eínem Zaube-rspruch zu verfallen.

hlassermann deutet hier an, wie wenig die Meinungen der ChrÍsten

tlber die Juden rational und sachlich begrllndet sind, sondern

auf aberglHubischen und írratíonalen Vorstel-Lungen basieren.

Ferner, wie fremd sich die bei<len Lager gegen{lber standen und

wie delj-kat und gebrechlich der derzeítLg bestehende Schein-

frieden war. Irn späteren Verlauf der Handlung versuchen die

Juden das Grabmal des schUnen Joseph gewaltsam vom christlichen

Fríedhof zu beseit.ígen, nachdem ihnen von off.Í'zleller, d.h.

chrÍstlicher Stelle, díe Genehmigung dazu verwelgert wurde.

Díes geschj-eht zu einer Zeít, als sich der Antagonlsmus der
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Chrlsten gegen dl-e Juden wieder intensiviert hatte. Dle end-

llche Beseítigung des Steins ist. eÍne Geste der Resignatlon,

denn angesíchts wlederholt.er feindlicher Torfälle zwischen

Juden und Chrísten wird das Verbl-eiben dieses ttFríedens-

s¡rmbol-s'r auf dem chrÍsËlichen Fríedhof zur Farce. Das Epitaph

auf dem GrabsÈein besagt, dass der sch8ne Joseph die I'Augen-

Lustrr (10) der Juden r¡rar und er eln schweres Leben hat,te:

Er war ein solche:: Regent, der wie Barak
und Deborah das Volk mit- grossem Ruhm re-
gieret. Er suchËe sel-ne Lust ín <lem Stu-
dleren, seín Sterben war wie seine Geþurt,
nemlich [sicl ohne Slh-rde. I.. . ] Die Jahre
seÍnes Lebens r^raren wenig [?] und boess.
Er brachte síe nícht hUher als auf síebzíg.
(10)

Die LamentaÈlon um den schBnen Joseph gílt nlcht nur dem

Individuum, sonclern soll auch andeuten, dass dem jtldtschen

Volk, ungeachtet aller ehrenswerten Leistungen und Verdienste,

von Gastl-and harte Lebensbedíngungen auferlegt wurden.

Durch die Einbettung der Handlung 1n hisÈorísche Fakten str:ebt

üIassermann eíne Objektivítätsintensívíerung an, die aller-

dlngs durch die Parteilíchkeít des ErzHhlers stark abgeschwåcht

wird. Der ErzHjler íst eincleuÈig der I'lortftlhrer des Autors,

denn die vom Erzähler geä.usserten Anslchten und Meínungen sind

míL l^lassermanns eigenen .H.usserun,gen, wle er sfe später fn

Das Los der Jucle-n (1904) und ín Mein I^Ieg (1921) niedergesclrrie-

ben hat, identisch oder zumíndest kongruenÈ, vzas auch dem bio-

graphísctren Ansatz fllr dieser\ Roman entsprlcht.l)

\
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1) Siehe Anmerlcung 2) oben, S. L3g
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Ubcr díe al-lgemeíne Sítuatíon wÍrd 1n neuËralem Ton be-

richtet, so z. B. wenn auf dl-e drohende Gefahr des Anarchis-

mus hÍngewiesen wird: t'Niemals stand die Anarchíe drohender

tlber den Völkern, als zu dieser Zeit der Dämonie und der

Ekstase.rr (57) I^Io aber von dern VerhHltnis zwlschen Juden

und Nichtjuden díe Rede 1st, wird der neutrale Ton lmmer wieder

von trIassermanns kl-agenden und anklagenden Tenor durchbrochen,

und eÍne starke SubjektJ-vitHt, díe sfch oft auch in aggressí-

vem Ton und DíkÊum ausdrtlckt, ÍsË unverkennbar. So spricht

I{assermann z. B. vom ungeztlgelEen ttHass gegen das Judenge-

sindel", (40) vom Sch{lren der stillen GHrung unËer den Chrísten

rfzur offenen Fl-ammef' (76), und besonders unverhohlen kommt

der schmerzvol-le, bittere Ton bel der Darlegung der Ursachen

ftlr clie antisemítlschen Ausschreitungen zum Ausdruck. Im weÍ'-

teren Verlauf des Romans, vor a11em im Hauptteil-, trítt der

aggressive Ton zurllck, und díe Krlttk r.rlrd rnreniger durch dj-e

Erzählryeiserals durch die Handlung selbst wlrksam. r¿líe sich

zeígt, werden das Verhåltnis zwischen Juden und Nichtjuden, sowie

dle l.Iesensaït der sich gegenllberstehenden Gruppen oder Indi-

viduen von l^lassermann nlcht besonders differenzíert, sondern

Ín stark kontrast íerendem Scl'rwarz-hleiss-Verf ahren dargesËellt .

Der Jude Zacharias z. B. erinnert, selne Glaubensbrtlder an díe

Grau,samkeiten der Chrlsten:

Haben síe uns nlcht beschuldigt: íhr
vergifËet unsere Brunnen? haben sie nícht
unsere Br{ider: hingeschlachteË zu Tausen-
den? Haben sie nicht geschríen: ihr nehmt
das Blut unserer Kinder zum Opfer beím
Passahfeste? Ihr nehmt das Bl-uL und brauctrt
es ftlr eúere schwanger-en lleíber? haben sle
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uns níchÈ ausgewíesen aus thren StHdten
und unsere HUuser r,'erbrannt? und unsere
Gllter geraubË? Mtlssen wir nlcht vogel-
frei dahinwandern und viele fínden kei.ne
Hlltte, wie Kain, der sel-nen Bruder erschlug?
Haben síe uns nicht auf,s Rad geflochten und
den Henkern im Land preisgegeben ¡^rie kran-
kes Víeh? nícht unsere Kinder verbranntrnicht
unsere Inleíber geschHndet [. . . ] nicht schlím-
mer unter uns gewtlËet, denn die PesÈ?

Dementsprechend wírd auch dte Jtldische SeÍËe gezeigt, die mít

I'grenzenl-ose[m] Fanatísmus" (56) clie Christen hasst. Durch

díeses Scl-rwarz-.I^Ieíss-Verfahren, gekoppelt mit der stark sub-

jektÍven Sicht, die dem ErzHhler selbst ímmanent ist, wÍrd

eín hohes Mass an ObjektivitHt und Realítä.tsnähe, wie sie

Wassermann z.B. von Heímann und Serva""l) b.""heinigt wurde,

kaum je erreicht. Der Leser wird nícht aufgrund dj.eser Kríte-

rien zu neuen Erkenntníssen und eínem tleferen Verständnis in

Fragen der deutsch-jtldischen Bezlehungen geftlhrË, sondern

durch das Parteigreifen des Erzählers Ín seiner Meinungsbildung

berrrussi gelenkt und beeinflusst " Díes zeígE sich gleich am

Beginn des Vorspiel-s. Schon hier wird der Schwerpunkt ín der

Behandlung des Romanthemas klar gesetzt: I^Iassermann wíl-l nícht

nur das Leben des jtldischen Volkes repräsentatlv gestal-ten

und die MisstHnrle zwischen Juden und Christen auf.zeígen, sondern

auch Anklage erheben und seiner eígenen EntÈHuscltung und Frust-

ration Anrsdruck geben.

I^las hat l,lassermann den Leser tlber den Juden, d.h. a1s Indí-

vÍduum und als Kollektiv gesehen, zu sage-n? Díe eígentllche

Handlung des Vorsplels beginnt, nach der Schilderung des geo-
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1) siehe oben, S. I34, L36
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graphisch -historíschen Híntergrunds und der Legende vom

schbnen Joseph, mit der Beschrei"bung des Frohsínns und des

Jubels der BevUlkerung, die das traditionel-le KirmesfesE

fei.ert. Der Leser lernÈ die ersËe jtldísche Gestalt kennen:

Zacharías Naar, ein alËer, in dieser Gegend unbekannter -rude,

ÈriÈt ín das bunte Trelben, um den Messias, Sabbatal Zewi-'

zu verktlnden. tr^Iíe ei.n Meteor erscheint dlese geheimnÍsum-

witterte Fígur am Anfang des VorspÍe1-s, um an dessen Encle

ebenso p18tz1ich filr immer im Dunkel zu verschwinden.

I¡Iassermann wollte mÍt Zacharías Naar einen ganz bestimmten

Typus beschreiben, nämlích den des gottesftlrchtígen Propheten,

der <len Juden das Komnen des Messias verhelsst. llie der Er-

zâhLer berichtet, stand Zacharias Naar

fn Verbindung mlt dem Propheten selbst.
Er erhielt daclurch eine f Urml-iche !treihe;
er ging in die HHuser der Juden, tlber-
zeugte die Zweifler und entflammte die
Hoffenden. (:O¡

Bel- der ersten Begegnung im Vorsplel wird dleser rellgilJse

Mensch dem Leser folgendermassen vorgesÈellt:

Der al-te Jude híel-t díe rechte Hand wle
eínen Schlrm llber <líe Augen und blíckte
fínster und forschend ín das heítere Ge-
ttimmel. Sein Gesicht war von grtlnlich-
weisser FHrbung und ein roter Bart floss
mager um Lrlangen und Kínn, so dass er nur
elgentlich eíne Art von Rahmen bíldete
und dem Gesicht etr.ras Fremdes, etr,/as er-
schreckend Deutlíches verlíeh. Die brau-
nen Sterne seiner Augen írrten unruhíg in
dem gerBteten l,,Ieiss umher , und bisweilen er-
weiterten sich díe Pupil.len rasch wie die
eínes Raubtieres. Es waren Judenaugen:
voll Hast, vol1 Unfrieden, vo1l von unbe-
stimm!eB Flehen, von eÍner gedrtlckËen Innig-
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ln Schruerrnut alle Glut verlíerend
dÍe Augen eínes ehe tztel,]. Tieres das
angstvoll und kraftl.os díe Blicke dem

Verfolger zur¿endet, oder ín bebender
Sehnsucht hinausstarrt in das Land der
Freiheit. (13) 1)

Mít der Beschreibung Zacharlas al-s einqr alten I'hageren Mann"

(52) und t'rotbärtig[n] JudeIn]" (15), wíe Inlassermann híer

nochf¡1¿15: betont,2) foLgt er der klassíschen StereoÈype

vom Juden a1s des Satans Gesellen, wie síe 1n der deutschen

und auslHndischen Llteratrrr auf eíne lange TradÍtíon zu-

rtlckbl-ícken kaun. Edgar Rosenberg ,ulgt13) dass neben an-

deren Merkmalen, wle z.B. roËem llaar, langer Nase, Dtlnnlei-

bigkeit, us\^/., der rote Bart schon auf die Darstellung des

als jtldíscher Phänotyp ge1-tenden Judas Ischaríot 1n den rnit.tel-

al-terli-chen Passions-und Mysterienspielen zurtlckgeht. Díeses

äussere Erscheínungsblld des Juden lebte l-n Marlow"" trut"b."4l

Shalcespeares shylo.k5) ,rtd Dlckens' Fogi.r6) welter' und hát

sích auch in der deutschen Literatur tlber Jahrhunderte hin er-
7)

halten.

1) Unterstre-ichung von mír.
2) Siehe obiges Zi
3) Edgar Rose-nberg

tat 155 f, 195
: Fron Shylock to Svengalí, Stanford UnÍver-

slty Press, Stanford, California, 1960, p. 22 f; siehe auch
Flarold Físch: The Dual Image, Lincolns-Prager, London, L959,
p. 13 f

4) Siehe- Christopher Mar:1owe: The Jew of Malta 1589)
5) Síehe tr{illiam Shakespeare: Merchant of Veni-ce (ls es )
6) Siehe Charle-s Dickens: Oliver Twíst (1.837-3e);

Dí'eser Typus erscheínt auch ín Dickens Sk*ches bY Boz,
(1833-37 )

7) Gustav Freytag lnat z.B. mit ItzLg einel solchermassen stereo-
typisierten Ctrarakter geschaffen: "Ttzig war keine auffallerrf'
. sch8ne Erscheinung; hage-r, bleich, mít r8tlichem krausen
Haar, ín eíner alten .Jacke und defekten Beinkleidern sah er
so aus, dass er einem Gendarmen ungleieh interessanter seín
musste als andern Reísenden." Síehe Gustav Freytag : Soll und
Habe-n, (1855) Droemersche VerlagsansËalt, l"ftlnchen' 1953'
s. 16
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Ntcht nur die Gesamterscheinung, sondern auch DeËails' wie

z.B. die Kleidung und <lie Augen, krerden von I{assermann ty-

pisiert dargestellt.

Dem Typus des orthodoxen Juden enËsprechend, wÍ-rd Zacharias

Naar mit einem Judenhut, "der nach der Vorschríft jener ZeiÈ

orangegelb Isíc] mit v¡eissem Rand war"(52) und mít einem Kaftan

(L5) ausgesÈattet . ZachatLas Naars Augen ttttaren Judenaugent'(13)

und diese sínd in üIassermanns Darstellung meistens braun, und

schelnen zum Typus Jude so unabdingbar zlJ gehBren, wÍe die blauen

zum nÍchtjtldischen Typus. Der Sehmodus ¡^rírd durch entsprechende,

mej-staustauschbareAdverbien variíert, und in der Bemtlhung, ein

nUglíchst lebendiges Bild zu geben, kommt es dabei oft zu

Ballungen, wie z.B. aus obígem zítatl) zu ersehen Íst.

I{assermann lenkt dÍe PhantasÍe des Lesers beztlglich der Juden

gleich an Anfang der Romanhandlung in eine RÍchtung, die eíner-

sei-ts negative, all-gemeÍn verbreiteÈe Vorstellungen verfestígt'

und andererseits MiËleid erheíscht. So wlrd der Jude elnmal

a1s ein befremdliches, furchteinflllssendes, sogar gefährlíches

Raubtier clargestellt, dann wieder als bedauerns!,lerte' angst-

volle, kraftlose, geheÈzte Kreatur. In beíden FBllen wird das

Animalische betont, so dass der Eindruck entstehÈ, der Jude

seí eher eine Èierische als eine menschliche Kt."trrr.2)

Zacharias Naar mÍt den tíerischen Augen, dem GesÍcht, das von

ttgrllnl-ich-weÍssertt Färbung ist und rtet\¿as Frende.s' etlntas er-

schreckend Deutlichestt ausstrahl-t, ist eine fínstere' unheim-

liche Erscheinung, die Angst und Ekel erweckt und der man nÍchl-

traue.n kann. Mit trIendungen wie rrunbestinrnteIs] Flehentt, t'g"-

Oben, S. 155 f
Siehe auch unten, S

1)
2> LBz f



-ls8-

drtlckte Innigkeitt' us\n7., wírd ím selben AËemzug an das

VerstBndnis und das Mítgeftlhl- des Lesers appelliert. Im

weiteren Verlauf des VorspÍels wird das Btl-d von Zacharías

Naar nicht r^reiter herausgearbeítet und durch Hínzuftlgung

einer positíven Komponente ausbalancierË.

Durch das plUtzl-iche Auftreten und Verschwinden dieser grau-

sam und abschreckend wírkenden Figur wird der Mythos vom

wandernden Juden evozíett: rralle wichen íhm aus und schnell

l-lef eín I.rlort von Mund zu Mund: Ahasverus.r' (16) Darauf

spÍelt auch die Bemerkung eines t'verschrumpfte[n] I^Ieibleín[s]tr

ârr das bei Zacharias Naars Anblick ausruft: rrJa ja' er l-aufft

unher wíe der tolle Judtt' (16). Sie selbst t'schntlf fel-t mit der

dtlnnen Nase in der Luit umher" (16), wohl- um eine Geruchsprobe

zrt nehmen, denn angebllch lst der: Jude unsauber und von un-

an-genehmem KBrperg.t,r"h. l)

Nach cler eingänglichen Beschreibung Zaehariast sehen wir íhn

am Vorabend des Yom Kl-ppur: '(Stlhnetag)r dem heilígsten jtl-

dlschen Feíertagr 2) 
^uf. 

dem Kirme splatz inmitten des feiern-

den Volkes. Mit ím Abendwind flatterndem Kaftan schreítet

e:l auf eín junges MHdchen zu. Es lst ZLtLe, die von Zachatías

Naar grob angepackt und durch seinen scharfen Blick, der sich

"g1-eich Na<lel-n in sle eiir[bohrte]" (15)' von "grllblerischer

Furchrr' (S. 15) erfllllt wird. Er befiehlt thr: 'rUm dle Mítter-

rracht des nächsten Vol-lnlondes must du zu mir kommen; du wirst

Zadnarlas Naar zufínden [sÍc] wissen, $lei es auch sel" Den

1) SÍehe hj-erzu Joshua Kunitz: Russian Li.Lerature and the Jew

Col-umbía University Press, Nr'-w York, 1929, p. BB

2) Leo Trepp:
t97O, s. 2

Das Judentum Rowohlt, Reinbek bei Hambur:g'
s deuËsche enzyclopädj-e, 325/326)00' =ror¡ohIt
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Messias verktlnde ich, dem die geheímnísvollen Tiefen der

Wesenhe-iterr off e-nbar geworden sincl" (16).

Zíxie ist Jtlclin, und in der t-ypisíerÈen Darstellung des

jungen Mädchens werden wiederum klischierte Vorstellungen von

Irlassermann aktiviertr wobei die Sch8nheiË, SexualÍtäL und

ErotÍk der jtldischen Frau ím Vordergrund stehen; demenÈspre-

chend wírd. ZírLe dem Leser bel ihrer eïsten Erwähnung als eÍn

junges MHdchen ttvon grosser Sahbnhej.t' beschrÍeben:

sonderbar irrten schmale Schatten auf
Íhren bl-eichen Wangen und auf íhrer
Stirn, und síe war sc.hl-ank rvie jene
Frauen, di-e man zu Florenz malte. Eín
langes Gewand floss an threm T,eib her-
ab, und sie begann, ohne die Arme zu
bewegen, ohne die Augen vom Boden zu
erheben, rnit. klagender Stímme eln
Rezitativ (14)

Bei dlesem t'Rezitatív" handelt es sich urn eine schlichte de-uËsche

Volksweíse, <Iíe Inlassermann lt. 8"""1) freí zit'rert in clen Roman-

Èext aufnimmt (f+¡. ZirLes Vortragsweise ist voller Sentimen-

talÍtät und Geftlhlshascherei. Sie singÈ die l,'rorte "leise und

melancholisch [. . . ] . Ihre Lippen zitterten und sie senkte deu

Kopf tíef gegen die Brustt' (15). Dem von j-hr vorge.tragenen

Vo1ks1Íed v¡ird ein symbol-ischer SinngehalË unterlegt, indem

auf Äspekte des jtldischen Lebens, wíe z,B. Rastl-osigkeÍ-t, Eman-

zlpationsbedllrfnís und die Zwitt-erstel1-ung zwísehen Deutsr:h-

tum und Judentum angespielt wírd. Letzterer Aspekt wird noch

dadurch unte::strichen, dass Zírle h.ier eín deutsches Volkslied

singt und ein anderes Mal rreine Melodíe in einem fremden Rhyth-

mus und einer fremden Sprache'r (aB); vermutlich handelt es sich

um ein jtldísches Líed, aber I¡Iassermarìrr belässt es bei dieser

l)Josef Bass: a.a.O., S. 656
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flllchtigen Andeutung, hlas auch darauf hindeutet, dass sÍ-ch

Wassennann mít dern jtldischen Líederschatz nicht so gut aus-

kannte, wie mÍË dem deuËschen.

Als Zacharías Naar ZÍ-r1e anspricht, weint, síe, denn tte[s] war,

als ob íhre Seele auf einmal von frtlheren Erinnerungen der Kind-

heít ergrif f en wtlrde und dartlber erschtlËtert wäre" (15). Er

redet ihr ins Gewissen: rrGedenkst du noch an den [sic] Feuer-

brand in deiner Heirnat, ZírIe? An den Vater, an díe Mutter, an

die Brllder und an alle andern, die tot sind? ZíxLe denkst dus

noch?" (16) Hier wird Ín die Gestalt Zirles ethras hÍneingelegt,

¡^ras ihr der Leser nícht ohne wej.teres entnehmen kUnnte, es sei

denn es wird ihm gesagt, nämlich, dass ZírLe ein Opfer der jlldí-

schen Schicksalstragík Íst. Die eigentlíchen Ursachen ihres

Kummers erfährt der Leser al-lerdings erst ungefHhr ín der Mitte

des Vorspíels, als sich das durch eine christlíche Erziehung dem

Judentum zwangsweise entfremdete Mädchen an seíne traurige Ver-

gangenheít erinnert. Dabei wírd auf Pogrome in Polen und Zwangs-

konvertierungen zum chrÍsÈlÍchen Gl-auben angespielt:

Ich bÍn ím Kloster geriresen und Nonnen
haben mich gelehrt, a.n Jesus Christus
zu g1-auben. Aber als Kirrd war ich Jtldin
und meíne Heimat war ím Pol-enland. Eines
Tages slnd die Christen tlber uns herge-
fal-len und unsere Betten schwammen ín B1ut.
Vatero Mutter, Br:tlder uncí Schwestern sind
aufs grausamste erschlagen worden. Die
Häuse:: brannÈen, Frauen und Mädchen wurden
ín den Tempel gesperrt und kamen in den
Flammen um. Ich hLlrte ihr RBcheln und
ülÍmmern, a1s ich ín einem Stalle versteckt
lag. Die Zeit verging. Und wenn ich gleich
Christengebete unter ChrisÈen sagte, ich ver-
gass nichts, eín Ju<le vergísst nichts!(49)

Abgesehen von ZírLes Symbolcharakt,er ftlr das jtldische Schick-
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sal, ist sie, wie bereits arrgedeutet wurd"rl) "1" ReprHsen-

tantln der jlldischen Frau intere.ssanÈ. Eine der 1-and1äufÍ.g-

sten Vorstell-ungen von der jlldischen Frau geht dahín, sie a1s

exotísche SchðnheÍt voller berauschender Sexualitåt zu sehen.

Dementsprechend íst ihre Funkt.íon ln der Llteratur oft, man

kann sagen meistens, díe eines Sexobjekts. Sartre schreíþt,

dass in den trIorten iteÍne sch8ne J{ldinrr eine ganz besondere

sexuelle Bedeutung líegt, anders aLs z.B. in den l^Iorten "eine

schBne RumHninr', I'eine schUne Gríechin, oder t'eíne schðne

rl
AmerÍkanetírt"rz) und weÍst daraufhín, dass das Schicksal

der Jlldin in der Líteratur in viel-en Fåtlen nach folgendem

Muster verlHuft:

Häufig vergewaltigt und grausam geschLagen,
gellngt es ihnen manchmal, durch den Tod
mit knapper Not der Schande zu ent.gehen,
und jene, dle ihre Tugend behalten, sínd
díe ftlgsamen Mägde oder díe gedemtltigten
Llebenden gleicirgtll-tíger Chrísten, die
Aríerinnenheiraten. 3)

Auch trIasselmanns weibliche Charaktere fínden -wíe sieh zeige'n

wird- hHul i-g í,r Hhnlicherir,.sinne' Betiandlung.

I{ír harten Zir|e zunHchst ín Verbíndung mit Zacharias Naar

al-s madonnenhaftes, trauriges und mHrtyrerhaftes trlesen kennen-

gelernt. Schon bel der nächsten Erwåhnung wírd der Leser ge-

vrarnt, sich durch dfe äussere Erscheinung des lfädchens nicht

írref tlhrenzulassen:

Sie war sch8n. t...] Sie war blass un<1

krank, wie verzehrt von eíner geheimen
Sehnsrrcht. Jede Linie an íhrem KUrper
hatte etr'/as Leídendes und die Form íhres

1) Sjehe oben, S. 159
2) Jean-Paul Sar:tre : a. a. O. ,
3) Jean-Paul Sartre: ebda,

S. L32
S. L32
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Mundes verriet Geduld und Líeblích-
keit. Dennoch t/ar eti,ras àn íhr, das
all dj-es Lllgen strafte, víelleicht
fn der HeftígkeiË und dem Trotz ihrer
Augen. (38)

Einíge Se{ten weiter heisst es, t'es hrar etr,Tas Llstiges in

ihrem Schmerz und etwas Begehrlíehes in fhren k1-agenden

Augen" (49). Das Zaghaft-SchtlchÈerne' das Madonnen- und

Märtyrerhafte der ZíxIe der ersten Seiten íst bel- der weÍ-

teren Begegnung, beí der ihre FunkËion als Messiasbraut schon

festgelegt ist, vollends vergessen und díe des Vamps trltt

jetzt vol1 in den Vordergrund:

I^Ier síe sah, g1-aubte an síe wie an den
ErlUser selbst. Eln junger Chríst namens
l,lagenseil , der Sohn des Pfarrers, folgte
ihr wie behext auf Trítt und Schritt.
Schlíesslích sang er das Lob des Sabbatal
fast ín dichteríschen trrTorten und ZirIe
erhtlrte Íhn, noch ehe der Tag zur Neíge
ging. Ihr tr'lesen war ohne Schtlchternheit;
sfe hat.te et\^7as Gl-Hnzendes ín jeder Ge-
bärde. Die Männer verloren alle VernunfËn
wenn sie vor ihnen stand, und die Glorie
der Messíasbraut gah íhrem trriort eín un-
wlderstehliches Gepräge. (55 f)

Díe Begeísterung des jungen l,rlagenseíl ftlr die sinnlíche Jtldin

girrg soweit, dass er thretwegen dem rrchristl-íchen Glauben ab-

Aeschruoren" (76) und "zum Jtlngerdes Messíasl' (76) wurde; sej-ne

Heímat bedeuËet thm nfchts mehr, moralísche Skrupel konrnen nieht

auf:

[N]un \^rol-lte er mít fortziehen, wollte
all-e Bande der Heirnat zerschneiden, nur
um unver\^randt in Zirles Arrtl-itz schauen
zu k8nnen. Nicht beachtenswerÈ erschien
es ihm, dass sÍe die Brarrt des Sabbatai
war; darin r,rar so víel- Uberírdisches und
UnsÍnnliches, dass ihn níchts beí diesem
Gedanken beunruhigte. (76)
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Ðer Bräutigam, Sabbataí Zewí, schrieb íhr índessen eín

t'feuríges und sinnlÍch tlberschwengliches LíebesgedÍcht",

und síe erhiel-t.r'Briefe vorn Íhm, deren Inhalt ihrem Träumen

trnd I,Iachen eine Ftllle von Gl{lckselígkelt verlíeh" (73).

llolmner sie auftritt, erweckt síe Verztlckung, Leidenschaft,

Begierde und Sehnsucht (60); es hrar

keín l,rÏunder, r^renn ZirLe sich alsbald zu
ungeahnter HBhe emporgeríssen fand. Ihre
Seel-e, ím Begínn clleser Míssíon ein wenig
fremd, entfl-ammte sích ím Angesicht des
Mysteríums. Ihr I^Iesen war nícht keusch,
wer íhr gefiel-, dem ergab sie sích, oft
mehr aus Mítl.e.id als aus Begierde, denn
sfe sah díe Månner vor sich zerschmelzen
wie l,trachs . (7 3)

Es få1-J-t auf, dass ZÍrles tr'landlung nicht allmHhlich und

durch verschledene Entwícklungsphasen hindurch erfolgt,

sondern der Leser jevreils unvorbereÍtet vor voll-endete TaÈ-

sachen gestellt wird. Sle war so oder so, wird mÍtgeteilt,

wobei die Ríchtung und das Resul-tat voll-kommen wt1lktlr1ích

erscheinen.

Man lcUnnte eínwenden, dass Inlasserrnann den sexuellen Aspekt

fn Zirle besonders hervorhebt, um sie in Einklang mit cler

geschichtlich-realen Messlasbraut Sarah zu bríngen. Díe Be-

trachtuug anderer weíblicher Charaktere ím Vorspiel und auch im

[lauptü.eÍl' negÍert jedoch diese Annahme, denn auch beí ihnen,

vornehml-ích beí der Darstellung jtïrLgerer: Jtldínnen, wi::d der

Bllck auf deren sexuelle Vorztlge gel-enkt, ì,,IHhrend die ¡lldi-
schen Knal¡en im Trubel der Ereígnlsse ttPsalmen und H¡rmnen an

den MessÍasr' (43) síngen, laufen díe jlldischen MHdchen 'rin

den Gassen umher mit aufgel8sten Haaren; manche hatten díe
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BrusË entblbsst und ihre Augen'glHnzten wie von llbermässÍ-

gern l,{eingenuss" (43). Andere tlberlassen sích t'elner rasenden

Llebesgier" (45), "[m]anche sahen aus wie Furíen, díe lech-

zend r¡on Lust zu Lust wankten und sich schamlos in fínsËeren

Lastern begrubenrt (45). Auch Vater SelÍgman Schrenz haÈ seíne

Not:

Ier] wollte die BlUsse seÍner Tochter [Noeml]
bedecken, wollte síe mit seínem Mantel um-
htll-1-en; aber jauchzend, nit halbgeUf fneten
Lfppen lief die schr¿arze Noemi davon, warf
sich in die Arme ihrer Treundin, I.. . ], und
die beíden MHdchen kllssten sích, warfen sich
zu Boden und drtlckten íhre fieberhaften
KUrper aneinander. (4ø¡

SpHte"r kommt Noemi mit íhrer Freundln nackË die Gasse herunter-

gel-aufen, ttËrotz der frlschen Herbstmorgenluft schíenen ihre

KUrper he.iss zu seín von Tanz und Ausschweifungen. Schier be-

sinnungslos, doeh graziUs wie Gazellen liefen sJ-e dahÍn und

1n Jedem Laut íhres Mundes vrar et\nras BacchanËischestt (-54).

Wassermann geht Ín seinem schamlosen Voyerismus noch efnen

Schrítt weiter:

UnerhUrtes begab sich auf dem Platz vor
dem Pfarrhof. Dort nahm ein junges MHd-
chen dj-e symbolische Handlung vor, deren
Deutung war, dass auch díe Tiere eíngehen
sollten ín das messianische Reich. Díe
Zerenronie geschah mit einem rn5.chtígen Hun-
de und das junge Mädchen sang dabeí wilde
LÍeder und schrie verzllckt. (55)

hlasserrnanns bili-iger Erotízl-smus beschränkË sir:h auf die

Beschr:e-il¡urrg jurrger Jtldínnen. Für die ålteren JahrgHnge hat

er anrfere, nicht minder flxíerte Vorstel.lungen. Meístens

spri.e.ht er vori ihnen a1s "lnleiber", die entweder stammein (47)'

keÍfen (63), kreischen (75, B0) oder herzzerreissend weinen
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(g2). Besonders boshaft und zu eínseíLig negatív ist die

folgende Beschreíbung ;

[die] Weíber' \ùenn sie nícht zu den Orgien
gingen, ergaben sich einem gretnzenlosen
Fanatísmus, stellten sÍch auf den MarkË un-
Ëer viele Leute, stachelter:- z! r.vxzlosen
Grausamlceiten und nutzlosen Verstlndígurlgeri
auf und fl-uchten der Chrísten biÈter. Díe
KLnder rìIaïen slch selbst tlberlassen' SHug-
línge scllrienumsonst nach der MuEterbrust
und starben bald. (56)

Neben ZíxLe steht Rahel a1s weítere weíbliche Protagonistin

der Handlung. Rahel íst díe TochËer von Maíer Kn8cker und

seiner Frau Thelsela. Mutter Thelsela wird als ígnorantes'

abgemagertes !üeíb dargestell-È (32), das am Bnde níchts mehr

vom Leben err4rartet und ttknechtlích und still-tt (91) ihre Tage-

trägt. Ihre Tocher Rahel híngegen I'war nichÈ gerade schUn,

aber sj-e hatte clie tlppigen Formen und <lie Husserlíche t?]

Leídenschat-t der jtldischen lJeiber, und 1n {hren Àugen war

etr^tas dumpf Slnnliches, das díe Månner zu thr trlebr' (28).Die

Beschreibung Rahel-s j.st durchaus austa:schbarmíË der Zírles.

I{ie sclron Letztere den nach J-lnr Lechzenden jungen ChrÍsten

I,lagenseil erhtlrte, so erfährt man auch tlber Rahel díe pikante

Tat¡;ache, dass sie eín Verh$ltnís mit einem chrístl-ichen Stu-

denten, t'in dessen Armen [sie] gefallen't ist, unte-rhälË, und da'-

rllber hínaus, dass síe ttseit Monat.en t...] eln junges Leben j-n

íhrem Leíb 'r (28) trug. Síe macht sích díe all-gemeine Messíasbe-

geisterung zur.rwtze, um sich aus ihrer prek$ren Sítuatíon zu retten:

mit ihrern Geliebten kommË sie llberein, ihren EiËern -und dttrch sie

al1en anderen Juden- díe Vorstell-ung zu suggerieren, síe, Rahel,

sei die Mutter de-r zukünftigen Messiasbraut. Zur näc.htlicherr Stun-

cle, rni-È elnem durch den Fensterspalt gesLeôkten Sprachrohr
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flbsst der chrisËl-iche Student dem alten Judenvater ein

Boruch ado adonaí elohim!
O ihr gerechÈen und gottliebenden
Eheleute Maier Nathan und Thelsela!
freuet euch, denn eure Tochter, die
eine Jungfrau ist, hat eine Tochter
in íhrem Leib empfangen' die r¿ird die
Braut seín dem Erlbser des Volkes
Israel, dem Messias zu Smyrna. (Sf¡

Maier Knbcker fHllt auf diesen. dummen Streích herein und hat

nlchts Eílígeres zu tun, als diese "Prophezeihung" zu seinen

ebenso tbríchten Glaubensgenossen ar tragerr, díe nach anfänglÍ-

chem Misstrauen díese Nachricht mit Verwunderung und dann mít

blindem Glauben aufnehmen. Rahel-s Rol1e ím Vorspiel ist damít

festgelegt: sie ist als die mutmassliche Mutter der noch nícht

geborenen Messíasbraut die Gegenspíelerin ZirLes. Díe Aufmerk-

samke:'.t, des Lesers richteÈ sich auf díe EnÈscheidung' \¡¡er Letz-

tenendes die auserwHhlte I'fessÍasl¡raut sei-n wird, d.h. Zirle oder

das Kj-nd, und ersL die Geburt eines Soh¡es setzt allen Speku-

laÈíonen ein Ende. Rahel l-eÍdeÉ un¡er dem Betrug und den daraus

resuJ-tíerenden Folgen. Síe wírd .¡erschlossen und apatísch und

vermej-det menschlíchen Kontakt. Ftlr íhre Eltern und íhre jtldischen

Mitbtl::ger empfin<iet síe nichts aLs Hass und Verachtung:

Sie hasste Vater und Mutter, hasste die
bleichen, gebetseifrígen, jtldischen
Männer, ihre gefrHssigen, schwatzhaften
üIeiber, di-e altklugen Knaben, die frtlhrei-
fen MHdchen, die kindisehen, fanatischen
Greise: alle schienen ihr verächt1ích
und unrein. (39)

Auch díe christlíche UmwelË erschej-nt ihr feíndlich urdgefllhrlich:

endlos ist díe tr'Ielt und für ein Juden-
mädchen gibt es kein Erbartren' keíne Unter-
kunft, selbst ein Räuber darf sie stossen
mit seínen Ftlssen. Schlíesslích stechen
síe einem clie Augen aus ' Ìtenn sie es fllr gut
finden, und <lann musst du verhungern. (39)
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Mit eínem Anklang von dostojewskíeschøErl8sungssehnsucht

,tv¡llnschËe Isíe. I zu leiden, eln äusserer Schmerz Idas Fríeren

in der KHltel verlíeh dem inneren Milderungr' (35). Selbst in

lhrem El-end wird noch mít eínem gewissen moralísÍerenden UnËer-

ton an Rahels ausschweiferrdes Leben erÍnnerË, an díe Zeít,

ttwo noch die Liebe ihren Gang verschBnt hatte, wo keine Nacht

saurnselig genug war ftlr d.en frischen Trunk des Gltlcks" Q4 f).

Durch die Eínbezíehung der Eltern Rahels hat der Leser die

Gelegenheit, in eÍne jtldische- Famílle Eínblick zu nehmen; aber

auch híer gelingt I{assermann keíne wahrheitsgemässe Darstellung,

denn das von thm Èypisíerte Bíld lst rn'íederum tlberladen mlt

X klíschíerten, einseitíg negal-iven Vorstellungen' <líe ein vol-I-

kommen schiefes Bild entstehen l-assen. Dem von Juden und Nícht-

juden allgemein al-s vorbÍldlÍch erachteten jtldÍschen Famílien-

leben, wie es sích als elne Art '¡on Anpassung und Absicherung

gegenU.ber der bedrohl-ichen Umwelt herausgeblldet hat, wird in

keÍner I^ieíse Rechnung getragen.

Die Mutter Rahels wurde bereÍÈs oben erwHhnt (l-65). I^Iíe es

häufig in der älteren líterarischen Darstellung der jtldíschen

Famj-lÍe der Fa1l ist, spielt Thelsela als Mutter eíne voll--

kommen urì.tergeordnete Roll-.l), während den Vater-Tochl-er-Ver-

hHltnís grosszllgig Raum gegeben wírd.

1) Z.B. in Marl.or,res Jeru of Malta wo die MuËter Abígails vo1l-
kommen lm HinLergrund bl-eibt.
nierjtldísche Mommat- die in der neueren Literatur oft a1s po-
sitive, das jtldíschL Famílienleben dominierende Figur dar-
gestellt wird, (vor al-lem in der ameríkanischen Literatur, sÍehe
z.l\, Philip Roth: Portnoyr s Complaint, (1969)) erscheint bei
lnlassernrann nicht.. Es sei daran e.rinnerË, dabs das Vorspi-el im
sÍebzehnten .I¿rhrhundert spieJ-t und I,Iassermann somít. auf das
alte l-iterarj.sche Vorb j-1d zurtlckgreíf È. Al-lerdings gibt es
dieserr Typus auch ln keinem seíner anderen Romane.
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I^Ile schon Zaclratj.as Naar eine unsymPati-sche }-í.gur ist' so

hat hlassermann auch llber den lamílienvater KnUcker nichts

Gutes und SchHtzeÍrswertes zu sagen:

Nun lebte eín Mann ín Fllrth, den man
Maier KnUcker nannt,e; er hiess auch
Maier Nathan und beí den Christen Maier
SaËan. Er hatte eínen offenen Mund und
eine håssliche Nase uncl r{ar Ì7egen seínes
Schacherns verhasst. KnUckern heÍsst bei
den Juden stammeln, und ein Starnmler war
Maíer KnUcker, der Nathan. Er sah mlt
scheelen Augen ín das erregte Treiben
seiner Glaubensbrtlder, und inmítten des
allgemeinen Rausches b1íeb er ntlchtern und
kalt. Er war nur besorgt, dass er von sei-
nem Gel-d nlchts verliere und beríet sich oft
mít, seiner Frau, wíe man die Kasse am be-
sten verwahren sol-le. Er wohnte in einem
alten llaus mit vielen L8chern und trnlínkeln
und jeden Tag ín der Woche brachte er sein
Gel-d ín ein anderes Versteck. Sobald eine
Nachricht von auswH.rts kam tlber írgend einen
bedeutsameu Vorfall, irgend eín unerklHr-
l-iches Ereignís, begann }faíer KnUcker zu
zíttetn und 1íef ín sein Haus, um seíne
SclHcze nachzusehen. Und als díe TIut der
EreignÍsse schwöll und sich ausbreítete
und die Lü.nder bedeclcte, wuchs auch in de::
Seel-e des Kn8ckers die Furcht vor dem Ver-
l-uste seÍnes VermBgens, un<l er konnte kei.-
nen ruhigen Schlaf mehr finden und musste
seine Bissen beí den Mahlzeíten in Unfrieden
hínunterwtlrgen. Er betete sogar weniger,
um seinem Hab und Gut eín besserer Wächter
sein zu kUnnen. (27)

Ei-ne Anzahl al-teíngesessener derogatíver Vorstellungen werderr

hier aufs Neue bestHtígt; so z.B. die Assoziatíon Jude-Satan,

dÍe spraehliche Inkonpetenz lder Jude mauschelt], das als

hässlích empfundene ltussere Iclie Nase, der unangenehme Blick der

ttJudenaugen"], SeelenlosÍgkeiÈ, dÍe Uberbewertung nÌateríelJ-er

Gtlter¡ ü. s.'hr.

KnUckers Verhältnis zu seiner Tochter ba.sÍ.ert arisschl-iessl-ich

auf sozlal-en und materíellen Erwägungen seitens des Vaters:
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er çi1l sich durch die bevorstchenden Ereígnisse finanzj-ell

trrrd gesellschaftl-ich verbessern und selne Stellung als

Patriarch fesEigen. An den Probl-emen seíner TochEer zeigt

d.er alte Knðcker keÍnerlei Interesse und nirgendwo drtlckt

sích menschliche Teílnahme aus. I^Io er Rahel mít zärtlíchen

I{orten ansprichË, ist díes nul Ausdruck der Angst, seine

Hoffnung, aus dem persbnlichen Dílemma der Tochter Profit

zu schlagen, kBnnÈe zunichte gemacht rnrerden. UberwHltigt von

der Nachrícht llber dle bevorstehende Geburt der MessíasbrauL,

vergísst er vor Freude ttdíe Sorge um sein Gel-drr (32). Díes

aber nur fllr einen kurzen Augenblick, denn mft cler eÍn-

setzenden Flut '¡on Geschenken, dle Rahel- in Verehrung dar-

gebrachË werden, brechen ftlr KnUcker "festllche Tage" (36)

ânr und sefne AspíratÍonen schelnen slch letztlich doch zu

erfll]-1en:

MiË zítternden Händen tastete er tlber
den Reichtum; nahm díe Tllcher, fal-tete
sfe wÍeder zusammen, 1íebkoste die
Schuhe und Ringe, J-egte die GehHnge um

seÍnen Hals und stolzierte im Zirnmer
darnÍt auf und ab; auch stellte er
sích damít vor eínen Spíegel, machLe
BllckJ-ínge, schnitt lHcherliche Grimassen
und glng dem finsËe,ren Schícksal rnit kín-
dlscher Heíterkeit entgegen. (f 0¡

Zweífc-'. dartlber, das sích seine Erwartungen mtJgl-icherweise

zersch-l-agen klJnnten, werden von thm verdrHngt:

SchadaJ-, Schadaí vol-ler Gnade!" ríef
der KnUcker aus. "Ich. habe díe himrnl-ísche
StÍmme gehbrt, ich hab sie doch sicher-
l-ích gehlJrt mít meínen Ohren, Gott so11
rnich strafcn, aber mein Rahelchen íst
doch keine Hur!" Er: kniete vor Rahel- hin'
streÍchelte mit der ltand Íhre Haare und
stammelËe: "Ì:{ej-n Rahel-chen, mein gutes
Jeleth, mein Engel-chen. Mise meschínne tlber
die Narren, dass sie an díe falsche Braut
gl-auben. Sterben sollen sie den Tod durch
Aussatz .'r (58)
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Als Rahel-s MissÍon bei den Juden durch Zírles Auftreten an

Glaubwtlrdigkeít verliert, und sich damit das Gltlcksrad fllr

KnBcker zu drehen begínnt, íst er noch eifriger mit seinem

Geld und'seinen schätzen beschäftigt, und die Gier nach dem

Mannnon und díe Furcht fhn zu verlieren, treiben ihn zum

.ä,ussersten:

Seín l{esen war versËUrt, und blsweílen brach
er in kurzes meckerndes Lachen aus. Beím
Scheín des 011ichts zHhlËe er sein Geld
nach und vergrub später eínen Kasten miÈ
Perlen und Schmucksachen im Hofe neben
dem Brunnen. (58)

IS]eine Letzte Zuflucht Ì¡raren seine Kost-
barkeíten. (74)

Er suchte nach der Reihe seine Schuldner
auf und keifte tlberall und drohte mit
dem Landrichter. Darrn eílte er wieder
schnellen Laufs nach llause, ín díe Kam-
mern, zu selnen Kostbarkeiten und Pfand-
papieren. (61 f)

Der jtldische Vaier wírd zum 1åcher:lÍchen Popanz reduzíerE,

der wegen seines Gel-des schnauft, pustet, seufzt, sich die

Haare raufË, Grimassen schneídet, níÉ den Armen ín der Luft

herumfuchtelt und ín I^Ieinkrämpfe ausbri-cht (síehe 58). I{o

er selne PlH,ne durch Andere gefH.hrdet sieht, schreckt er vor

Aggressivität und Brutalltät nicht zrrrtlck: "Sterben selfsn sle
d

deu toþ durch AussaLz". (58) Die Erzfeíndln ZírLe grelft er

sogar physísch an: "P18tzlích sprang Maler KnUcker, der Nathan,

schreiend auf Zir1"e zu, packte sie bei den Haaren und riss

sie zu Boden.t' (60) Er beteL vor einem selbst errichÈeten

brennenderr Scheíterhaufen und fasteË, und als das erwartete

Kínd -eín Soirn- geboren vrird, kníet er vor dem Neugebor:enen,

"v811íg ZUSênrrnêrrgebogen, de-r Nathan, und schÍen nur noch



-J.7L-

einen Haufen von KleÍdern. Er hatËe díe Iäuste geballt wie

zum Schlag und bj-sweil-en zj-tíette er am garlzer| Kurpert'. (85)

Am Er¡.de wird dem Leser l-akonísch mítgeteíl-È, "dass Maíer

KnBcker, der Nathan, in Inlahnsínn verfallenr' (BB) sei. Und

rneiter: I'I)er Eíndruck díeser Kunde war nicht Èief'r - geschíeht

diesem Unmenschen recht, wil.l trlassermann wohl- sagen' und der

Leser lstts befriedígt, dass mít diesem gel-dgierigen' ge-

meinen Kcrl. Rec.ht vor Gnade geschíeht.

Die unsympathÍsche und durch eÍnen ausserordenËlíchen Mangel

an ObjektívÍtät gekennzeíchnete Darst-ellung der J{ldischen

Einzelcharaktere entspricht dem Bild, das von der GesamtheÍt

der Juden entsteht.

Der Erzähl-er, der ja Ì.lassermanns Sprachlohr 1st, ftlhrt clen

Leser rnit Zacharías Naar tn die Synagoge, wo síctr díe Juden

am Vorabend des Yom Kíppur zrtm GottesdÍensÈ zusanrnengefunden

haben. In der jtldischen Tradition sínd díe Juclen vor der

feíerl-ichen Begehung dieses Festes durch ihre rabbiníschen

Lehrmeíster angewi-esen, sj-ch mít ihren Feínden auszusBhnen und

mit den Menschen Frieden zu machen. Nur so sind sie auf den

Yom Kíppur vorbereitet un.d k$nnen auf Gottes Versöhnung hoffen.

DJ.e eígentlichen Vorbereítungen und rituellen llandlungen an-

1Hss1ích dieses Feíert,ages werden von ldassermanri nícht be-

schrieben, víelmehr versucht er ledíglich díe Atmosphäre eÍn-

zufangen, die im "Ternpel- der Juden" (i-7) herrscht. Dlese er-

weíst sich als dtlster, schwtll-, teíhn'eíse sogar hysterisch.

Dle Aura des Geheimnisvollen und MysteriUsen erinnert an
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Geheirnbtlnde wíe z.B. díe Freimaurer, tlber die viele Mut-

massungen und wenig akkurate Informatíonen kursieren. AnstatÈ

den Leser llber dieses religíuse Fest, das nach einem tradi-

tíonel-len Zeremoniellbegangen wird, sachll-ch aufzukl$ren, nä'hrt

ülassermann díe Vorstell-ungrdas jtldische Brauchtum seÍ etwas

Befrerndliches, GeheimnisumwiÈLer¡es, das dtlsteren Spekula-

tionen preísgegeben ist. Da steht Zaehatías Naar,

den Tall-is um die SchulËern, und
starrte mit g1-tlhenden Augen gegen den
A1tar. Ke-íne frie-dlíctÊ FesËstínnnung
herrschüe in díesem Ra,um. Jeder schien
seínem GoËt ftlr sich zu dienen, und bis-
weílen entstand ein uu6estiruriter Lärm,
1n dem sích eine schreiende oder keí-
fende Stímme abhob. Ein dumpfer HBhlen-
geruch erftlllte das Gotteshaus;
es roch nach altern Leder, nach alEen Ge-
wändern, nach Rauch und faulem Holz t...1
Der Raum gJ-ich einem unt.erÍrdischen Ge-
rnach ftlr VerschwBrer, eíner Btlsserklause
fllr Asketen; nichts von Lebensfreude und
rrichÈs von Gottesfurcht war hier zu fín-
den. Dle Líchter qualmten und wer aus
freier Luft hereinkam, gl-aubte alsbald ín
eíne schwtll-qualmende Schlucht zu ver-
sÍnken. (17)

Das zllgellose Verhal-ten der Juden Ín der Synagoge, der

clumpfe HUhlengeruch, der Mangel an Lebens- und Gottesfreude

us\^I. evozieren die Vorstellung, dle Juden seÍen efne píetäLs-

l-ose und zu eÍner subl-irneren Lebenshaltung unfHhíge Menschen-

herde. Zacharias v¡endet sich na.ch dem letzten Gebet an dj-e

versarnmelten Juden, um 1lrnen díe lTellsnachrícht zu verktln-

den: t'Es sprach zuerst intiastig hí-ngeworfenen tr^IorËen von der

NiedrigkeÍt und Erbärnlicl-rkeit t!l des jLidischen Volkes;

von der Unterdr{lckung, dle es

ung in alle Teile der In/elt.rl

erlitten, und von rler Zerstreu-

(18) Díe Ju<len, die díeser Rede
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vol1e Aufmerksamkeít schenken, hðren dann Zacharias Naars

Elaborat tlber den jtldíschen Gott. Dieser erweist sich a1s

eln grinnníger, bUser Gott., der weder Juden nocht Nichtjuden

liebÉ und hier wie dort ztlrnÈ und straft:

Et fZacharÍas Naa.rl ríef den alLen Gott
der Juden an, der Verheissung auf Ver-
heíssung gehäuft und dÍe Armut tll¡er seín
err¿ähltes Volk geschtlttet habe Isic] und
dfe Qualen der Heimsuchung, Hrger als zur
Zeít der ägyptíschen Plagen. I. . . I Der
Zorn des Herrn ist entbrannt wíder sein
VoJ-k, und er streckÈ seíne Hand aus und
er schlHgt es, so dass die Berge erzitl-ern
und lhre Leichen wíe Ketrrl-cht auf den
SÈrassen liegen. (18)

Zaeharias Naar erinnert dj.e Juden, wie schon ZtrLe zuvolr,

Ín leídenschaftl-Íchem Ton an die Anschul-dlgungen und Unge-

gerechtígkeiten der Chrísten gegen die Juden: an clie von

den Juden vergj-fteten Brunnen, díe Verfolgung und Ermordung

der Juden durch díe ChrÍsten, an dj-e Klnderopfer ftlr das

Fsssalrfestrusliü. Bis jetzt, klagt Zacharías Naar, habe sich

t'fblei alledem t...] ðer Zorn des llerren [gegen die Juclen]

nícht gewandtr' (f9). Sej-ne Prophezeiung, die sic-h mít dem

Erscheinen des i{essías erftlllen soll, ÍsË vo1ler Aggression,

Hass und Rachsucht:

Doch jetzl, jetzt r'¡ird er [cier finstre
Gott der Judenl ein Panier aufrichten
dem Heídenvolk aus der Ferne und wird
fhm pfeifen vom Ende der Erde und siehe,
eil-ends, flugs kommt es. t...] Nahet euch,
lhr }Iei<len, um zu hlJren, und ihr VUlker,
merket auf! Es hBret die Erde, was sie
erftlllet, der Lleltlireís, und al-les ' \üas
i-hrn entsprosst Isic]. Denn eine,n Grol-l
hat der Herr auf all-e Heíden, er hat síe
besÈj-nrmt ftl:: díe Schlachtung und íhre ErscÏrla-
genen r.¡erden híngeworfen, und íhre Leichen'
aufsteÍ.gen so1l íhr Gestank, und es sollen
dfe Berge zerfliessen von íhrerir Blut. Dj-e
Sterne sollen zerbrucke.ln und wíe ein Per-
gamentum so1l cler llinrmel zusamrnengeroll-t
werden. (19)J

I
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Die Juden reagfertem auf diese Verheissung mft ttfurchÈ-

bare [rn] Tumul-t" (202

Zum ersten Male nun I^rar es wie eín Trompe-
tenstoss :'-n díe Ohren der Juden gefahren,
wie ein heller, schmeÈternder Schlacht-
ruf, wie ein Klirren von tauserd Schildern
und Schr¡ert.ern, eín Auferstehungsschrei. Es
vrurde leuchtend um Íhre Augen, rings herum
røard es Tag, das lange Los der Unterdrtlk-
kung schien dem Ende nahe: Sonne, Freihei.t,
gUttllches AuserwHhlËsein zu grossen Dingen,
Glanz und Freudigkelt und verzllckte Sehn-
sucht, - eine wundervoll-e Erf{lllung tau-
sendjHhríger Glaubensdfenste. In ihre be-
drllckten Seelen fuhr es wíe der Aufruf zu
zu eíner neuen tr'leltordnung; Knaben sahen
sich zu }lHnnern geworden, MHnner ballten ihre
Fäuste und es riesel-Ëe ihnen kalt und heiss
llber den Rllcken. (2I)

SÍe werden erfasst von elnem rrergreífenden Zauber" (23), "das

Fieber der Erwartung hatte sle gepackt, das von Land zu Land

floss r,¡ie eín berauschender Strom. In dleser Nacht. konnte keí-

ner schlafen. r' (23) SÍe vergessen lhre Andacht fllr den Yom

Kippur, was ülassermann damit begrtlndet, dass t'der Jude so

leic.ht rle-r Rasereí f,n jeglfcher Gestalt zugänglích" (7ÐL)

Íst. Durch dÍe Verlesung eínes Sendschreibens von Samuel Printo,

eínem Jtlnger Sabbatals, werden die Jrrden von freudlger Hoffnung

erftll-l-t:

Der Messías, weil er so fern war, wuchs ins
Unermessliche vor íhren Augen, seín Haupt
stand golden in den Morgenwolken, íhre Seele
r.lar ausgeftlllE von ihm, weil der Druck níe-
derer DÍenstbarkeít auf ihnen lasËete, die
Verachtung eínes ganzen Volkes, einer gar.zerL
tr{elt. (25)

Paradoxerweise reagieren die Juden dann unmittel-bar nach der

Naehricht von der BrlUsung mit, "eíne[r] dumpfe[n] Ângst" (25)

und mitilGeftihlen der Zerknirschung oder der Erbitterung oder

der Reue oder der Hoffnung" (25) , Grauen und Furcht (26).
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1) Síehe auch S. 89: sie "gebHrdeten sich wie Verrtlckte.rl
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Offenbar mehr Schreclclíches als GuËes vorausdeutend, ktln-

deË sich die Erflll-lung Cer Heil-szeiË durch ffsel-tsame Zel-chen

am llimmelrt (26) an, durch I'eirten grossen anwachsenden Feuer-

schein am nUrdlíchen Hímmellr (26) , eínen gewal-tigen Stu:m,

der auf symbol-ische tr{eise "das heilige Kreuz von der katho-

lischen Kírche herab[ríss.]" (26). Die emotionelle Konfusion

de-r Juden gipfelt dann letztlich "Ín sllsser Verzllckung" (26)

und o::giastíschen Exzessen al-s die Nachrícht gebracht wird,

I'der lulessÍas sei von Smyrna aufgebrochen und käme nach Deutsch-

l-and, di.e Gläubigen um sich zu sammeln und an l-hrer SpÍtze

ins hellíge [sic] Land zu zíehen." (36) An dieser Stell-e er-

geht sích trrlasserrnann in der ausschweifenden Beschreíbung der

Zllgellosígkelt und VerderbÈheit der Juden:

Vfe1e schlenen in elner TollheÍt be-
fangen, wie eíne Schar Verschmachten-
der, denen man feurígen I^lein gegeben haÈ.
Kein Rítus rvurde mehr beachtet, weder das
Abend- noch das Morgenminjan, weder der
Socher, noch der Brrnd der tseschneídung. (37)

Der Leser erfHhrt weiÈere Details: ein junger Mensch läuft

mii nacktem 0berkðrper tlber den Lílíenplatz (37); spHter

wird versíchert, t'"" war bald ein gewBhnlicher Anbl-lck, wenr.r

einer nackend durch die Gassen taurnelte und sich geisselte,

bÍs sein Körper tlber und tlber rnit Bl-ut bedeckt war." (46) Eín

alter Talmudist hat sích bis an den Hals ín die Erde eínge-

graben und schreit "[í]n hebräíschen l^lorten t...] leidenschaft-

lich das Lob des MessÍas". (37) Schelcmo Schneiors, der Btlr-

germeíster der Juden, liefert folgende sado-masochisÈische

Szene:
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[er] hatte sÍch srjr'.ner Kleider entledigt 'und mít einer kurzen Geissel schlug er
wtltend auf seinen K6rper 1os, Sein Ge-
slcht $rar so verzertt, dass es einen l¡í-
derl-íchen Anblick bot, und seíne dícken,
blutroten Líppen schoben sích, Gebete mur-
melnd, hin und her. Seín KBrper zuckte vor
Schmerz und die Rippen quollen heraus unter
der magern, verwurrdeten Haut. Di-e andern
Juden standen totenbl-eich um ihn her r"ie
Schar-wåchter und beugten taktmHssig das
Kníe. (41)

Den absoluten H8hepunkt bildet díe Beschreí-bung der VorgHnge

ím Hause des Oberrabbiners, d1e hier trotz ð,er Länge zítiert

werden sollen, um das Ausmass des prfunitiven, sensaËions-

ltlsternen VoyerÍsmus und der sado-masochisËischen Exzesse

des AuÈors aufzuzeígen.

Im Hause des Ober-Rabl hTaren flJnfzíg Männer und Fr:auen
zu eínem Mahl verelnigt. Je welter der Abend vorschrltt,
je ungeztlgelter lrurde der Freuclenrausch, je heisser \./ul:-'
den die KUpfe vom Iniein, vom Spiel, von Erregungen selt-
samel' Art. Viel-e war:fen die silbernen Becher in díe Luft
und víeIe knieten hln und schri-en mít heíser:er Stlr¡me
Gebete. Der Rabbí selbst v/ar es, der zuerst die Kleíder
von sich warf und dann der schtlnen Esther Fränkel das Ge-
wand vom Leibe zerrt-e. Ilrre Lippen ktlssËen sich, wíe zweí
Ertrj-nkende hielten síe sich umschlungen und nahezu nackt
schwangen sie sÍch ín einem orgiastischen Tanz umher.
Andere folgten bald dem Beispíe1; tlberalt erhoberr sích
blej.che Gesichter von der TafeL, gltlhende Augen stalrten
fassungslos in die kommende l^Ielt der Erl8sungen: wie wenn
ein scheuer Sklave p18tzlích die Freiheit empfHngt und in
r^rilder ZlJgell,osigkeit sích sel-bst zerfl-eíscht und seírre-
eigene Habe zerstBrt. MHnner, die schon an der Schwelle
des G::eiserrtums standen, ffebärcleten sích wie Faune- I^lei-
ber mít grauen Haaren gaben sich beklagensÌ.lerter Ver-
irrung hin. I. .. ] Es waren jun¿¡e Mädchen da, díe sich
eÍner rasenden Liebesgier tlberliessen, als woll-ten sie
damít dÍe Jahre der Entbehrungen in i.hrem Geclächtnis ver-
wischen. Manche sahen aus wie Furien, díe lechzend von
Lust zu Lust wankten und sich schamlos in finstern Las-
tern begruben. GeschreÍ , I\,chzen und schrilles Johlen
herrschte und eíne scheusslíche Musík \,üurde ausgellbt von
ftlnf betrunkenen Spielleuten. Dazrvischen erhob sich eín
dllsterer Gebetskanon, den <h'ei oder vier Männer ín eiuer
dunklen Ecke hersagten, ode¡: efn fanatischer Schrei um

ErlUsung, de-r von einem llaurs in elner ferlren Gasse er-
rvidert rrrurde. Miche-l Chase<] , der Chassan, Ïratte die Ge-
se.tzroll-e von der Schul gel-rolt und tanzl-e damj-t umher
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T.rie mít einer Geliebten; er trieb eine lHcherliche
und furchtbare Unzucht, und al-s er kêuchendrdie an-
dern gleichsam um Atem bettelnd, hinsËtlr?Ee'r; bohrte
er eíne ståhlerne Nadel tief in den Oberarm, dass
dunlcelrotes BluÈ auf die Gesetzrolle und auf den Bo-
den rann. Boruchs K18ss, lùoIf Batsch und díe Rumpeln
kniet,en hin und leckËen und schl-tlrften wínselnd das
halbgeronnene Blut, indes der Chassan stumm und steif
in die Arme seirres Sohnes sank. G4 f)

Als Zacharias Naar t'[í]rn ersten Scheín des Frtlhrotsrr am

Haus des Ober-Rabbiners vorbeiging, brannte noch LlchÈ und

rrle]rstÍckte, gequålte Ruf e, wilde Schreie, 1-eidenschaft-

l-fche Gebete, schmerzl-iches StUhnen drangen heraus.tt (51 f)

Von anderen Juden heisst es, síe

wHlzten sich tagela'ng wie l^Itlrmer auf der
Erde, enthíelten sich jeglicher Nahrung,
oder síe hockten regungsJ-os in den feuch-
ten WÍnkeln unterirdischer Gew8lbe, hatten
Visionen, t. . . ], widerstanden so den Ver-
lockungen des Satans und erfllllten zur
Nachtzelt die Luft mít ihren Klagelíederrr.
Ohne zu er-lahmen studierten síe alle -Btlcher
de:: Kabbala, alle SeiÈen des Talmud nach
neuen und wunderbaren Deutungen. I...]
Es fand keín regelmässiger GotËesdienst
mehr statt, und we-nu man gemeínsam vor dem
Altar betet.e, schríe, forderte, tríum-
phlerte, \¡rar es elner Schåndung des alten
Gottes gleich. (56)

I{as das reljgiUse Verhalten der Juden betrifft, so zeigt sich

auch hJ-er, dass l^lassermann in seíner Beschreibung fnkon-

sequent Íst. Eínersefts sagt er, díe Juden fal-len angesichts

der ErlUsung von ihrem religíUsen BrauchËrr* "b,1) an za.h1-

relchen anderen Stellen írn Vorspiel wlrd dann dem wíderspre-

cher.,.d betont, dass díe Juden ihrem Gott nun unsomehr huldígten.

1) (56) - kein regeJ.mässiger Gottesdienst fand mehr statt.
(:Z¡ - kein Ritus wurde mehr beachteE.
(62) - die Vernachlässigung des Gottesdienstes gab Anlass

zur Sorge.
2) (63) - in der frÍschen Gl-ut ih::er B.egeísterung vermochten

sie nícht lHnger Rast zu machen, als es n[ltíg íst,
um ein Gebet zu sagen.

(72¡ -' Gebete und Fasten fttllten t.,.1 díe Nacht aus.
([c¡rts. S. 178)

2)



T7B _

Die berefts erwähnte paradoxe Reaktion der Juden auf die

NachríchË, der Messias erscheinerl) *i.d"rhol-t sích eín

welteres Mal , a1s t'jene stlssen und verl-ockenden Ziele" (77),

d.h. die Erl8sung und dÍe Ausr^randerung der Juden aus Deutsch-

land, unmÍttelbar bevorsËehen. Da heÍsst es überschwenglich;

Noch wussten sie nichts [sic], \¡ras ihnen
Sicherheit gab, aber mehr rüar es, zu gTau-
ben und dem Kommenden begeisÈert entgegen
zu l-eben. Jauchzend r¡oll-ten sie ein Land
verlassenrdas nur Verachtung und unmensch'-
líche Grausamkeit ftlr sie gehabt hatte.
Es schien leicht, alles hinter sÍch zu
werfen t. . . ] . Híer war kein Vaterl-and
f{lr sie und konnte es nlemals werden, wie
sích auch dle Zetten wandeln mochten. (60¡

Díe Juden packen, und demol-feren all-es, denn "nicht,s sollte

den Gojim verbleí.ben von [lhrem] Gut und Eígentumr' (63) und

es wird unterstrj-ehen, dass dÍe Juden nfcht "an eÍne Rtlclckehr

dachte[n], da doch nur Peinlgungen und MtlhsaLe zu er\^rarten

standen" (80). Abgesehen davon, dass dfe 1m oblgen Zitat zum

Ausdruck kommende Trotzanhaltung der Juden nicht charakteri-

stísch ftlr die Juden Ím voremanzlpaËorischen Zeitalter

(7S¡ - Frllhe rles Morgens, [...] ve::sammelte sj-ch díe Gemeinde
in der Synagoge. Die heílige Sch::ift wurde aus der
Lade genonnnen und der )tlteste trug síe miL gesenk-
tem Kopf dem{ltig und b1eÍch hinaus, wåhrend die Ge-
mefnde Mann hinter Mann betend folgte t. . . ]

(78) - Ein l^Iagen díente als Betzelt, und Ín íhm war auch
dle heil-ige Lade i.n kostbarem Putz aufbewahrt.

(ZO¡ - Elieser l-as aus dem Buch Sumchas Chamefesch t. . . l
(82) - Viele Mä.nner hockten rnit fanatisch glH.nzenden Au-

gen im l^Iagen, wo sÍch díe Bundeslade befand, kilss-
ten dÍe Schrift mit bebenden Líppen, beteÈen und
sangen Psalmen.

1) Síehe oben, S. L74
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r,¡a+) und víel-leicht nur als momentaner Ausdruck eÍnes

durch den nessianischen l^Iahn bedíngËen Selbstbewusstseins

gesehen werden kann, íst Wasselmann offenbar nÍcht konsequent

{Iberzeugt von dem, \¡ras er sagt. Der projizierte Optimisrnus

und Zukunftschauvinismus beztlglieh der Àusr¿anderung nach Is-

rael erweÍst sich a[s äusserst dtlnn und fadenscheinÍg an fol--

gender Stelle: der: Knabe Benjamin (er ist eígentlích noch

ein fínd)2) erwggt díe schwerwiegende und seinem Kindesalter

unangemessene Frage, "I^Iarum eÍgentlich die Juden so verachËet

seientt (64), kornrnt aber, rvie der Autor sel-bst, "ru keinem

Schluss" (64). Benjamin träumt vom I'Land der Verheíssung,

hro es keine ChrisËen gab und keinen StadËvogL und keine Dau-

nrenschrauben und kein Spiessrutenlaufenr' (64). Unníttelbar

darauf machË Benjamj-n eíne Hundertac.htzíg-Grad-Drehung l-n

seíner AnsÍcht, und díe Aussícht ' bald von diesem ungast-

freundlichen Land weggehen zu kbnnen, stirnmt íhn Ëraurig:

Im Grunde schmerzte es íhn, von diesen Fel-
dern fort zu mtlssen, T¡Ier weíss wie weit.

T:*ï: 
" 
"; 

"iånåï'' i:: : r ": ",1: ï,T"i"Í"ä"l,ll3n-
sel-vo11, wie freuciíg und schimmernd alles!(64)

1-) Josef Bass: a. a. O. , 57 , 191-3 , S. 662, verteíst ín diesem
Zusammenhang auf eínen Brief T,udwig Bbrnes aus dem Jahr 1832,
der bezeichnend Íst und hier zitiert werden soll: "NeÍnt
dass ich ein Jude geboren, das hat mich níe erbitËert gegen
die Deutschen, das haË mich nie verblendet. Ich wäre ja níchÈ
werth, das Licht der Sonne zu geniessen' \^lenn ich die gros-
se Gnade, die mir GoËt erzeígt, mich zugleích eín Ðeutscher
ttnd ein Jude werdeÍ zû lassen, mit schnBdem Murren bezahl-
te - \^tege-n eines Spottes, den ich ímmer verachLet r \^7egen

Leíden, die ich lHngst verschrnerzt. Nein, ich weiss das un-
verdÍente GllJclc zu schätzen, zugleich ein Deutscher und ein
Jude. zu seÍn, nach al-len Tugenden der DeuËschen streben zu
ktlnnen, und doch keinen Fehle:: zu theilen'rr (26. Pariser
Brief vom 7. 2. L832). Siehe Ludwig B'ðrne : Gesammelte Schrif-
-!gJ:¿ 12. Teíl, L. Brunet, Offenbach, 1833; S. 139 f

2) SÍehe S. 54, 63
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Nlcht nur dem lcleinen Benjarnín fHllt der.Abschied schwer,

auch ftlr die andereu Juden íst der bevorstehende Auszug

jetzt eine freudlose, deprimierende Angelegenheít. "Die Míenen

der alten Männer hlaren so besorgtrr (75), man hUrËe t'weínen

[sic] hinter víel-en hlånden: es galt Abschíed vom Ort der Fron

und der Verachtungrt (75) ' 
rrin manchen Augen Ëauchte jene

gemeímnísvoll-e verzweiflung auf" (77) und nach dreí stunden

lleg t'fllhlten sÍch al-1e schon fern der HeímaË, íhren GHrten,

ihren Håusern, dem Bereich íhrer Kinderspiele, dem Schau-

pLatz ihrer Sorgenr' (79). Die Gebundenheít an diesen Flecken

Erde -trotz al1er erdul-deËer ungerechtÍgkeíten-, drllckt sich

auch ín der häufigen Erwåhnung des Handl-ungsortes und der Natur

aus, vor deren Kulisse sich dÍe Vorbereitungen und der Aufbruch

abspfelen. Díe Natur, díe trIassermann personÍfiziert und ge-

t¡íssermassen mi-tl-eiden låsst, reflektiert dle Trostlosígkeit

der VorgHnge und intensiviert díe depresslve Stimmung.l) l"t

1-) Híer eir-rige Beíspíe1e:
Dj-e Nacht war kalt. Díe l^Iolken am Himmel- hatten in ihrem gel- 

'

ben Leuchten und ihren kargen Umríssen etrllas WesenhafËes und
PerslJulíches. (69)

Der Hinmel gab ihnen recht; voï al-l-en Plagen schíen díe Plagr:
der Fínsternis sich vorzudrllngen. Der Tag war angebrochen und
doch war es noch Nacht. Dj-e l^Iege waren durchweícht und die
I^lager-rräder standen tief im Kot. (76)

DÍe I^lolken sahen aus wie zerzavste Leinwand und der ganze Hiin-
rnel glich eíner grauen Wtlste. (77)

Dann r+urde wiecler das Achzen des l¡indes laut, a¡ den spär1-í-
chen Baumalleen der Strasse flogep dj-e braunen'nassen Slät-
ter í.n geÍsterhaftem Tanz umher:, und díe H.sre bogen sich
knarrend. Der: Regen pr¿sselte und trt>nrnelËe auf di.e dl-lnnen
Dächer, die Achsen wimmerten, an víe.len Gespannen standen die
Tiere stBrrisch stí11 und waren nicht forZubringen, man mochte
sie quälen oder j-hnen gtltlích zureden. (78)

Der l^Ial.d T,{ar finster, díe Zweítge tríeften vom Regen, de:: Boden
war schwarz uncl schlammig. Ej-n eígenttlmlich klirrendes GerH.usch
líef- wie eine Inlelle durch die Baumkïonen. Zrvj-schen detr Stärnrnen
ln der Tíefe lagerte aufdringlich die NachË und bisweilen war
der ferne Schreí eines l¡lil.cles vernehmbar oder ein Laut wíe das

(Forts. S.181)
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Auszug ist rrrehr ein trauriges a1s freudÍges Ereígnis und

der kategorische Auspruch "híer war keln Vaterland f{lr síe

und konnte eÈ 'niemals werden, wíe sÍch auch die ZeiÈerì hTan-

deln mochtenrt (60) kann nach all dem nícht als ernstgemeínËe

und endgtlltige tlberzeugung, sondern nur a1s Affektreaktion ge-

wertet werden. Auch der Schluss des Vorspiels stlltzt diese

Anslcht. Der gegebene Vorausblick auf díe Zukunft der Juden

i-n Deutschland zeigL eine posÍtive Entrrrícklung. Mit ungetrtlb-

tem Optimísmus und ohne jegliche krftische Verblendung, wírd

von einer hel-len 'tdelt gesprochen, 1n der rrGeschlechË auf Ge-

schlecht erstand und '¡erbltlhte, und eíne neue Zeit, kam. Und

das Konrnende war ímmer grUsser, freier und voll-endeter, als

das Vergangener' (91 f ). I.{ie 1m Märchen, wendeË sich am Ende

des Vorspiel-s all-es zum Besten. Aber auch schon vorher r¿urde ein-

deuElg genug zu verstehen gegeben, dass dle Idee, íns Gel-obte

Land zu zíehen, fllr díe Juden nur eine Notl8sung, gervisser-

massen etr^/as Aufgezwungenes l-st und sie lie'oer nicht wegziehen

wllrden. Angesichts der negativen Reaktion der Juden auf den

bevorstehenden Auszug wird díe Frage erhoben:

I{llhlten Zwe-f.feL Ín ihrer Seele? I^7aren síe
uu mllde, mit ihren Zweifelrr sich abzu-
fínden? Zu stoisch oder zu sklav-ÍêclJ,, den
tr{íll-en der Idee zu brechen? Zu feige, um
sÍch bl-osszusËellen durch Ahnungen? Ein ge':
duldiger Fatalismus rùar tlber síe ge-
komnen. (81)

Schlagen eíner Axt. Der Hirnmel \¡/ar verschwunden, die Ebene
war nicht mehr zu sehen, und Regenschlei,er und Nebel-
schleier machten den Pfad zu eínem unsicheren Bi1de. Ein
Vogel flog auf und huschte scheu und hastlg íns tiefere
Geirblz. über dem sumpfígen Grund 1ag der Tod. (79) Schreí
auf Schrei erschall-te, Schreíe grässlicher Angst, wíe sie
der I^lald níemals volher und ni-emals nachher vernontrnen. (83)



-r82-

Die vorher beschriebene Begeísterung erweist sich hÍer noch-

nals als kllnstlích und unaufrich.tig. Aber ein paar Seiten

später wird dann ein weíteres Ma1 umgeschwenkt und dem Leser

aufs Neue weíszumachen versucht, díe Juden wären enthüo.

si¿sLisch und glaubten Itan die grosse Zukunft, an die Macht

uncl UnumstlJsslichkeit des Langerhofften, Langentbehrtenlt

(BB); der Auszug der Juden, der t'vorher so wanderlustigen

Mensche.nr' (89), seí nur aus externen Grtlnclen, nåmlich durch

dÍe Nachrícht von SabbaÈais Übertrl-tt zum Isl-am, vereíte1-t

worden.

úlassermanns eigene Ambfvalenz trlËt hÍer offen zuËage; er lst

sich nicht ím Klaren, ob díe Erflll-1-ung der Heílszeit und die

Aus¡vanderung ins Gelobte Land zu begrtlssen sd.rtd oder nichE.

Diese schwankende IIaItung zeigEe sich atrch noch in späteren

Jahren Ín der Díslcusslon tlber den Zlonísuus' tvíe im voran-

gegangenen t<apitell) gezel-gt werden konnte.

Das Bild, das slch von den Juden als Gesamtheit ergibt, i-st

das ej-rter konfusen, unzívilisierten Herde, dle vorzugsr,reíse

mit einer Tle'rmetapher beschríeben wírd. Einem "ehrwtlrdígen

chrístl-Ícheln] Mann von bedeuËender Gelehrsamkeit" (57), also

einem Mann, dessen Authorität der Leser anzuerkennen bereit ist'

wÍrd fol-gendes ver:níchtendes Urteíl tlber die Juden in den Mund

gelegt:

Der Jtld ist ein toll-es Tier. So ihr íhn
aus dem KäfÍg lasst, frlssË er euch auf
mít Sturnpf uncl Stíel. So er aber Ím Käfíg
bl-eibt, ist er zahm wíe eín Hund. Vj-el- Ver-
stand hat der Jtlcl und er Íst v¡ie ein Blínd-
schleich. So du Íhn entzwei haekst [síc] 'kriechen zweíe Trinweg. (57)

1) Siehe obed, S. 68 ff
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Ferner heisst es von denjenigen Juden, dle der Aufforderung,

dem MessÍas entgegenzugehen, z8gernd gegentlbersËehen, sie

seíen ttSchr¿Hchllngett und ttFeíglínger', die Zacha::ías schon

ttam ßlíck zu erkennen verm[o]chte" (72), und díe unter seÍner

strengen Zurechtweísung rrfolgsam [...] wÍe Hundeil wurden. Díe

durch die Ereignísse verwírrt-en Juden folgten dj-esem Prophe-

ten ergeben und willenl-os, wie die "LHmmer dem HírÈenrr (84).

Iùährend zur Reformatíonszeít ttTeufeltt und I'Hundtt noch ín glei-

chem Masse al-s derogatÍve BezeÍchnungen f{lr die Juden benuËzt

rùurden, zeígte sich hínsichtl-ich des Gebrauchs dÍeser Termíni

im Zuge der Säkul-arisíerung des Lebens im achtzehnten Jahrhun-

dert eín hlandel: die Bezeíchcungt'Teufel-tt Ërat allmählich in

del Hínl-ergrund und wurde durch TlermeÊaphern ersetzt, die den

niedrígen StaÈus der Juden kennzeíchn.tl)So auch bei T¡Iasser-

mann, rvenn er von thnen als Hunde (57, 72), Lämrner (84) und

Lltlrrner (56) sprícht. An anderer Stell-e wird das jlldísche Volk

mít, einem Raben (71) verglíchen, mít offensichÈlícher Anspielung

auf den sprichwUrtlichen Ungltlcksraben. Der edl-e Jude der Auf-

klårung, wie íhn z.B. Lessing ín Nathan der hleíse <ia::stellËe'

exístiert beí Llasseïmann nicht. Im Vorspiel werden posítíve jtl-

dische Charaktere nur selten, und wenn, dann nur kurz am Rande

erwähnt, ín Såtzen wie: ttDa war eín kluger und víeJ-gereisËer

Jude, namens David Tíschbeck, eín Brudersohn des l^Iolf Bíeresel;

er sagte t...]" (51) usw. Von eínem anderen Juden, Chajrrn Chaiur

Rappaport, erfährt der Leser lediglich, dass er von t'wohlmeinen-

deIr] Artrr (61-) war.

1) Vg1. hierzu Georg L. Mosse: Germans and Jer¿s Howard Festí9,
New York, !970, S. 57 i zur Entçqickl-ung der jtldischen
Stereotype siehe auch Edgar Rosenberg: a.a.O., S. 2L f.f
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Das Vorsplel- strotzt von el-ner Víel-zahl von Namen, aber

nfrger6ç¡ gelingf es trIassermann, elne abgerundete, glaubwllr-

díge jtldische Person zu gestalten. Díe Proiagonisten werden

jeweÍls durch entsprechende Adjektíve festgelegt und, soweit

es sj-ch urn jtldische Personen handelt r mit eínem mehr oder

wenlger jtldisch k1-ingenden Namen besttlckt, was dazu fllhrt,

dass diese zÍñar a1s Juden markiert, und beschrÍeben. aber nícht

llberzeugend und lebensnah gestaltet werden. AnstatË abgerundetert

dreídimensionaler Charakt.ere entstehen flache, stark sterj-o-

typísierte Figuren. Der Narne allein und das Adjektív tjtldischr

oder die MÍtteílung, er Trar Jude oder síe war Jtldin,besagt

nichts, sola-nge nícht auch veranschaulicht wird, welche Eigen-

schaften der Charaktere als spezifl-sch jlldísch gelten k8nnen

und warum.

I{as <líe Namen anbel-angÈ, so vergísst l,lassermalln' dass die Juden

um diese Zeít, d.h. Mitte des siebzehnten Jahrhunderts, Nach-

und Farniliennamen noch nicht generel-l angenormnen. haËten. MHn-

ner und Trauen wurden bel- ihrem Vornamen gei,iannt, der durch

ttsohn dest' (sen), oder ttTochter des" (nath) und den Vornamen

des Vaters ergänzË wurde. Sett 1788, im Zuge des Tol-eranz-

edikts Kaiser Joseph II, und spHter durch spezielle Staatser-

l-asse in der Napol-eonísche¡ l{ra, setzte sich die Annahme btlrger-

licher Namen bei den Juden ¿nt"h.1)

Von cler jtldischen Gesellschaft. als Ganzes gewinnË man kein

genalres Bíld, und ihre Darstellrrng íst obe-rfl-Hchlich und un-

repräsentaËÍv schon al-lein aus dem Grunde, vreíl- verschiedene

1) Siehe híe.rzu Annie Dav í<1: Von den Juden ín DeuËschland
1600-t_870 l{assada Press, Jerusalem, L97 3, S. 84 ;
Ar:thur Ruppin: The Jev¡s in tlìe_Modern Inlorld, Macmillan'
London, L934, p. 293 f;
Leo Trepp: a.a.O., S. 22L f.
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sozi-al-e Schíchten innerhalb dieser Gesellschaft tlberhaupt

keine ErwHhnung finden. So fehlen z.B. die jlldíschen In-

tellektuellen und KtlnsÈ1-et, díe reichen Hofjuden, die an

fast allen deutschen HUfen des síebzehnten und achtzehnÈen

JahrhunderLs zu fínden r¡raren und grossen Einfluss austlbten,

sowj.e die sogenannËen Bettel- oder Schnorrjuden, die eine

"elgene und zrvar äusserst gefå.hr1iche Klasse der jtldischen

BevUlkerung in DeuÈschland bildet"n".1)

Auch von der deutschen Gesel-lschaft enÈsteht keín konkreter

Eindruck, ausser, dass sie den Juden feíndlÍch gesínnÈ íst.

Während im Vorspiel efne Vielzaht von Juden namentlích ge-

nannt werden, bleiben die Chrlsten weítgehendst anon)¡m.

Einíge wenlge Namen konrnen vor, so z.B. der Student Peter

Thomas Hummel und der junge Inlagensell, aber ansonsten wírd

ledíg1-ích von den N{lrnbergerIn] (82), den Nllrnbergischen

Btlrgersoldaten (Bl), den Bauern (86), den KHrrnerIn] (79),

us$/. gesprochen, die allesamt al-s Judenhasser auftreten und

íhre antísernitíschen Empfindungen entweder verbal- oder ín

physischen Aggressíonsakten rn"d.ll"kurr.2) tr'tlr síe sind die

Judcn t'Judeu.gesindeL'r (¿r0) und ein rrverachtetes und verhass-

tesr' (55) Volk. ChrÍsÞ-li.che Frauen erschej.nen im Vorspíel

tlberlraupt nieht. Trotz il-rres Hasses gegen die Juden verfolgen

die Christen den Auszug der Juden mit MissmuË und sehen so

aus, "al-s ob sie die MítËel tlberl-egten, utn dlese AnsËalten

zu nichte zu machen." (63) DÍese Reaktlon wird daurít erklärt,

S. Haenle: a.a.O., S" L33
Siehe::.8. S. 39, 40r 57r 76

1_)

2)
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dass

all- díese Dinge ihr HerríschkeíLsgeftlhl
[beleidlgten], und sie glaubten, es nicht
zugeben zu dtlrfen, <lass sich der Knecht
so leichterdíngs freí mache und davonziehe.
Nur díe zu trIucherzins Verpflichteten rieben
sich Í-nsgeheim die HHnde und begl{lckwtlnsch-
ten sích zu dcn so mtlhelos errungenen Kapi-
talíen. (69)

Efne Diskussion der AnsÍchten und Überzeugungen' wÍe sie

inner:halb der slch feindlích gegentlberstehenden Parteíen

e-xístíeren nrUgen, fj-ndet nirgendwo statt, sondern es wird

lrnmer nur dÍe antagonístische Haltung beider Seíten unËer-

strichen und díe Unterlegenheit der einen Gruppe gegentlber

der anderen be-tont. I,tro man von einer judenfreundlÍchen

Handlung liest, geschieht diese durch Månner, díe von jtldi-

schen Frauen sexuell-e GratÍfikatlonen erfahren h.rben oder sic.h

diese e-rhoffen. Der StudenÈ Peter HunrmeL z,B., der Gelíebte

von Rahel und Vater Íhres Klndes, empfíehlt Rahel- dÍe Juden

zu T¡7arnen, da bei den ChrÍsten rretwas im Werktt (69) seí. Der

junge l^lagenseíl , der wegen Zirle vom chrlstlichen Glauben ab-

gefal-Ien ist, steht auf der Seite der Juden als es zum Kampf

zwlschen Juden und Chrísten krcurnt.

Auf den l.etzten SeiËen des Vorspíels wird der Leser mit einí-

gen níchÈ besonders schmeichelhaften Pauschal-urteil-en tlber die

I¡Ieseu.sart des jlldi.schen Volkes abgefunden:

Die Juden sind eln starkes uncl stUrrisches
Vo1-k; doch sj-nd sie nur gross' vüenn ein weni-g
Ge1íngen beí íhnen wohnt, und sie sínd nicht
lange gross, denn sie brechen leicht in clem

ErsLaunen tlber ihre eí.gerre GrUsse. Auch
Sabbatai war eín JuC.e, vielleicht das klarste
Bilcl cles Juden, eín Sttlck Judenschicksal. (90 f)
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Sabbatai Zewi wird híer ohne schltlssige Loglk zum Proto-

typischen Repråsentanten des jüdischen Volkes erhoben,

obwohl- ím Vorspiel- von íhm nicht viel mehr gesagt wird, als

dass er a1s vermeintlícher Messias díe Juden erl-Bsen vTerdet

und dass sích diese Prophezeiung als Betrug erweíst' als er

(aus 1m Vorspiel- ungenannt gebliebenen Grtlnden) plUtzlích

zum Islam tlber-trÍtt.

Gantz zum Schluss dann, in e-ínem Rtlckblíck aus der Perspektíve

Ende des neunzehnËen Jahrhunderts auf dÍe sozÍa1e EnÈrvlcklung

der Juden, wird der Leser noch einmal tlber die I^Iesensarl- "des

Judentt belehrt:

I...1 der Jude, anfHrrgli-ch nur KnechË,
vrert genug, den Tusstritt des ubelgelaun-
ten Herrn zu empfangen, taË seine Augen auf
und erspähte díe SchwHchen und erríet. die
Geheimnisse cll-eses Herrn. Da gríff er als-'
bal-d rnít seinen Illlnden hínein ín die Ma-
schínerie der V8lker und ihrer Geríchte rrnd
íhrer Kríege und oft verrichtete er ungesehen
kaiserl-iche Dinge, wenn díe Monarchen schliefen
und die lvlinister schwach \^raren. Sabbatai- wur-
ein Moslem, und manche sagelt zum Schein. Der
Jude ¡vurde ein Kulturmensch und ma.nche sagen
zum Scheín. Manche sagen, der Verde::ber und der
Verftlhrer sj-lcze in íhur und er versttlnde die
B{lhne dieser trIel-f besser a1s ihre Erbauer. Dies
íst sicher: ein SchauspÍe1er oder ein wahrer
Mensch; der SchlJnheit fähig und doch hHsslíeh;
ltlstern und asketisch, ein Charlatan oder ein
trrltlrfelspí-e1er, ein FanaÈiker oder eín feiger
Sk1-ave, alles das Íst der Jude. (92)

1_)I^IÍe später ín Meín I{eg. stellt trTassermann bereÍts ín díesem

Roman die Ïrage nach den Faktoren, dle díe I¡IesensarE des Juden

geformt haben mögen; "Hat íhn die Zeit dazu gernaeht, die Ge-

schiehte, der Schmerz oð,et der Erfolg?r' (92) t'GoLt alleín r,¡eíss

ês", íst die Antwort, und díe írr ihrer T,ogik fragwllrd:lge Be-

haupËung wird hínzugefllgt, es sel- mít clem l¡lesen eÍnes Volkes

1-) Síehe Mei.n I,treg, S. 115 f
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genau so, vríe mit dem trrlesen einer eínzelnen Person: ttseín

Charakte-r ist sein Schícksal" (.92). Diese Pseudor¿eisheít

setzt den Schlusspunkt cles Vorgpiels und trlassermann tlberlåsst

es dem Leser zu enËscheidenr.' ob unter diesen Umständen die

Haltung der Chrísten den Juden gegentlber níchÈ doch verstHnd-

1Ích und zu rechtfertigen sei.

3.4. Das sprachlíche Materíal

Die kurze BetrachÈung von I¡Iassermanns Sprache und Scil-

-bei der ín Sinne phil-ol-ogíscher Alcríbl-e keln Anspruch auf

VollsËändigkett erhoben werden sol-l-- beabsl-chtígt zu zeígen,

dass hlasselTnann ftlr den im Vorspiel dargestellten Stoff

kelne ailgemessene Form flndet, und dass er mit der Anwendung

der sprachlichen Mittel kein sích aus den TeÍ1en zusammen-

set,zendes Ganzes zu schaffen verrnag"

I¡lassermanns sprachl-íche und stilístische Formgebung lst

durch eine starke AffinÍtå,t zum Trivíal-en gekennzej.c.hnet.

Die charalcÈeristíschen Ì4erkmal-e der trlvlalen Sprache sind

BanalitHt unrl díe íhr díametral gegentlber-stehende Prezi,o-

sÍtH.t" Díese beíden CharakterÍstÍka bedíngen jeweillg eÍn

Abgl-eÍten ins Allgemeíne oder ins ltxtiti-zi-e1-J-e, vras zu eíner un-

gllltÍger, Dalstellung des Inhalts ftlhrt.

Banal,itåt i.n Sprache und Stil ist gekennzeichnet durch eine

sirnple und gew{IhnÏj:che Sprechhaltung und dt¡rch einen Mangel

an geschliffenen, prågnanten Formulierungen. Bei Inlasserrnann
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kUnnen vor allem der verarmte I¡lortschatz, granunaLikalísche

Fehler und UnsauberkeÍËen, sowíe díe Anwendung eíne.s den Per-

sonen unangemessenen Sprechstll-s, der auch falschangewandËe

Dialektformen und fremdsprachllche Elemente einbezíeht, als

Merkmale der banal-en Sprache festgestellt werden.

L{Urter, die trrlassermann offenbar a1s wirkungsvoll erachtet,

kehren ím Text wiederhol-t auf , wie z.B. "stumpf", ttsËumpf-

sinnigrt, ttdumpftt und besonders "bleíchtr, mlt denen jewells ein

bestÍnunter Geftlhlsmodus gekennzeichnet r.rerden sol1. Gern werden

starke und kernige ltrUrter wie ItBIut", trBornttrrrBrust der Erde'!,

rrKotrr, us\^7. gebraueht und unter den Farben' sind rot, gelb und

gold die Favoriten. Diese gelten, wie GottfrÍed Benn fesËstell-t,

bei vielen Autoren als besonders tlppig und phanËasievoi-l, wobeí

llbersehen wfrd, dass es slch bei díesen fund einígen andereù)

Farben um reine l{ortkLíschees handelt, dJ-e selner Melnung nach

rrbesser beim Optiker und Augenarzt íhr Unterkormren f índen. "1)

Díeses Klischeehafte macht sích auch ln wassermanns Natur-

beschreibung bemerkbar. Mít der Absícht, eine bestlmnÈe Stím-

mung zu evozíeren, benuËzt I^Iassermann mehrmals die alteri. Re-

qufsiten Nebel und Dunst, vor al-lem auch lmmer wíeder-ver-

schiedenÈlich variÍert- den Mond2) ,rtd den Regen, ohne nattlrl-ich

mit der simplen Nennungstechník je eine eigentllcheatmosphH-

rlsche D:'-chte zu schaffen.

Der Mangel an sprachl-lcher GesËaltungskraft drllc.kt sich auch

in der grossen Anzahl verschledenartigster grammatikalíscher

1) Gotffried Benn:
S. I7

Probleme der Lyr:'-k. Límes, I'tríesbaden, L954,

2) z.ß. roter Mond (:O¡, Mondbltlten
Mondschej-be (50).

(32), mondhel-l (43) 
'
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Fehler und Unsauberkeiten aus, wofllr zahlreíche Belege ge-

bracht werden kUnnten. Híer nur eíne kleine Auswahl:

In seiner Nähe gab es nichËs alltågliches
mehr. (23)
Je weíter der Abend vorschritt, js unge-
ãgelter ruurd.e der Freudenrauscnl(44j
Die Familie war gesessen (86);
411e, all-e mlssen miÈ EnLsetzen ftlr den
Dlngen, díe da kommen, aus der I'tel.t
scheiden. (62)
dtltenf8rmlger Hut (52) ;
BluËsverwandtínnen (87) ;
Aus deren g8tclichen Schoss hatte sích die
neue g8ttliche Person enttalG-, aer: vrahre
KUnig, der Messias, cler ErlUser und Be-
freier der trrlelt und die Herrschaft des
Metatron ist zu Ende. (24)

um den EÍndruck von Tíefe und Echthelt i-n der Darstellung

jtldíschen Lebens zu erhuhen, werden hier und da hebräische

oder jiddische wort. fn den Text arrfgenonrmen, rvie z.B. Boruch

ado aclonai el-ohim (:r¡ , die chof rrrn (30), míse meschínne (58) ,

Jeleth (58), Mel-ech (70), usw. Dlese sporaclisch eingeworfenen

l{ort-- und Satzf etzen werden, wie Josef Bass fesËstel1-tr1)

nicht immer in korrekter l^Ieise gebraucht. wassermann spricht

z.B. von chased anstatt chassid, chassan anstatt chasan; das

althebråische, heute noch im jtldischen Kult verwencr.ete, aus

elnem l,lldderhorn hergestellte Bl-asínstrumenË -der schofar- tsÈ

bei trrlassermann sächlichen Geschlechts (55, 59)i

Dj-aloge zr¿ischen zwei oder mehreren personen, durch die sich

ein Bí1d tll¡er das innere uncl Hussere Leben der Juden formen

k8nnte, kommen Ím vorspiel nicht vor. Den grUssten Rarrm nirnmt

fm Vorspiel cler Bericht des auktorialen ErzHhlers eln, der

von Personen und Ereígníssen erzH.hlË und síe kommentíert. Einige

wenige Charaktere, vrie z.B. Hutzel Davídla (62), Maíer KuUcker

1) Josef Bass: a.a.O. , 57, LgL3, S. 66L
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(58, 74, 7B), Zacharias Naar (18 f, 52 f), ZírIe (49 f) und

Rahel (65, 67) sprechen an wenigen SËellen ín direkLer Rede,

aber auch dann bleiben die ^Husserungen meistens auf eine kur=

ze YerbaLísierung fsolierter Gedanken oder auf Zltate (1.6, 24,

49, 70, 74) beschränkt, díe zu keiner dial-ogischen Kor¡mu-

nikatíon ftlhren.

VerschledenÈl1ch wird der Versuch unternonmen díe Personen

stHrker herauszuarbelten, indem der Autor sie ín einen an-

deren ldíom sprechen Lässt. Elieser J-iest eíne Parabel aus

dem trBuch Simchas Chamefeschtt, vtas Wassermann -mít I'seelenfreude"

(70) tlbersetzt, ln mundartlicher Sprache vor:

Eíner hat drel gute l'reund, einer ís
seln Leibfreuridrder ander isË aach eln
guter Freund, un der dritt.er, den hat er
vor gar nlx geacht'r (70) usvr.

Dass eÍn Jude aus seinem relígilJsen Schrifrtum ín schlecht

imitiertem frånkischen Dialekt vorliest, wird a1s grober

Stil-bruch empfunden. M8glicherweise Ì¡/ar es aber I,lassermanns

Absicht, mit dÍeser Sprechhaltung dle Vertrauthelt und Ver-

bundenheít der Juden mit der deutschen Sprache zlr veranschau-

lichen.

Ein vreiterer Versuch in dleser Richtung wírd m1t Maíer Kn8cker

unÈernonnen. Er konrnt wiederholt direkt zur Sprache, lelder

aber ohne die notwendÍge konsequente Beibehaltung der Sprech-

haltung. So sprí.cht er einmal Ín einem Kauderwelsch, das we-

der Jiddisch noch Ïränkisch ist: ttttGegenscht, ích hab se zu-

gerÍchtet", sagte der N.aÈharr mit stunpfsinningei¡ Frohlocken.

ttUnbesc-hríen ich habtr die Haare ausgerissen, der falschen

Braut."rr (6f¡ Kurz zuvor haÈte er sÍch aber noch ín flies-

sendern Deutsch geHussert :
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Ich habe die himmlísche Stj-nune geh8rt,
lch hab sie doch sicherlich gehUrt mit
mel-nen Ohren. Gott soll mÍch strafen,
aber mefn Rahel-chen Íst doch keíne Hur!
(sB)

Durch díese fehl-erhafte und inkonsequente Sprechhaltung geht

die Dlfferenzierung und Belebung des CharakÈers durch die

.Sprache verl-oren. Beí den wenígen anderen Prot.agonisten, die

sich dlrelct Hussern, beschrHnkt sfch die Ausdruckswelse auf

eine lndlffetenzíerËe Gesamtsprache oder sie sprechen ín

eÍner ihnen vollkommen unangemessenen Weiserl) r"r .it.

inne-:--e Diskrepanz of.fen zutage treten lässt und zu einer un-

glaubwllrdigen Charakter:lsierung ftlhrt.

Die Lírnitatlon von trrlassermanns Gestalt.ungskraft offerrbart

sich am anschaul-ichsten in der hHufigen Anwendung dlffuser

lergleiche, anstelle echter Metaphern. In der líteraríschen

Tradícion wj-rd díe }fetapher von al.tersher a1s ein abgeklhzter

Vergleích betrachtet, wobei eln l{ort oder ein Bild aufgrund

eíner Ahnliclikeít in der BedeuËung anstell-e des Gegenstandes

gesetzt wird. I^lassermann bll-det seíne Gleichnisse trauptsäch-

11ch durch el.ne El1-ipse von l{onjunktlonen, mit "lviett, "wle

Ivennlr, ttals oblt, ttglelchtt, us\,¡. Hier eíne Âuswahl aus efner

Viel-zah1 von Beíspielen:

Es war, wie vrenn etv/as in íhr zerbrochen
wHre. (73)
Es warrals sel die Luft selbst zu be-
tHubendem l^Ie-Ín geworden, und wer da atmete,
wurde auch trunlcerr. (Sf¡
Auf seiner Stirn perlte feíner Schweiss"
der ihn gleich Nadeln verwundete. (66)

1) Siehe z.B. díe SprechweÍse der ehrv¡{lrdígen und gelehrten
llH.nner auf S . 57 und 62
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Gottfrled Benn bezeíchnet dleses "Iüfe" als einenttBr:uch in

der Vlsion, es hol-Ë heran, es vergleícht, es ist keíne prí-

märe Setzungrrl). Es bedingt ein Nachlassen ín der sprachli-

chen spannung und stel-lt eine schwHche ín der schupferischen

Transformation dar. I^Iassermann setzt diese Methode ein, um

Dtrektheít und Px{gnanz zu erzleLen, aber sie lst nur eíne

HilfskonsËrukËion, mít der 1m Grunde genonmen nur das Gegen-

tell erreícht wlrd. Es ballen sich keine Vorstellungen zu-

sanmen, síe verdichten sich nicht, sie verschmelzen nicht

mltelnander. Das ResulËat -wie die obigen Beísplele zeígen-

ísË vielrnehr ein vages zerflossenes Bild ohne jegLiche Ur-

sprllnglíchkeit.

Iüíe bereiËs gesagt, ist dle tríviale Sprache nícht nur durch

BanalítHt, sondern auch durch PrezlosítHt gekennzeichnet.

DÍe Preziosltät scheint eln notwendiges KompensaËíonsmittel

ftlr die vom Autor sel-bst bewusst oder unbewusst wahrgenom-

mene Schwäche seiner GesËaltungskraft zu seÍn. Es wird versucht,

durch gesuchte und gektlnslelte Formen, elgene tr{ort-schupfungen,

und mit gezLerLen, tlberladenen, oft schíefen Bíldern ein dich-

terisch gtlltiges tr{erk zu schaffen. Dabel kommt es oft zu

Ubertreibungen, grotesken Effekten uld díe angestrebte Realí-

ÈHtstrerre verkehrt sích ins Ungtlltige.

Auch bei Llassermann lässt sich feststell-en, dass, h7o er be-

sonders eíndringlic.h und tlberzeugend se:Ln wíll , seíne Sprache

unrl seín Stil prezíUs werde,n.Mitunter enden hlassermanns An-

1) Gottfried Benn: a.a.O ) S. L6
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origínelle Bllder zu schaffen, in ungewollter

Geschmacklosigkeit. Z.B. helssË es:

Dfe Pferde der Angreífer r^7aren tlberaus un-
ruhig und sprangen gequHlt von Baurn zu Baum,
während sie lm Facke-lfeuer ih:re eígenen
Schatten vor sich tanzen sahen. (82)

Rahels sentímental-e Vorstellungen von ihrem chrisÈIíchen

Geliebten werden gekoppelt mlÈ pseudoreligi8sem Gerede:

Es war íhr, als sttlnde der Gelíebte neben
fhrem Lager und sie sah einen a1Èen, ge-
pressten Deckel Idie Bibel! ] vor sich
schweben. (84)

InZacharias Naars emphatíschen Monol-og (52 f), in dem SHtze wj-e

hlo bfst du Gott? Blst du, wo das Jahr
zeítl-os 1st, und die Unendlichkeiten
zusanmenschrumpfen wie Leichname? (53)

vorkommen, herrscht dartlber hinaus el-ne derartige Unlogik'

dass s j-ch de-r Sfnn des Gesagten kaum erfassen l-ässt. trIas

tíefsÍnnig und ge-fllhlslnËensiv sein soll-, lst nichts a1s eín

slnnloser trüortscirwulst. Hler elnen Auszug daraus:

Meín Mund lst schwer wie der Mund ei.nes
MUrders. Mein Geist schreit nach dir. Der
blasse Morgen drtlckt deine zltternden Lí-
der zu, da du komrnsE. Du 1-íegst schon
schl-afen, und ích ktlsse ím grünlichen
Schein der Nachtwende dein Gewand. t...1
Die Líebe schreitet jauchzend der Finster--
nls zu und verachtet den Regentag. trlas ist
1m Hir¡mrel und auf Erden, ausser de:: Líebe'
Leíb der Leiber und Schoss aller Schosse!
Die heínli.che Glut der Erdbrust wohnt in
dlr. Ich gehe durch die DHmmerung' '¿o díe
WetÈer schlummern, in die jahrlose Einsamkeít
der grossen Ewígkeiten hinab. (52)

Die bereits ervrähnte sprachliche Armut soll durch neue Llort-

schBpfungen, wíe z.B. Dllsterreie-htum (L2), Mondbluten (32),

Geduldigkeít (L2), Schwlll-nis (43) usr¿. tlberkommen werden.

Ebenso dadurch, dass SubstantÍva, die ín der deutschen Sprache

dil;
I
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irn Singular stehen (2.8. Híuune1, Ewigkeit' tr'Ietter, Unend-

llchke1t) im Plural benutzt vrerden. Der Intensívj-erung

dÍent auch dÍe Kumulatiotl von Adjektíven, wíe z.B. in dem

fol-genden Satzz t'[d]abei war seíne Stímme leise und be-

drllckend, eindringlich und gleichsam erzíehend. Seine Gesten

!¡aren rund und gefHllÍg, gemessen und wohlwol1end." (68) Be-

kannte Redewendungen, wíe z.B. rrvom Hundertsten zum Tausend-

sten lcomrnentt erscheínen I¡Ia.ssermann offenbar zu banal , und

um de.m konventíonellen Bereich zu entfliehen, transformiert

er síe zu t'er [. . ] gerfet zu,m zehnten íns zwanzlgste und von

dà noch weiter.r' (68)

Mitunter finden sích auch Zusammenftlgungen von '[nlUrtern und

Aussagen, dfe sÍnngemäss nJ-cht zueinander passen' oder sich

sogar widersprechen, wie z.B. in dem folgenden Satzz

Dartlber hínaus die nebelschimmernde Ebene,
baumlos, h H. u s e r I o s' einem Meer
ähn1-ích, d a r I n e Í n s a m e
D ö r f e r wie ToËeninseln lagen, (47) 1)

Sel-bst ín der llandhabung der l,lamen lässt sich die Tendenz zut

Prezic¡sität feststellen, besonders dann, wenn dem Namen der

bestínrnte Artikel vorangestell-t, und eln und dieselbe Person

mj.t verschíedenen Narnen erwähnt wi.rd, wie das besonders auf-

fallend bei Maier Kn8eker der Fal-l íst. Fllr ihn hat I,trasser-

mann eíne gaîze Reíhe von Anreden parat, wohl um diese Fígur

ínteressanter erscheinen zu l-assen. So heísst er abr¿echselnd

Maier Kn8cker,
Maier Nathan,
Maier der Nathan,
Maier der KnUcker,
der Nathan,
der Knðcker,
der Stammler.

i.
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1) Meine Hervorhebung.
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Selne Tocltter erscheÍnt eínmal als Rahel K.nBcker, dann

wieder als Rahel NaËhan, und Obadia Ansel Steinblaser auch

als Obadla H.nsel, Ansel- Obadia und Ansel Steinblaser.

Zur prezíðsen Sprache gehUren besonders auch Archaismen.

l^I. G. Sebald sieht sie als typÍsche Erscheínungsformen der

assÍmÍl-atorischen Díktíon, durch die VertrautheiÈ mit der

Tradítion bekundet werden "ol-1.1) Híer wären besonders

veraltete Verben und SubstantÍva wie GrHberort (47), Ehe-

wlrtin (60), erftlllet, entsprosst (19), du, liegst schon schla-

fen (53), und anÈlquierte DeklinaÈionsformen, dfe sÍch beson-

ders gezíerË anhBren, zu nennen:

Niemand achÈete ihrer (ZO¡
TrHnen flossen tlber des lfädchens l{angen (16)

Beí den Zeítangaben zeÍgt sich dieselbe Prezíosítåt' \ì7enn

Formulíerungen wie dle fo1-genden verwandt elerden; NachËnende

(52), im Angesicht der Nacht (53) ' ím ersÈen Schein des

Frtlhrots(51), frtlhe des Morgens (75), dle sechste Nachmittags-

stunde (81), usw.

In vlel.en FHllen greift l^lassermann arrf die sprache der Bíbel

zurtlck und formulíert SB,tze, dÍe an die alttestamentliche

Sprache anklirrgen. Mít diesem Mittel- wírd dem Gesagten, auch

r.¡o es durchaus unangemessen ist, elne pseudo-relígíUse Be-

d.eutung zugeschrieben. Sätze, díe mit tte.srr uncl t'dat' einge-

leitet werden, haben densel-ben Effekt:

i
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1) llinf ríe"d Georg Sebald: a. a. O. , S. 90
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Es erhob sich ín eínem Haus [. . . ] der
neunzígjHhrige Chajlm Chairn Rappaport (43)

Da sie sich den lufauern des Bes Chajirn nä-
herten (47)

Da kam am zweiten Tag nach dem f'est die
Kunde aus Norden (25)

UmsËe-1-l-ungen der regul-Hren hTortfolge erftlllen ebenfalls eíne

archaísierende, Funktlon :

Aufgetan werden dÍe Augen der Blj.nden
und díe Ohren der Tauben geBffnet !

Dann wÍrd wie ein Hírsch der Lahme springen
und jubel-n díe Zunge der Stuuunen. (20)

Selbst eln Räuber darf sie [das jüdische
Mädehenl stossen mit seínen Ttlssen. (39)

Fern fllhlÈen sich a1le schon der Heímat. (79)

Diese Art der Inverslon bedingt die Betonung der al-s wichtig

erachÈeten InlUrter und Begriffe. Da aber bei l^Iassermann mit

dieser Methodehäufig vollkommen Nebensächllches als bedeu-

tend unterstrfchen w1rd, geht letzten Endes der Masstab filr

das Wícht,ige und Unwíchtige verloren und als Resultat stell-Ë

sích eíne allgemeíne Verfl-achung in der AussagekrafË ein.

Auch durch Wiederholungen und das parataktische ITebeneinander-

stell-en von Satzteilen, dl-e durch Konjunktionen verbunden

sínd, wírd auf lüirkung gezíeLt, z.ß. in dem folgenden Satzz

Síe ergaben sich ganz den Geftlhlen der
ZerknÍrschung oder der Erbitterung oder
der Reue oder der Hoffnung. (25)

Der mehrnalige Gebrauch des rroderil hinterl-åsst den Eíndruck,

als habe trrlasserrnann selbst keíne genauen Vorstell-ungen von

dem, rvas er beschreiben will-.

Beí den ltriederholungen macht sich besonders eín Dreíerrhythums

bemerkbar, der der Aussage etvras Nachdr{ickliches und pathetisch

Stimmungshaftes glbt.Von Zacl'¡arl-as Naar heisst. es: "{lberal1
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schritt er umher, llberall fand man íhn, oft hob er sich

gegen den dunklen Hi¡nrnel der Felder ab, einsam im Abend.rr

(30) "Er sprach [. . . ] von der Niedrígkeít und ErbHrnl-íchkeit

des .jtldlschen Vol-kes; von der Unterdr{lckung I. . .l, und von

der Zerstreuung 1n alle Teile der tr^lel-t. r' (18) Híer soll

viel Tíefes und Profundes ausgedrllckt werden, aber auf das

Eígentlichevon Zacharias l¡Iesensart oder auf den Kern dessen,

was trIassermann sagen wi11, kann-mit blossen Aufzählungen

nicht gestossen $/erderi.

Die kurze Betrachturrg von l^Iassermanns Sprache und Stil íu

Vorspiel ist selbstverstHndllch nichc als erschBpfend anzu-

sehen. Die wenigen Andeutungen, die hier gemachË vñlrden,

gentlgen aber, um zu zeigen, dass lnlassermann keine adHquate

Bezíehung zwíschen sefnen Ideen uncl Gedanken und der kllnst=

leríschen Gestaltung herzuste1len'vermag. Die sprachl-iche

Armut, die -wíe gezeígt wurcle- durch Banal-itäÈ und Pr,ezio=

sitH.t gekennzeichnet ist, vreíst nlcht nur darauf hin' dass

Wasserrnann als Ktlnstl-er noch unausgereift Íst, sondern ist

auch lndíkativ ftlr l,trassermanns gedankliche und anschauliche

Unsicherheít. Man urèrkt dem Text dÍe Bem{lhurìgen an, mít

denen l,lassermann versucht hat, mlt ktlnstlerischen Míttei-n

ein gtll-tíges Bild des zeithíst,orischen Abschnítts und spezÍ.e11

der die Juden betreffenden Probleme zu geben, ohne dass ilmt

jedoch ejn dem Inhalt und der Form nach stimmiges und an der

I'Iirklichkeit orlentiertes Bí1d gelingË'.
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4. Díe Juden von Zlrndorf (Hauptteil)

Die 1m HaupËte11 erzählte Geschlchte ist, an sÍch gesehen,

unbedeutend und nichÊ folgerichtig durchstrukturíert.

Agathon, der HauptprotagonísÈ' ist Sohn j{ldischer Eltern,

ð,ie zur untersteri sozio-Skonomischen Schicht gehören. Die

chrlstliche Umwelt erlebt Agathon als feindlich, was in

ítrn den Wunsch nach Vergeltung und gleichzeÍtig eÍn starkes

Bedtlrfnís nach ZugehBrígkeit erweckt. Der Sechzehnjähríge

kann sich dem Erziehungssystem nicht unterordnen und wírd

aufgrund seines aufrtlhrerischen'Verhaltens aus der Schule

verrvlesen. Zu Hause erregt er den Unwíllen seínes Vaters

und muss j-nfol-gedessen auch sefn ElÈernhaus verlassen. Er

lernt das lrealel Leben kennen, und unter dem EÍndruck de-r

gemachten Lebenserfahrungen entr¿fckelÈ slch in ihm i-mmer

stårker das Bedllrfnís, die I'trelt zu verbessern. Am Ende e-r-

kennt Agathon, dass er dieser Aufgabe als Eínzelner nicht

gewachsen isi und setzt seine Hoffnung ftlr die Zukunft der

Inlel-t auf die heranwachsende Generatlon.

I{1e schon ím Vorspiel wírd im HaupËteil- eine Viel-zahl von

Personen eingefllhrt. Díes geschíeht oft wíll-ktlrlich, d.h.

ohne zwíngende Notwendigkeit ftlr den ínneren Zusammenhalt

des Romans. Díe Charaktere T¡rerden auch nicht .voll- enEwickelt'

soudern wie Maríonetten je nach Bedarf herangezogen oder rvíeder

weggel-assen, um dle jeweil-s jlldísche oder deutsche Wesens-

art und das Zusanunenleben zwischen Deutsc.hen uncl Juden -so
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rrrle trIassermann es versteht- abbreviíert darzustellen. In dem

nachfolgenden -ziernl-ich ausgedehnten-AbschniÈÈ r,.7urde nicht

versucht, dem strukturellen Chaos des Romans eine Ordnung

aufzuzwingen, erstens, weil dies unmbglich erscheint, ttnd zweí-

tens, weíl díeses Durcheinander der Ideen und Emotionen, das

sich auch auf den technischen Aufbau tlbertrHgt, ín sich selbst

am besËen veranschaul-ícht, wie die deutsch-jtldische Dualität

ín trIassermann, der mit den Erzähler identisch íst, auf bedenk-

liche l^Ieise ín emotioneLle und geistige Konfusion ausart.et.

tss so1l versucht \^Ierden, der Handlung, wie sÍe chronologísch

ihren Lauf nímmt, lose zu folgen und gleichzeítLg zu den sich

e::gebenden Problemen und Fragestellungen Bezug zu nehmen.

Auch der ilauptteil des Romans wird mj-t einer Landschaftsbe-

schreibung und einer Ze:'-tangabe elnge1-eitet. Der Ort der

Handlung ist wiederum der Ntlrnberg/Ftlrther Raum. Díe Hand-

lung spíelt -j.m Jahre 1BB5 und ist somiÈ von den Ereignissen

im Vorspiel zeítlÍch zwej.hundertzwanzLg Jahre entfernt.

Obr'¡ohl Inlassermann den Haup tteíl D Í e Juden von Zirndorf 1.)

betitelt, handelt er doch, wie bereits erwHtrntr2) im wesent-

lichen von Agathorr Geyer. Díe lange Ahnenreihe sej-ner Vor:f ahren

geht zurück auf die Liaison zwíschen Rahel Knbcker und dem

christlichen Studenten Peter Thomas Hummel im Vorspiel-, aus

der ein unehelicher Spross hervorging, von dem es am Ende

1) Im Vorsp iel, das Sabbatai Zewi betí.telt ist , geht I,trassermann
im ungekehrten Verfahren vor, d"h. Sabbatai spíelt darj-n nur
eine indirehte Rol.le und das Hauptaugenmerk ist auf die jtldi-
sche Bevblkerung gerichtet.

2> Siehe oben, S. L99
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des Vorspíels híess, dass er "der Stammvat.er jenes denkwtlr-

dígen Menschen wurde, von dem 1n <len folgenden Blättern

Id.h. 1m Hauptteill die Rede ist.r' (91)

Der Hauptteil setzt mit eínem Aggressionsakt der ChrÍsten

gegentlber den Juden einrder auf díe subordínierte Stel-lung der

Juden in der Gesellschaft und auf das antagonistische Yer-

hältnis zwischen Juden und Níchtjuden hínweist. Diese uner--

freulíche Begebenheit wird bereíts durch díe Landschafts-

kulisse vorbereitet: die Gegend ist'vom andauernden Regen

tlberschwermnt und der Verkehr zn'íschen Altenberg und Z|rrr-

dorf nur durch Boote mUglich. Zweí Boote kommen slch ent-

gegen: in einem befíndet sích u.a. der Christ und Judenhasser

Stlrích Sperling, ln dem anderen eíníge Juden. Das BooË der

Juden, 1n dem sfch auch Agathon und sel¡r Vater El-kan Geyer:

befínden, wird durch das willfHhrl.ge Terhalten Stlrích Sperl-íngs

zum kentern gebracht und der siebzehnjåhríge Agathon sÈtlrzË

ins I+Iasser. Voller Schadenfreude und Hass, mít dem Ausruf

I'LassÈ das Judenpack ersaufenrt (96) rudert Stlrich davon.

Keiner der im Boot befÍncllichen Juden kann AgaËhon zu Hil-

fe kommen, denn, so r^rírd der Leser belehrt, "lk]eíner konnte

schwimmen. I,{asser war Íhnen [den Juden] das unfehlbar Ëot-

brÍngende Elementrr (97). Die Juden sind nl-chÊ nur r¡/asser-

scheu, sondern mllssen sich .von Agatiron sagen lassen, síe seien

Feíglínge und Kriecher, die nur im eígenen Kreís díe PaÈriar-

chenrolle hervorkehren: I'Ihr lasst euch ja a1les gefalJ-en.

tJenn síe euch die Ohren.abreissen, ¡tlsst ihr íhnen noch di.e

Hand. Zu Hause kUnnt ihr dann schi-mpfen." (98) Agathon selbst

schwUrt, sich an S{lrích zu rächen.
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AJ-s nächstes gewinnE der Leser ei-nen EinblÍck Ín Agathons

Elternhaus. Elkan Geyer, der.mÍt seíner FamilÍe in ärm-

lichen Verhältníssen lebt und sích in einer finanziellen

AbhångigkeítssítuaËíon Sllrich Sperling gegenllber beflndet,

erhålt keine Untersttltzung'von seínem llber ein gewisses Ka=

pftal verfllgenden Schwíegervater Enoch Pohl. Mit der Dar=

stellung der ínnerfarnilj-ären Beziehungen díeser Familie, wíe

schon der der Tamil-íe KnUcker ím VorspÍel, stel-lt Inlassermann

wíederum díe irn allgemeinen als gut und festgef{lgt gelLen-

den VerhålÈnisse Ín jtldíschen Famillen Ín Abrede. Der eln-

undachtâígjährÍge Schwlegervater erscheínt als echter Un-

nensch, der den eígenen Famil-ienmítgJ-íedern Hilfe versagt

und thnen obendrein noch zur Last fållt, inclen er geizíg und

engherzÍ.g an seinem Gel-d festhäl-t und sich von der Familie

unterhal-ten lässt. I'Er kannÈe lceine Sehnsucht als die nach

dem Gold, rrnd Geftlhlen anderer ArL war er verschlossen'r (101)'

heisst es von thm. In seiner BedrHngnís appelliert El-kan an

den alten Mann, sích doch wenigstens aus Rtlcksicht auf seíne

eigene Tochter hilfsbereiter zu erweísen, wírd jedoch abge-

wfesen. Zum Aussersten getrleben, wirft Elkan dem Schwíeger-

vater vor, er sei ein Halsabschneider, schlimmer noch als

der Ausbeuter Stlrich Sperl-ing, der-rn er mache ni-cht eínma1 vor

der eígenen Familie halt: I'Du hast so víe1en das Messer an

die Gurgel gesetzt, Vater. Und jetzt bist du erbarmungslos

gegen di-e eigenen Kinder.rr (l-02) Enoch ist nícht nur hart

gegen seine Famil-ie, seine Brr¡t.alität und Unbeherrschtheít

lHsst er auch an den Haustieren aus (síehe S. 104). Voller
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Mísstrauen gegenllber den eÍgenen FamilíenangehUrigen unter-

stellt er íhnen, síe lauerten auf seínen Tod, versícherÈ

ihnen aber zorníg, er werde "nåch lange nl-cht sterben"

(L06). Agathon beobachteË spåter, wie er der darbenden

Farnfl-íe nachts heimlích BroË stiehlt (L64). Nach aussen

hin trHgt díeser {lb1e Charakter díe Maske der RedlichkeÍÈ

und FrUrnmígkeit, índem er f'al-lmorgendlich und allabendlích

zuru GottesdíensË lgÍng], um das Gebetstuch, das er seit

neunundsecltzig-Jahren um dle Schultern legte, von neuem zu

kllssen und das halbzerfetzte Buch mit den braungewordenen

Blättern von neuem aufzuschiagen. f' (101) Von einem anderen

jtldlschen Greis, Gedalja, wírd Enoch Pohl vorausgesagt' dass

er hTegen seines erbarmungsl-osen Wuchers und trotz der vor-

gegebenen Frommheit, ins Zuchthaus kor¡rnen werde (l-59). AIs

ihn díeses Schicksal Ëatsächlích ereilt und er $/egen betrll-

gerJ.schen lJuchers abgeftlhrt wlrd, bleibt er ungerllhrt und

der ErzHhler (bzw. I¡lassermann) kormnentiert nicht ohne Be-

wunderung r'Ie]twas Starkes lag irn Wesen díeses A1ten, das

die- Furcht nicht kannte.rr (193)

Das häusliche MÍl-ieu der Farnll-1e Geyer lHssË zu wllnschen

llbr:Íg tr.rrd steht 1m offenstchtl-ichen Gegensatz zrt der als

typí.sch deutsch erachËeten Sauberkeit und Gerntltlichkeit.

Während die ülohnung von Frau GudstÍklt:er, eíner Nichtjtldin'

kurz al-s lreinfach und gemtltlicht' (L44) bezeichnet wird,

bíetet der jtldische Haushalt eín stark konËrastíerendes

Bíl-d: der Raum j-st níerlrlg und schwtll, die M8be1 stehen

krumm und schief Ín der enge-n, unordentlíchen Behausung'

die kahlen gardinenl-osen Fenster erlauben lceine Abgeschlossen-

heít. von der Aussenwelt. Jette Geyer íst offenbar ihrer
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Rolle als Hausfrau und Mutter nicht gewachsen (siehe l-03) '
gerrauso weníg, v¡ie der a1s schwächlích und HngstlÍch be--

schrj-ebene Elkan seíner Rolle als Bhemanrr .und Tater gerecht

werden kann.

Agathon konmrt am Abend nach dem Bootsvorfall nicht nach

Ilause aber Isidor Rosenau und dessen Schwestern Klara und

HeJ-ene, díe AgaËhons Bltern JetÈe und Elkan einen Besuch

abstattenrkUnnen Auskunft {lber Agathons Verbleib geben.

Ilie EÍnftihrung díeser charakLere -die Ím weíteren verlauf

des Roman unbedeuËend bleiben- dient dazu, dem Leser eínen

weÍteren jtldíschen Typus vorzuftlhren: den Jtldíschen Par-

ventl. Díe Schwestern \,üerden nur am Rande erwähnt, a1s

oberfl$chlíche, aufgeregte Wesen, rrdie sich stets aus lrgend

eínem Grund.e atemlos und erhitzt gebHrdeten"tr (105) Das

Interesse gílt vornehmlich Isidor Rosenau, der foJ-gende-r-

massen beschríeben wÍrd:

Ier war] wllrdj-g, ernst, gemessen. Er trug
einen steifen engl-ischen Hut' Kra\,latten
nach der neuesten Mode, ungesttllpte Hosen
und hellgelbe kotbedeckt-e Schuhe. Seine
Finger r¡/aren mít Ríngen bedeclcÈ und seine
Uhrkette qrar schwer von goldenem BebHng=
sel-. Er hatte eËv'/as Impertínentes in seí-
nem t'7esen wie ein Mensch, dem nichts in
der !trel-t mehr neu ist; er gíng ín der Stadt
am J-iebsten dort.hilì, r,/o man ihn nicht kann:
te, und nichts begltlckte ihn mehr, al-s werrn
man Íhn ftlr eínen Christen hielt. (105)

rsídor hat keine rel-Ígi8sen Bindungen und verspllrË mitunter
rratheÍstische AnwandJ-ungent' (159), díe ihrr dazu veranlassen,

si-ch ín verHchtlicher und herablassender rrreise tlber christli-

che Glaubensgrundsïtze zt Hussern. Der Mangel an orígÍnarí-tH.Ë
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ln der Beschreíbung dieses Typus ist offensichË1ich; Isídor

íst mlË dem konventíonel-len ZubehUr des Parventls ausstaffíert

und dtlrfte kaum dazt geeignet seÍn, im Leser Sympathien zu

erwecken. Díe AbneÍgung gegenllber dem Parven{ltum bÍldete

h[ufig díe MeÍnungs- und Diskussíonsbasís der Antísemiten

und l.Iassermann selbsË scheinË zu {lbersehen, dass díe Verhal-

terrs¡¿else des Parvenlls nícht r!Èyplsch[ j{ldisch und rasse-

bedingt íst, sondern vielmehr aus den sozialen Gegebenheí=

ten r:esulËierr: uud generell ín all-en aufstreben<len Gesell--

schaftsschíchten zu beobachten Íst.

DÍe Rosenaus beríchten von Agathon, er habe S{lrích Sperl-1ng

íns Gesícht gespien, nachdem er beobachtet hatËe, wie dieser

ein t'kl-eines altes Jtldchentr, das mÍt seí'nern f'KUpfchen lbetrtlbt:

hín un<l her] wackelterr (107) grob mísshandelte. Daraufhin

seí Agathon von Sllrich in dessen Haus gebracht worden.

Der Gastwirt Sllrich Sperling íst einer der wenígen nicht-

jlldischen Charaktere, die 1n diesem Roman (elnschliesslich

dem Vorspiel) ausfllhrl-icher err"'Hhnt werden. Neben íhm sind

es der Schriftstel-ler Gudstíkker und der Lehrer Bojesen, dj-e

die christlíche, bzw. deutsche Inlel-t repräsentativ darstellen

soll-en. Ul¡er Sllrich Sperling hat der Leser zum ZeitpunkE,

als Agathon in StlrÍchs Haus gebracht wird, bereÍts Verschie-

denes gehUrt: er isË den Juden feíndlich gesínnt, er ist

ein H.alsabschneider:; auch von seiner Husselen Erscheínung

formt sích bereits ein Bíld, a1s "das rote Gesícht [...],

das zu einer breiten Ftatze verzerrË, arrgenl-os und nit:

p1-attgedrtlckter Naserr (104) zum Fenster herelnst,ierË. Er
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lst ein eingefleíschter Judenhasser, der vor GewaltÈaten

nlcht zurtlckschreckt und von sich selbst sagt: t'[w]enn ích

einen Juden sehr, kochË meÍn Blut. Ich kann díe Juden riechen,

wie der Hund das I,Iild.t' (107) Aber das BBse in díesem Men-

schen mit, der Raubtíernoral- wird nachsichtig Ínterpretfert

und er wírd als das starke, edle, durch seine Nat.ur deter-

mlníerËe Tier gesehen, das nach seinem ínneren Gesetz handel-n

muss" Der Jude Elkan, eínes der Opfer: dieses Raubtíersr ur-

teílt tlber Stlrich folgendermassen:

Der S{lrích ist nicht wíe Glåubiger sonst,
das muss man nicht glauben. Es ist eín
eigner GeÍst in ihm. Er komnt herein und
1n seínen Augen funkelts vor Hass. Er
kornmt herein, streckË seinen Hals, lacht,
knípst mit den Fínge::n, er ist unheimlich,
jawohl-, aber er haÈ etwas Edles an sich '¡¡ie
eÍn LUwe. Man mtlsste eínma1 von Herzen mít
ihm sprechen, viel1eícht wll-1 er ger nicht
das BlJse. (fO6¡

Kurz darauf wird Stlrich als "eln prächtigesr Menschen-

Exemplartt (107) und als ttGermane, das Urbild des Germanen"

(L0i) bezeichnet, dessen Eígenschaften vom Erzähl-er ausftlhr-

l-icher genannt werden:

S{lrÍch SperlÍBB hasste díe Juden unbe-
schrelblich; je<le GebHrde, jede Stimme,
jede Handlung ej-rres Juden regte ihn auf
wíe l^Iein. t. . .I llr u'ar eín Tier: rvi-ld'
stolz, unbezähmbar, keinem Vernunfts-
grund der Ï,Ielt zugänglích. Niemals hatte
er vor einem Herrn deu Nacken gebeugË;
nie war: er wfe andere junge Leute seiner
Abkunft IhectrÈ gernresen. I. . . ] SürÍch
Sperling verac.htete den Pfaffen und ver-
achtete díe Ob::ígkei-t. Er war ein Sohn
der grossen Natur rÍ-ngs umher, der grossen
Ebene, die sích ríesenleíbig dehnt. Doeh
war sein Gemtlt kincllich und er war leicht
zu lenken. Oft \^/ar er rätsel-haft in seinem
ItÌesen, schríe und tobte uncl r¿ar innerl-ích
traur:Íg. (108)
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Auch der ChrisË GudstÍkker sieht in Stlrich Sperling "keln

gewUhnlíches Exemplar der Spezíes Menschr' (125) und åusserË

sich rnít Bewunderung:

Er konnte lumpen durch sÍeben NHchte,
ohne Schlaf zu suehen. l,rTenn er mtlde
wurde, se-tzte er sich ín eínen SÈuh1'
schloss fl)r zwanzig Minut.en die Augen und
h¡usste von sich uncl der tr{elt níchLs mehr.
Erhob er sÍch wieder, so rdrar er frisch wíe
vor den síeben Tagen. Einmal, als er nelan-
cholÍsch war, gÍng er auf den Speícher und
zertrllnmrerte mi-È der nackten Faust Kísten
und Kasten und Bretter. Seínen llund schlug
er halbtot, T^renn er unfol-gsam I¡rar, rrnd
danach konnte er sích hinsetzen und heulen
wle ein kleines Mädchen. Bis vor sechs
Jahren hatte er llberhaupt keine Frau be-
rtlhrt und al-s er díe erste nahm, wäre das
arme tr{eíb ihm fast in den Arrnen gestorben.
Das war eÍn Menschl (125)

Die GegenUberstellung des ttGermauenrt Sürlch Sperling, des

starken, stolzen und unzähmbaren LUwen (siehe 106), mft dem

Juden El-kan Geyer, der al-s ktl¡nmerlfcher und kraftloser

Wurm (1,92, 199) bezelchnet wird, íst ín lhrer Grundk-onzep-

tíor:. rassistísch und enthälÈ schon, neben der Beraunderung

flh: den l(raft- und Machtmenschen und der TrÍeb- und Instinlct-

verherrlichung, VorsËellungen, wie sie fn späËeren Jahren ím

Kampf gegen die Juden und a11es "Artfremdert llberhauPt' nutz-

bar gr:macht werden sollten.

Als Agathon nach einer kurzen Abr,¡esenheit wieder nach Hause

kommt, foJ-gt Elkan denù Sohn ín seine Kammer, um Í.hn tlber die

Vorf!{l-le beí Sllrích zu Rede zu stell-en" Er findet Agathon

bei der Lelcttlre des Neuen Testaments, offenbar auf der Suche

nach eÍner neuen religi8sen Bíndung ausserhalb des Juden-

tums. Elkan ist empUrt tlber dÍese Blasphemíe, zerreisst die
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Bibel, und zwischen Vater und Sohn enEsteht eín kurzer Dial-og,

1n dem verschíedene Aspekte der 'Judenfrager auf eínma1

angeschnitten werden. So z.B. Religíonsfragen, der gesetz-

liche Status der Juden, díe Ursachen, díe die Entwícklung

der sogenannËen j{ldíschen I,tresensart bedingt haben mUgen,

us\¡il., ohne dass díese Problernkreíse auch nur ansatzweise

dískutÍert werden. Díe wenígen Bemerkungen lassen jedoch er-

kennen, dass <iíe ZugehBrigkeiÈ zum JudenLum a1s Stigma

empfunden wÍrd und negative Selbstwertgeftlhl-e verursacht.

Agathon misstrau¡ dem jtldíschen Gott und bemerkt: "Al-le VUlker

hassen uns un<l ích g1-aube, Gott hasst uns ebenfalls." (11-2)

Díe Grllnde ftlr den Hass síeht er iñ der Kreuzlgung Jesus

durch díe Juden. Elkan weist diesen Vorwurf zurtlck und dístan='-

zle-rt sÍch von der Schuld de:: Vorvlter, und Agathon zerstreut

seine Bedenken mít der Rechtfertigung r'-aber wenn wÍr es

nÍchÈ getan hlltten, v¡Hre er nÍcht Jesus Christus, Sie ldíe

Chr-'j.sten] haben uns al-so Jesus Christus zu verdanken. " (113)

Agathon beklagt, dass díe Chrísten den Juden troLz all-edem

fluchen und íhnen das Recht auf eíne Heimat verweígern. Der

Vater proËestiert und l¡esteht wi<ler bessere Erfahrung (vg1.

151) darauf , dass Deutschl-and seÍne Heímat sel¡ r'[h]Íer ist

unser VaterLand! DeuËschland! Uns besehtltzt der Kaíser und

das Gesetzr' (113) - eln lJunschglaube, dessen Optímismus von

A,gathon resÍgnierÈ zurtlckgewiesen wj-rd: t'Kaiser und Gesetz

sind nicht Deul-schland, Vater. Und wo man beschtltzË werden

muss, ist man nÍcht claheim.r' (113) DÍe den Juden zugeschrie.-

benen negativen Eigenschaften werden in dem Gespräch mit dem

Vater lron dgathon als berechtigtr ane::kannt, er rven<let aber

eín, rt[w]enu uns das Vol-k l-Íeb hätte, wären wír nicht so wie
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wir slnd." (11-3) Aus Abwehr und innerer Selbstwerterhaltung

foLgt dann ostentatív der írratíonale Ausbruch: "I^Iir sínd

UnebenbllrÈige in díésem Land und wir sínd doch mehr als sie,

stårker a1s sÍe!f' (113)

Im Dorf herrscht inzwÍschen Aufregung tlber díe Nachrícht,

S{l::ich Sperlíng sei umgebracht Lrorden. Der siebzehnjähríge

Agathon reagiert darauf mit "irre[m] und frohlockende[ur]

Lächeln" und mi-t "unendlíchelr] Genugtuung.r' (11-6) Sein

Verhalten ím weíteren Verlauf der Handlung wird ín einer

I^Ieíse geschílderl-, dle den Leser verrr¡uten lHsst, Agathon

seí der MUrder, obwohl díeser TatbesËand im ganzen Roman

nicht eindeutíg geklHrt wírd.

Die ErUffung des nächsËen Kapíte1-s ist gekennzeíchnet <iurch

r.reitere antisemitísche Sentímente. Aus Agathons Perspektíve

wír<l dem Leser eín Bil-d vom Leben u¡rd Treíben in der SËadt

gegeben. Auf dem Intreg zur Klrchweih kommt er an "efne[r]

g1änzend erleuchËeteIn] Etager' (120)vorbeí' die íhn ver-

wunderË ttllber díe Pracht und den Reichtum díeses Judenhau-

ses rr (120) nachdenken lHssË. Dann sieht er dÍe Juden selbst'

wle sie laut feíl-schend und handelnd aus dern Abendgottes-

dienst, konrnen. BeÍ ihrem AnblÍck fühlt Agathon, "dass die

Judenrel-igion etwas Totes sei, et\^ras nicht mehr zu Erwecken-

cles, Steine-rnes, GespensÈerhaft.es. Er wandte seine Augen ab

von den hässlÍctren Gesichtern vol-l- Schacheífer und Gl-aubens-

heucheleí.rt (120) hlassermarr.n scheínË den Juden echte Re-

lÍ.giBsität und Gl-aubensfåhigkeít abzusprechen. Im Torspiel-
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und Ím Hauptteil wírd frommen Juden Heuchelei und Oppor-

tunlsmus unterstellt. Maíer KnUcker und Enoc-h Pohl z.B.

fal-l-en ln díese Kategoríe und auch díe jtldische Gemeínde

als Ganzes wird mehr oder weniger in díesem Licht gesehen.

fm Gegensatz ztt der ihn abstossenden jlldischen l^Ie1t, empfin-

det AgaÈhon írn Trubel der Kirchweí.h ein I'begltlcktes Isic]

Heírnatgefllhl-r' (121). Die Darstell-ung der Passíon Christí

ln eínem LlachsfigurenkabineËt hat eine derarËige Faszína-

tton ftlr íhn, dass er seínen leúzten Pfennig dafllr hergibt.

Beí den Christe-n ninnnt es AgaËhon krítíklos hin, ilass aus

der Relígion ein GeschH.ft gemacht wird. Er ist vollkouunen

Ín den Bann gezogen durch das Erlebnis:

Es war etr¡Ias Er:habenes und Heiliges llber
den Gestalten. I. . . ] Das lst also der
Heíl-and, dachte Agachon befremdet, al-s
er vor dem Bil-cl der Kreuzabnahme sÈand.
[...] er lächelte traurÍg und begriff,
dass er um etwas betrogen worden war,
ohne dass er es hatte hindern kBnnerr.
(L22)

Der Kontrast zwíschen der christlichen rrnd der j{ldlschen

I^le1t, und die deutl-íche Ablehnung der L,etzterenr wird noch

eín wefteres Mal untersËrichen durch den unmittelbar darauf-

fol-genden Vergleich mit dem re1-igibsen Leben der Juden.

Agathon tïítt ín die Synagoge, Itwo sích nur díe frUmmsten

Islcl der Jude.n zum Abendgebet versaurnelten.rr (L22) Al-s er

rtín die verbissenen, steinernen GesíchËer [b1-íekte], die voll

\4raren von einer jahrhundertalten Grausamkeit, vo1-1- Hass,

Erbitterung und zel-otíschem Gl-aubenseífert' (l-1-2), korrnt er zu

fo1-gendem bitÈeren Schluss :
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Zum erstenmal t?] in seinem Leben r¡rurde
íhm k1ar, dass Jude sein eíne Ausnahme
sein heisst; zum erstenmal hUrte er die
hebrHischen Formeln mít Unsicherheít und
Groll und er glaubte sich ín einer ver-
derblíchen Abgeschi.edenheit, r^ro Verschwb-
rungen gestÍftet werden. (L23)

Die gehobenere j{Idísche Gesellschaft wírd durch den Bankier

Baron L8vrengard, eÍnem Vetter von Agathons Mutter, reprH-

senÈÍert. Agathon hat bei den Verwandten einen FreiËísch,

d.h. Íhm werden Essenreste vorgesetzt,, und wenn er dort

llber Nacht bleíbt, muss er in der Bodenkammer auf Stroh

schlafen. Die Beschr:eibung des itlUwengardschen Palasts'l

(L27) trägt dem kleínbtlrgerllchen Kulturber,vusstseÍn des

spHten neunzehnten Jahrhunderts vc¡l-l Rechnung: wertvolle

Teppiche irn Vesttbtll, . Darstel-lungen aus der anËiken

MythoJ-ogíe an den l,Iänden, ei-ne Vollplastík der Kassandra, vor

der Agathon - ttf s]1e war fast nackt., díe Brllste waren ge-

schweLlt von Hass" - (tZl¡, beschämt die Augen niederschlägt.

Dies wtlrcle durchaus der Prllderie und verdrängten SexualítåE de.s

spåten neunzehnËen Jahrhunderts entsprechen odel kðnnte schlícht

mit Agathons Jugend begrllndeË werden, l{ässenn¿¡n bieteÈ dem

Leser aber die Verallgemeinerung an, dass dicse ReaktÍon spe-

zlfi-sch jtldisch sei und sÍch beí Algathon besonders ausprHg-

te: díe t'dem Juden angeborene Scham vor dem Nackten ging

beÍ lhm lAgathonl bis zu physíschem Schrnerz.rr (L27)

Im Haus wj.rd die Verlobung von LBwengards Tochter Jeanette

gefelert, die sÍch gegen ihren lJÍllen, auf Verlangen ihres

VaÈers, rnÍt dem unansehnlícl-ren Juden Salomon HechË, de.r
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stlsslLch l-åchelt und dessen .Augen "die stumpfsinnfge Trau-

rigkeit eines Tierest' (135) reflekÈíeren, verloben muss.

Der Leser erfHhrt ein weiteres Mal lvgl. Vater Knöcker im

Vorspiel], wíe moralisch korrumpíert jlldische Väter sind,

v¡enn sie eÍn gutes GeschHft wÍttern. Jeanette k1-agt:

ích soll- einen Menschen heiraten, den
l-ch noch nicht zweímal im Leben gesehen
habe. Er 1st nícht jung, er ist nichË alt'
er ist nícht edel, er íst nicht gemein,
ich kenne íhn nicht, ich v¡eiss nichts
von íhn, aber ich soll- ihn heiraten,
der Geschäftsverbíndungen \^/egen. Ich werde
verkduft und sol1 mich ruhíg verkaufen
l-assen in das Bett eines Schrreins. t...1
beí uns werden alle MHdchen verschachert":
wle Häuser und GrundsËücke. (133)

!trie ctie rneisten Wassermannschen Mäclchen, nähert síe sích

dem Mann, híer dern armeÍr, schl-echtgekl-eídeten Agathon, den

sie bisher rrwíe einen SchaËtenrr (1-32) llbersehen hatte, ín

anzllglíctr"r lnl.i"".1) Síe lst ej-n Sexol¡jekt mít ilzigeuner-

haften, leÍdenschaftlichen Ztlge[n]" (134), ihre rotes Haar

fHl-ft Íhr sfnnLich in die SÈlrn (133, 273). SÍe gesteht

Agathon, dass sie eÍnen anderen Mann l-íebt [den Juden

Fduard Nj-e-berdín gl2) , der dem ldeal der platonise.hen Li.ebe

nachhängt und Jeanette rrmehr zu l-Íeben wähnt' vrenn er [sie]

entbehren muss.t'(133) Ntcht gerade 1n der Art wohletzogerLer

junger MHdchen aus gutem Hause klagt sLe:

Ich síÈze da mit meinem Herzen vo1l
Leben, dass es nur so br:ennt, und ich
soi-l das Schwein heiraten, und ich habe
Ja gesagt aus Rache gegen den Leidens-
s{lchtígen, der mich liebt und verschmä.ht,
den ich líeben und verachËen muss. (133 f)

1) Siehe arrch S. 306 ff
2) Siehe unten, S. 225 f
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Die. Schv¡ester dieses Mannes, Cornely, .Ëei1È nichE díe

asketísche Lebens¡veíse des Bruders. Sie isÈ ein weíteres

Glled in der 1-angen Kette der fallenden und gefaLlenen

jtldÍschen MHdchen. Sie hat ÍnzestuUse Neígung.r, 1) doo

Bruder gegen{lber und drHngt Íhre Sínnl-íchkeít zurtlck, ín-

dem sie slch blutíg geisseLt,2)

Trotzig fllhrt Jeanette das Armel-eutekind Agathon mitten íu

die Jlldische Gesel-lschaft und bei dieser Gelegenheít werden

wíederum verníchtende Urteile tlber díe Juden ausgesprochen:

Es fst eine ziemlich ungemischte Gese.ll--
schaft: jUdÍsche Kaufleute, Journalisten,
Iltzte und Advokaten. Al-le Gesichter ver-
ríeÈen Intellígenz, aber nur jene Intellí-
genz des Augenbli.ckes, dÍe von den ver-
borgenen trrlerten der DÍnge nichLs weiss,
die an der Stunde. klebt, mit der Stunde
rechnet und dj.e Augen schliesst, wenn die
Nacht lcormnt. Alle Geslchter hatÈen et\,res
Überl-ebtes, et\,üas von dem Abgegltlhtsein,
wle es das gemeíne Leben mit sich bringt;
das Edle r¿ar verrvischt von der tr'reude
an fl{lchtígen Genllssen, von der Verach-
tung des wahren Ernstes und der Sucht,
den Tag leicht zu nehmen. Ihre Macht ru'ar

der greífbare Besitz und sie waren wíe
Sklaven, die heuchlerísch l(räfte verstecken
und sich auf díe Stuncie freuen, ¡,ro sie díe
Fäuste zeígen el{lrfen. (135)

Díe Juden sínd demnach nicht nur verabscheuungswllrdig und

parasitHr, sondern auch gefährlich. Rudímentär werden hier

schon Gedanken llber die poËenzíe1le Entwícklungstendenz

einer "jtldischen Gefâhrrt geäussert, wie sie ín den zwÍschen

1901 und 1905 entstandenen und 1905 verUffentlíchten Proto-

kol-l-en der l{eísen von Zíon dargel-egt vrerden so11ten. 3)

Siehe S. 2O5, 240,
Síehe S. 326
Siehe hierzu oben,

326,

S.

329 f.fr-)
2)
3) L6
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Baron LlSwengards Reaktion auf das '/erhalten seÍner Tochter

ist brutal und er wíl1 die Tochter "aus dem Haus peitschen

lassen.r' (135) Als echtes Triebbllndel mit ungez{lgeltem

TemperamenL -so wird Jeanette an.verschíedenen Stellen

des Ronans dargestellt-, erwidert sie dem Vater rrbeinahe

schreíendlt:

Ich wíl-l- eínen Mann habenund keínen
Get::eidesack und keinen Geldschrank und
keÍne zehnprozentigen AktÍen. Verstehst
du das nicht? tr^Ias so1l ích denn anfangen
mÍt Herrn Hecht in der Nacht, $/enn ích von
Männern träume, díe nicht ein paar Nacht-
lichter írn Kopf haben, sondern Augen, Augen,
Augen-? I^Ienn ihr nur das r¿o11Ë, was ihr
wol-l-t, dann schachert! Verschachert euern
leËzten Flederwísch ím Kehríchtfass, und
ftlr das andere geb ich mich nicht her wfe
eure hochmtltigen ltleiber, die mích jetzt an-
gloËzen wie eÍne llexe. (135)

In l-hrer Bntrllstung wirft sie ihren Schmrrck ins Kamínfeue-r,

refsst sich t'die SplËzen tlber der Brust entzvrei und Uffnet

mit einem Ruck díe KnUpfe der TaíIle.r' (136) LUwe.ngard sei-

nerseÍts sËtlrzt sich |tmit unartlkul-íertem Schreíen auf

seíne TochÈerr' (1-36), der Bråutígam holt díe KostbarkeíËen

der Braut wieder aus dem Feuer und vlele der Gäste wenden

I'sich feíg und fínster nach der Ttlr (136). Diese Szene wird

unterbrochen durch den Eíntríl-E des mehr als neunzigjHhrigen,

ärmlíchen Gedalja, L8wengards VaEer. Iu tlblem Deutsch und

unËer Tränen erzäh1-t er, seín Haus und Hof seien abgebrannt,

er sttlnde vor dem Nichts, aber Ltlwengard zeLgt keine An-

teilnahme am Elend seínes Vaters. I^Iíl-d vor I{tut hðrt nan ihn

noch einige Zeít fluchen und schreien. r\m nåchsËen Morgen

lst Jeanette verschwunden" Alj-as LuÍsíanatauchË síe. späËer
I
t
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fm anrllchígen Lokal ttzum síebenten Hímmelr' als Tänzerin

auf. Von íhrer Familie hat sie sich losgesagt, der Vater

wírd als Ausbeuter verdarnrnÈ, der t'zah11ose Famíl-ien um

ihr Brot gebracht haË.f' (210) Der Vater seinerseits íst

nj-cht mehr an dem Verbleib und dem Ergehen seíner Tochter

interessiert und erkl-Hrt sie ftlr clas Haus LUwengard als

tot (274), denn der Baron íst der Meinung, dass VaLerge-

fllhle Tochtergeftlhl-e voraussetzen. Als er daran erinnerÈ

wird, dass er seÍnem eigenen Vater Gedal-ja keíne Sohnesge-

ftihle entgegen gebraeht hat, wírd er |tfeÍgrr und I'ls]eíne

ttlckischen Augen [bllcktenl unsicher nach der Tllre." (276)

lihnLích trostlos und rauh gehÈ es Í-n L8wengards Btlros zu.

Illnter vergltterten Fenstern sieht man ausgebeutete Menschen:

I'Pul-t an4 Pult; KommÍs neben KommÍs: bleiche, langnasige
/

Menschen fJuden?] mít trtlben Augen, mlt Augenglåsern, mit

beschHftígten, sorgenvollen Mienen, freudlose Rechenma-

schínen. Staub!rr (275) Offenbar slnd es nícht nur die

Christen à l-a Stlrích Sperlíng, die díe Juden schínden, sol1-

dern die Juden sel-bst, ungeachtet dessen, welche-r gesel1--

schaftlichen Schicht sie angehUren (siehe z.B. Enoch Pohl-).

Bemer:kenswert ist, dass ftlr Stlríchs Verhalten noc.h Kon-

zessionen gemacht werden und bei der Beschreibung dÍeses

Charakters eÍn gewisser beu"undernder und apologetj-scher Ton

herrschtL)' rHhr"r.d LUwengarrl durchweg als ruchl-oser unrl

bestíalischer UnËerdr{lcker gezeígt wírd.

Lnzr¡íschen vol-lzieht sích Ín Agathon elne '[^Iand1-ung. Er ver-

stelrt seine neuen Geftlirle nícht rrnd empfíndeË nur \rage, dass

1) Siehe oben, S. 206 f.
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ttman Ín seinem Hetzer. etúIas baue, und .er will warten

bis es fertig ist.rr (139) Díe VerschworunenheÍË seiner

Geftlhle Íst gekoppelt mÍt christllch-re1-igiBsen Vorstellungen

von dem rrBild der Stationen, wo der nackte Jtlnglíng mit

einer Zange dem Heiland die Dornen von der Dorne-nkrone

nirnrnt.f' (139) Mit welchern endgtlltígen Zíe1 sich Agathon

wandelt, isÈ zu diesem ZeítpunkÈ nícht klar, lässt sich

aber vennuten, denn der nÍchtjtldische Schriftsteller

Gudstíkker hat Agathon bereits bei seiner ersten Bekannt-

schafÈ als potentiellen Messias erkannti

Bel euch Juden g:'-bt es manchmal Indivíduerr
von r¿underlÍ.cherKraft. Besonders in Ihrem
Al-ter. I...1 Vtrenn sie [díe Juden] so jung
sind, íst ihre See1e von unbeschmutztem
Teuer erfllllt. Sie sind starke TrHumer,
mUchten díe lleJ-t aus de-n Angeln heben
und wissen doch níchts von der I^/elt. l{enn-sie
es nur wussten! Gehen Sie hin, Agathon,
wecken Sie Ïhr Volk auf. Sagen Síe, wach auf
meln Vol-k, wie der Prophet in der litlste.
(G26)

Im praktischen Sinne manifestiert sÍch Agathons lnlandlung

ín derAbl-ehnung der Schule und jeglÍchen Intellektualismus.

Agathons Rol1e als Messias bildet eine gewisse Parallele

und eínen Bezíehungspunkt zum Vorspíel: ím Vorspíel erhoffen

slch die Juden die Erlösung durch den vermeínËlichen Messías

SabbaLai Zewi, Ím HauptÈeil des Romans fHl1t Agathon eíne

åhnliche Rolle zu. Die Hoffnungen, dÍe an den jeweíligen

MessÍas gekntlpft werden, zersch-l-agen sich l-etztlích 1n

beiden Fä11en./ Gudstikker Íst -enËgege-n dem Eindruck, den

man nach obigem Zil:at gevrinnen kUnnte- den Juden im Prinzip

nfcht geh/oge-n, und I^Iassermann benuËzt ihn a1s Sprachrohr
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ftlr weitere antisemltísche Vorurteile; Gudstikker bezeíchnet

dl.e Juden aIs eÍn 'rGeschlechË von Zerstärern" (145) und íst

der Ansícht, t'dass unsere SarLze Kulturkrankheít Judentum

heisst. " (145)

Gudstikkers AntisemíËismus wírd der Christenhass eínes

armen, fremden Juden gegentlbergestell-t. Dieser hält sich

beþ¡.nbtick eines Chrísten die Hände vors Gesícht, um nícht

verunreÍnigt zu werden. Seíne BÍgotterie macht ihm dfe ob-

jektive Teil-nahme an Gesprächen unÈer den Juclen unmöglich,

denn er redet sich t'in eine fl-ammende HÍtze gegen die

ChrÍsten und lwírd] schliessl-ích phantastisch ín seinen An-

klagen. t' (150) AgaÈhon tol-eríert dieses TerhaLten den Chr:í-

sien gegentlber nicht und betrachtet diesen Typ Juden' von

rlenen er vlele kannte un<l dÍe e:: als rtlckständíg sah, mít

Geringschâtzungz

das Gebet gr'-ng ihnen tlber a11es, tlber
Gott sel-bst und wer nichÈ betete, war
der Feind, der Chríst; etvüas Unreines,
Übelriechendes 1-ag tlber diesen Eiferern
wj.e tlber abgestandener Speise. (150)

Es ist bemerkenswert, dass Agathon dÍe anÈÍchristlíchen

Anlclagen des fremden Juden als "phantast.íschrr, d.h. als

unsachl-ích bezeichneÈ, wå6rênd er die anËÍsemíËÍschen

H.usserungen Gudstiklcers nícht. in diesem Simre:: beurteíl-t.

Offenbar hat die Grllndlíchkeít und Langlebígkeít der anti-

semitÍschen Propagandamaschineríe dazu geftlhrt, dass das

von íhr geschaffene Imago vom Juden -mUge es noch so irra-

tional- und vernichtend sein- von den Juden selbst verinner-

l.ícht und zum grossen Teí1 als berechtígË angesehen wurde.
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^Auf dem IJeg zur Synagoge beobachtet Agathon das Gebaren

der Juden : t'Idlie Männer schalten und disputíerten

l-auter als je. Síe gíngen in ÉIaufen und kamen kaum vor-

wärts.'A1l-e redeten mít den Händen und fochten míË den

Armen." (l-56) Das Gesprächsthema ist Elkan Geyer, dessen

Legitirnítät als Vorbeter in zj-emlich gehHssiger Weise von

den zum Gotte.sdíenst versammelÈen Juden dískuËiert wird.

Díe Synagoge wird, wle schon im Vorspiel, als ungasËlícher

Ort beschrÍeben, als flein kahler Raum miL hohen, farblosen

Fenstern, alten Gebetspulten und voll moderíger Luft.t' (157)

Obwohl- -ím Gegensatz zumVorspÍel- die Zelten t'normalrr sind,

d.h. díe Juden sÍch nÍcht Ím Messiasrauseh be-finden, herrscht

während des GotËesdlenstes Tumult und Unruhe wie zuvor.

Díe Predigt des Rabbtners íst trmit gelehrten und bibl-íschen

Zítaten geschmllcktrt (157) und besteht in rrpathetíschen

Verwtlnschungen der Heidenrr (157) und ttder Untersuchrrng elnes

spitzfíndigen Sat,zes aus der MÍschna"; (157) ferner der Auf-

forderung, dem jtldischen Glauben treuzubl-eíben. Zum Schluss

werden Vaterl-and und Kaiser gepriesen, eín Akt, der seitens

GìldâIjãs mit I'erschreckendml GelHchter" (158) kommenËíert

rnrird.

Agathons Desínteresse und Abneígung der jtldischen Rel-igíon

gegentlber dr{.lckt sich in seíner Unschl-llssigkeít aus, ob er

zum GottesdiensË gehen so11 oder nicht. Díe EntscheÍdung

wird ihrn abgenornmen, a1s er Moníka Olifat trj-fft, Tochte-r

pol-nischer Juden, die erst kllrzl-ích aus Polen nach Deutsch-

land eingewan.dert sínd. Monika ist eËwa sechzehn Jahre

a1t, spricht perfekt Deutsch (obwohl síe erst vor kurzen
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aus Polen eíngewanclert íst), trägt eínen deutschen Vor-

namen und wírd ansonst.en im Sinne von lrlassermanns bereits

veranschaul_íchter schablonenhafter vorstellung von der

jungen Jlldín skízzJ.ett. Als Agathon ihr begegneL' rrer-

rBtet lerl vor ihrer SchUnheÍt und Unbefangenheit.r' (l-56)

Sl-e bieËet Agathon unvermittelt das Du an und als er síe

kurz nach dem ersÈen Treffen besucht und sie seine Hand

ergreift und streicheLt, l-åuft er -,- vol1er Paník davon

und empfíndet Scham und Reue. Zu Hause setzt die junge

Magd díe sexuell-e Verfolgungsjagd fort: r'Ii]hr Haar war

lose, íhre festen Schultern und die Hä]-fte der Brust l^laren

nackt. So stand síe vor der hal-boffenen Ttlr, schwankend

beleuchtet von clem Kerzenlicht in der Karrner, und l-ächelte

ha.Ib blUde, halb begehrl-ích Agathon zu.rr (L62) Die vor-

her erwähnte, den Juden "angeborene Scham vor dem Nackt"n"l)

scheint clen jtldischen Mädchen und Frauen abzugehen. Nach

dem vorfall rnit Monika und der Magd, ver:traut sích Agathon

in seiner Besttlrzung dem alten Judeir Gedalja an, der thm in

Bezug auf Frauen fo1-genclen moral-ischen VerhalËensmass-

stab empfiehlt:

Setz dich her, meín Jung, und Ích will-
dir sagen rvas for deín Herz un wie de
so]-l-sÈ sein gegen <11e trIeíber. t. .. ]
Das T^leíb ís gut fllr die Stund' vrenn se
haË keine Sanftheit for den Mann. Sie
mag sein aufgelclärt, sie mag haben Geld'
sie mag sei-n sparsatn, síe mag sein gottes-
ftlrchtig; wenn se nicht j.s weích vríe lehmige
Erd, dass de kannsE formen das Bíld wo de
wil-lst, taugt se nix for dích. Und wenn de
hast eine grosse Begehr, darrn gehsËe hin,
sonst wird verstopft deín Geist und dein
Gemllt un du siehst Gespenster bei he11-'

1) Sieìrr: oben, S, 2ll
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l-ichten Tag. t...I Un wenn de eines
Tages ftlhlst mehr und dein Herz werd
seín voll Liebe, dann gehste hin und
slehst, ob se gefällt deinen Sinnen.
Un wenn se ge-fällt deinen Sinnen, Be¡
fällt se auch deinem Haus un deine
Kinder. (163)

LBwengards VerhalEen seiner Tochter Jeanette gegentlber und

die Belehrungen Gedaljas dtlrften dern Leser nachhaltig

klarmachen, dass es mit der jlldisc]ren Moral nicht weither

ist, und dass ihre spekulativen urrd opportunist.ischen Er-

wägungen, selbst in LiebesdJ-ngen, miÈ dem christlÍchen

Moralethos grundsåtzlich nicht zu vereinen sínd.

Bei der Begegnung zwischen dem Schríftstel-ler Guclstíklcer

und dem Lehrer Bojesen - beide sind Christen - wj-rd díe

ï'iesensart der Juden aus christlicher Sicht weíter:diskutiert.

Bojesen ist der Ansicht, dass die l,lelt und die Menschen ver-

dorben und schlecht sind, rreËhras Verl-orenes und Verkommenes,

ein Sumpf" (168). Darauf erläutert Gudstikker, ein ober-

flächl.Ícher l"f'dchtegern, im Ton vollster "überzeugung díe

Ursache des ubels folgendermassen: t'Kein tr'lunder, [...] wie

leben wír denn! Sternenlos! Und unsere jtldischen Mitbllrger

sorgen daftlr, dass uns der Hj-mmel holder Ideale noch rreiter

fortrllckt. Eigentlích rn¡undere ích mich ímmer, lrenn ich eínen

anstUndig gekleideLen Menschen t.ref fe, der kein Jrrde íst.r'

(168) Bojesen st,ímmt zu, dass die Judenfrage eín I'Kardinal--

thema[ ist (168), und zwar nícht nu]: ftlr den geographísch be-

grenzten Raum um Ntlrnberg/Ftlrth, sondern ftlr das gesamte Land.

UrrC vreiter resllmiert er:
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Die Juden bringen ja das geístíge Leben
der Nation in Bewegung, es ist wahr;
schon deswegen Isic] weíl díe Presse ín
ihren Händen ist. Vielleícht ist das ein
Ungltlck, viell-eichÈ auch nicht. Vielleícht
sind da diese scharfen Reagentien, díese Ge-
wandtheit und Schltlpfrigkeit an P1aË2. Viel-
lelcht hat ihre wír'tgchaftliche Unternehmungs-
l-ust mehr Aufschwung irn Gefolge, als unserer
Bedächtigkeit erreichbar-- wH.re. Aber ftlr
das Hauptungltlck halte ich, dass síe sich
nun und [sic] von allen SeÍten her auch in
die Kunst eindrången. (168 f)

Gudstikker versucht seinen GesprHchspartner zu trUsten;

es sei schon riehtig, tt[a]ber schlíesslich, Kunst isË Kunst.

Man kann ja Gold legieren, aber reines Gold konunÈ dabel nicht

um den tr{ert.t' (169) Bojesenrder zumindest etwas Eínsicht rl-n

die historisch-soziologische EnÈwicklungsgeschichte der Juden

zeÌ'gt, und auch positive Eigenschaften anerkennt, ist aber

-wie Inlassernann- davon überzeugt., dass die Juden eínen t'zer-

Set::endenil Etrrfluss in der Kunst austlben¡

frllher hatten die Juden genug zu tun, sich
die Gebiete zu erobern, die ihnen nahe stan-
den. Pl'ótzLietr nahmen síe tei.l an der reichen
Kultur, die síe selbst mitschaffen halfen
und ryuchsen in die Kunst hínein. Es war eine
unausbleibliche Verbindung. JeEzt sehen Sie
tlberall jlldísche Ktlnsrler, erschreckend viele,
erschreûtend gute. Ich spreche nicht von denen
aus vergangenen Jahrzehnten, das isË keine
Frage mehr; síe haben meist mit der Kunsi, wie
ich sie meíne, níchts zu tun. Von den heutigen
wÍl1 ich reden. Sie sÍnd KllnsLler, echte Kllnst-
Ier, daran isË nicht zu zweifeln, Aber síe
riehten uns zugrunde. A11es, lras wir erworben
haben, lang und url.lhselig, damit k$nnen sie han-
ti.eren; a1les, wonach wír ringen, das h a b " rl)
sie und rvenn wir urrser Blut hingeben ftlr eine
Sache, stecken síe díeselbe Sache schon lachend
ín die Tasche. Es flíessË ihnen so zu, sie haben
keinerlei Kampf dairrit zu bestehen. Un<i ich will
Ihnen sagen, hroran es 1íegt: sÍe haben keíne Tie-
fe. Nur ín die Breite geherr sie und wenn sie tief
erscheÍnen, Íst es eine Ltlge. .Síe konunen ja aus

1) Von Wasserrnann gesperrt..
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dem Schoss eines ¡'¡underbâren Volkes.
Welche Verfolgungen! welche Unter-
drtlckungen! Aber wie ein l{urm krtlmmt
sich dieser Volkskbrper durch di.e Zeiten,
unerschbpflích an Lebenskraft. Aber jetzt
naht sich die Krisí.s. Sie nehmen uns die
WahrheiÈ und die Aufríchtigkeít in der
Kunst, das íst wichtiger al-s alles andere.
Sie ersetzen es urrbewussL mit dem Schein von
Wahrheit, clem Schein von Aufrichtigkeít;
sie bri.ngen uns eine neue Art von Sen-
tímental-ität, die sich als NaivitHt gíbt
und mít grübleríscher '¡Iehmut nach den
Grllnden der Dínge se.hreit. Tch schwöre
Ihnen, mein Lieber, das Íst eines von den
Dingen, die das Schicksal und das Leben
ganzer Jahrhunderte verdtlstern. Darin liegt
die "Judenfrage", wie man das Ding läppisch
nennL. Darum mtlssen <lie Juden forÈ und
tausendmal fort. Was ist alles andere, eíne
l-okal-e Sache. Religíon! tr^las íst uns Reli-
gÍon! wir haben keíne Relígion mehr ím
kirchlichen Sinn. Sie sollen sich ein Land
suchen, \¡/o es auch j-mmel sei, sie sollen
einen KBnig über sich se.tzen wie in alten
Zeíten, so1len ihren ltleizen bauen und íhr
Gras mähnen und ihre Häuser aufrichten, sagen
wir, rln Australien, nur ni.cht bei uns. Sonst,
geht der Verfall weiter und r'rir werden sítzen,
wie der Frosch an der }fergelgr:ube. Das
Chrístentum hätte schon lHngst ausgeatmet,
wenn das Judenturn nicht wHre, abgesehen davon,
dass es garnicht gekornrnen wäre und clie ger-
maníschen VUlker sÍch einen Gott nach ihrem
Blut geschaffen hHtten. (169 f) t)

GudstÍkker hat diesen Gedankengängen Bojesens, díe wíerlerum

verschiedene Themenkreise auf eirunal berllhren und gewísse tr^Ii-

dersprtlche ent,halten, erstaunË zugehört und hegË Zweífel und

Einwände. Diese werclen aber von l{assermann nicht artí}:ulíert,
sondern er lässÈ Bojesens Darlegunge' unwídersprochen stehe',

ohne sÍe durch rronie, satire, llumor oder: andere epísche Mittel-

1) Ansichtenrwie sie hier von Bojesen geäusserÈ werden, haben
sÍch seit der Emanzípatíon in steigenclem Masse bei Juden
und Nichtjuden durchgesetzt. ygI. hierzu z.B. llori-tz
Goldsteins Artikel "Deutsch-jtldísciier parnass" in'i Kunst-
wa-rt,. Jg. 25 , Hef t
Díe literarische V

1
or

1, L9I2; siehe auch Irlilhelm Stapel:
herrschaft der Juden in Deutschland

1918-1933 HanseatÍsche Ve-rlagsanstalt, ÌIaurburg, L937
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krftisch r¿u brechen. Gudstikker isE sprachlos und macht

cirr missmutiges GesíchÈ, aber dabei bl-eíbt es. Hinzukonrnt,

dass Gudstikkers ablehnende Haltung beí der Meinungsbil-

dung des Lesers ohnehin nicht besonders zHhlen dtlrfte, da

er als oberfl'áchlÍcherleichtlebige Person erscheint' mit

der sich der Leser kaum zu Ídentifízieren geneigt ist.

Bojesens Ausserungen híngegen haben besonderes Gewicht, da

er eíne Respektsperson ist, ein Mann, zu dem der Hauptpro-

tagonist ernporsíeht, und den er als fortschríttlichen und

aufgeklärten Pädagogen lobt und verehrt.

Agathons Erlbsungsvorste-llung drtlckt sich inzwischen in

eíuer ímrner grBserwerdenden Aversíon gegen die Schul-e aus'

der er ín einem provolcatíven Aufsatz Ausdruclc verleiht,.

Er kritisierte die Ausbildungsmethoden und die VermÍttlung

von !ùissen, das keínen Bezug zum Leben haË. Bojesen wird

von der Schuldirektion r¡/egen seines rebellischen Schtllers zur

Rede gestellt rrnd muss sích, zusafltmen mit Agathon, vor einem

Schr¡lkornmitee veranthrorten. Der jtldische Kantor ist ein

finsterer und furchteinfl-Ussender Mann. In dem Interview miË

dem Direktor bezeíchnet Agathon als seine MotivaËion den

tr^lunsch, I'die Schtller glllcklicher und besserr' (183) machen

zu r,¡ollen. Der Rektor ist. ausser sích, auch der jtldísche Kan-

tor kann sj-ch nicht länger bezähmen und fährt ihn scharf an:

Wer bist du? Ilast du den Namen Gottes
vergessen? Hast du díe Ehre deínes froumen
Vaters vergessen? Bist du dir nicht selbst
zux Last? Bist du Jude oder bíst durs níchÈ?
j-ch verwerfe dich, sÈosse dích aus cler Gemein-
schaft der Guten hínaus, breche den Stab llber
dlr. (183 f)
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Lächelnd und ohne die Ruhe zu verlieren, gesteht Agathon,

dass er kein Jude mehr seí. Agathon ftlgt dann noch hinzu,

dass viele Menschen rtleícht zu dem gelangen lkbnnten], was

ihnen zum Gltlck fehlt. Ich habe níe dÍe j{ldísche Religíon

gelíebt. ofÈ war mír, als mtlsse ich al1en Juden ein l^lorË

sagerì, das sie befreien kUnnte.r' (185) I^Ias sich hinter deru

Gesagten verbirgt, bleibt unklar, es wírd aber suggeriert,

dass dÍe Abwendung vom Judentum zu diesem Gltlck ftlhren

kl5nnte. Auf eine Alternatíve in einer anderen RelÍgion wird

jedoch nícht verwÍesen.

Agathon vertraut Bojesen an, wie er Stlrj-ch Sperling mit dem

Tod gedroht habe und dass er glaube, "e" kBnne keine Stlnde

seín, íhn zu tbten.rr (185) Stlrich habe auf die Todesdrohung

nur mi-t Gelächter und dem Vonu'urf , dass díe Juden Christus

gekreuzigt hätten, reagiert. In einer von Agathons mystísch

\ verklårten Visionen, die unm{ttelbar darauf geschílderË hrird,

heisst es, dass er den alten Juden Lårnelchen Erdmann sagen

h'ðrte, der Mord an Stlrich sei eine Handlung voll tiefer Be-

deutung, die díe Juden freisetze und die Chrísten das Schíck-

sal de-s rEwigen ChrÍstenr, personifiziext durch Stlrich

Sperl-ing, leiden lasse. DÍes ist sozusagen ein trIunsch nach

vertaurichLen Rollen zwíschen Juden und Chrísten, und írn Falle

dessen Realisierung sol1e "In]írmner die Mílde I...] regíeren'

sondern die l(raft. L,rlir r^rerden hassen unsere feinderhassen,

hassen!" (186) MÍt dÍeser aggressiven Vergeltungsprophe-

zeiung r¡ird. ein weiteres t'tall) das Gespenst von der Beclrohung

der chrisElichen L{elt durch die Juden heraufbeschworen.

1) Síehe oben S. 213
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Zu Hause offenbart. Agathon seinem sorgengeplagÈen VaËer,

dass er von der Schule ausgeschlossen worden sei, eine

Nachricht, díe Elkan schwer trifft. Er Íst noch tief'er ver-

Letzt, als er erfährt, dass Agathon vom JudenÈum abgefallen

íst. In seiner Wut' und Ernpbrung erdrosselÈ er Agathon fast,

und nur durch den Hilferuf von der totkranken Mutter wird

das Schlimmste verhindert. Mít clen Iniorten ttf a]us dem Haus,

du Christlrr (199) verstbsst er seinen Sohn. Elkan isÈ ein

gebrochener Mann, er verfällt der TrunksuchË und kann

seínen familiären und geschäftlÍchen Verpflichtungen nicht

inehr nachkommen.

Die Handlung schwenkt d,ann zurtlck zu Bojesen und Jeanette

(alÍas Luísiana), dfe er im Nachtlokal- wíe<iertrifft. Illr

dj-eses jüdische Mädchen ist der antisemitische 8o3.".n1)

díe Personj.fizierung der Itganzen sogenannte.n guten Gesell-

schafË.r' (2O2) Síe vertraut sich Bojesen an und bíttet ihn,

eíner Begegnung mít Eduard NíeberdÍng, Íhrem platonischen

Liebhaber2), b"í"uwohnen. Síe schHtzt Bojesens Meinung hoch

und glaubt, dass nach dÍeser Begegnung díe Entscheídung fal-

len werde, ob sie wieder in die gute Gesellschaft zurtlck-

fínden kann oder nicht.

Der Leser lernt jetzE den bereil-s vorher kurz erwåhnEen .Iuden

Eduard Nieberding näher kennen, der von lJassermann wíe schon

IsÍdor Rosenau 
"rrrror3), als Repr'ásentant des dekadenten !üest-

jud.entums gedacht ist. schon der äussere Eindruck ist abstos-

send: e.r hrar ttsc.hlank, gross rrnd bartlos, hatte dícke Lippen

1) Siehe unten.;: S.
2) Siehe oben, S.
3) Siehe oben, S,

6 f, 228 f
2

22
2T
204 î,
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und eiue diclce Nase, Èiefliegende, etwas gerBtete Augen

und eÍnen eigenen Zug von Adel und Feinheit ím GesichÈ.rl

(2O7) Spåter heisst es, I'um seinen Mund l-ag jener leise

Ekel, in den sich bei schwachen Naturen so schnell jede

Mísstínrnung wandel-t. r' (325) Das Feínste vraren seine

offenbar an Arbeit nicht gewbhnten Hände, ttsie waren lang-

und zartglíedrig wie gotÍsche Bbgen.t' (207> Er ist durch

und durch Zyníker und PessímísÈ, "der weder an sich sefUst

noc-h an díe Zukunft, noch an das Leben tlberhaupt Hoffnungen

zu krrtlpfen vermag." (327) Bojesen, der ltmit Trauer die

schwatnnígen, nervbsen Ztlge des jungen Mannestt (208) betrach-

tet, fühlt sich ohne jegliche Provokatíon zu fol-gender Rede

veranlasst:

Ja, es l-Íegt ín der Zeíí. Mit welchem
llort Sie es nennen wollen, ist gleich-
güftig. Es íst al-l- dles Mystische ur-rd
Schv¡ächliche,dás:Uber uns gekommen ist
wÍe eíne KrankheiÈ, dass wír nícht mehr
wissen, was Kraft oder Roheit oder wahr-
hafte Scham oder Unnatur ist. Síe sind
Jude, Herr Nieberding, wie? Nun, Ihr
Vol-k Íst es, das uns díesGeschenk ge-
macht hat, Ihr arbeitsames, intel1-i-
gentes, stets an Extremen bauendes
Vol-k. Sie l-ieben rricht das Inleíb, sondern
Sie lieben dÍe Liebe, nicht díe Selbst-
betrachtung un<l Selbstvervollkommnung,
sondern das Qulilerísche, Zerstbrende,
Erniedrigende, a1les, \¡ras Sie zum Märty::er
macht,. Es gíbt viele von lhrer Art.
Flagellanten, unse::e Flagellanten, und
der Gott, vor dem síe sích geisseln, ist
das wohlbekannte Ich, díe Phrase von der
IndÍvidualj.tllt, vor der jeËzt a1l-es auf
den l(nien ruËschÈ. Und wenn Ích sage, clíe
Juden sind schuld, so ist es keÍne gedanken-
lose Anschuldigung. Nicht jene alten Juden,
díe noch fromm sj-nd, síe sj.nd entweder
ehrwllrdfg oder komisch; nein, díe soge-
nannten modernen Juden, die vollgesogen
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slnd mit dem ganzen Geíst und der uber-
kultur, des Jahrbunderts, sie sind es,
die niÈ ihrer menschlichen Dtlsterkeit und
geistigen Schärfe ein Pseudochristentum
aufrichten mit Geftlhlskasteiungen, flecken-
loser Liebe und dergleichen. Ich weiss es nur
zo glrt, es ist ein altes Erbe lhres Vo1-
kes. (208 f)

Níeberdíng Íst erschtltterÈ, rùeiss sích aber nícht anders

zu verteidígen als mít der Empfehlung, Bojesen mBge sich

seine Erläuterungen f{lr den Hbrsaal- sparen. Damit kormrt

díe Begegnung und der |tGedankenaustauschlr zun Ende und

Jeanette ninmt mit víel Bathos von Níeberding Abschíed. In

derselben Nacht trbstet sich die verführerísche Jeanette mit

dem von eíner t'heíssen Leidenschafttr (2L4) ergrÍffenen

Boj esen.

Kurze Zeít nach die.ser Begegnung trif,fc Bojesen, der ín-

zwíschen \rregen seiner Affäre mit JeanecËe von der Schul-

leÍtung ent.lassen worden ist, Nleberding wieder. Trotz der

Beleidigungen, díe Nieberdíng von Bojesen erfahren hatte, be-

grtlsst letzterer das tr{ledersehen. tr{íe einem alten, veï-

lässlichen Ì-reund vertraut er ihm Intimítäten an, vor allem

seinen Kummer tlber Jeanette., dÍe er verloren glaubt. Nach

sej-rrer Meínung tlber Jeanette befragÈ, meinÈ Bojesen, sie seí

'f eÍn feines Tíerr' (24O) 1), rrrd obwohl- Nieberding eËr^ras ver-

LeBzt íst durch dj-ese Ausserungn I'untendarf er sich Bojesen

wíedc)r.'t (240) Hier, wie be-reits in de:: Gegentlberstellung

zr¿ischen Elkan Geyer und Stlrích Sperl-inei) totna der Jude

in der Darst,ellung schlecht weg. Bojesen ist der s'tarke, '

T--¡i" :U¿isch-weibl-íche Natur vrird auch an anderer Stelle
irn Roman mít clem Tj-erischen gekoppelE. Síehe- z.B. S' 251'r%4

2) Siehe oben, 3,2O7
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furchÈl-ose Naturmensch, Nieberdíng híngegen der ver-

r,le.ich1íchËe, degenerierte Stubenmensch, dem gesunde

InsÈínkte abhandengekommen sind. Er hat weder Ehrgeftlhl,

Stolz noch Mut, und seine LebenssErategie besteht darin,

sich dem Christ,en feige und unÈerwtlrfig anzubiedern.

Níeberding kommt beí diesem Treffen auf die von Bojesen

zlwor geäusserten Ansíchten tlber die 'rmodernen Verfalls-

juden'r zurtlck. Er gibt BoJesen recht in der Ansicht, dass

dÍe modernen Juden aufgehBrt haben Juden zu sein: ItI,Iír sind

ln unserer Seele Christen geworden. Ní.cht Christen nach

der: Form, sondern nach dem Geíst. r' (24L> Díese vage Be-

nerkung gibt dem Chrísten Bojesen Gelegenheítrbektlmmert und

verächtlich weítere Tiraden tlber den schändlichen Eínfluss

des Judentums auf díe christliche Gesellschaft von sich

zu geben:

Das íst es, hras uns ins Ungltlck stllrzen
wírd. Ja, Sie werden das Christentum auf-
bauen! I^Iír sollen wíeder MumÍen werden,
da wÍr angefangen haben, die Fenster zu
bffnen und die Moderluft zu verÈreiben.
Sincl wír nichE ein k-ranke.ç Geschlecht l¡is
íns Mark? Sehen Síe mÍch an, r{as ich bín¡
t...] Das geistige ChristentudrlUnd v¡íe be-
lieben Sie das andere zu nennerr, das unsere
säftereíche Rasse aufgelBst und vernichtet
hat blnnen sechzehnhundert oder weniger
Jahren. trrlas ist schukl , \^renn wir den na-
ttlrlÍchsten Vorgang des Lebens zu einem
Akt der Ltlsternheit maciren? Inlenn wír ín
den Schul-en Maschinen ztlchËen, statt
Menschen? I. . . ] llenn wir nicht hinaus-
kommen über die níedrigen Begriffe von
Ehre und Nächstenliebe, ü/enn unsere Dichte-r
HysterÍe ftlr Tragik nehnren? Sie, moderner
Jude sind daran schuld mÍt Ihrem Mysti-
zismus und lhrem asketíschen Verlangen, der
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Sie Ím Schnee stehen und Ihre Gelíebte nur
seelisch begehren, der Síe das frevelhafte
I^lort von der Selbsttlberwindung neuprägen.
(24L f) 1)

Dieser Mísehung aus antísemitischer Propaganda und, wie

es scheint, Bruchsttlcken aufklärerischen Gedankenguts und

vulgarisíerter Nietzsche-Philosophi.r2) íst Níeberdíng

nÍcht gewachsen und er kann nur ausweichend erwidern:

Mit all dem sagen Sie eigentlích nÍchts
Neues, I...]. Aber das íst ja gleich,
wenn Sie es ftlhlen. Ist es denrr so schlimm?
ltrieviel Poesie und Verklärung hat, uns
nur alleín díe katholische Kirche gegeben.
(242)

Bojesen reagíert darauf scharf :

Lassen SÍe uns hier nicht von Poesie
reden. Lassen v¡ir die Poesíe beíseíte,
sami der Verklärung, ich bitte Sie.
Das sÍnd triste Dinge, zt deren Verteidí-
gung die Poesie der katholischen Kirche
nUtig ist. Und reclen Sie níemals per t'unslt,
wenn Síe so et\,/as sagen, das Íst ein weníg
komisch. Síe sind Emigrant, und es gi-bt
keín Bindeglied zr-rischen Ihnen und uns.
Beachten Sie die Zeíchen der ZeLt. Re-
krutíeren Sie sich, seien Sie nicht blind.
(242)

1)Der weitele Verlauf des Dialoges zr,ríschen dem Juden und
Christen so11 hier tTotz der Länge wiedergege-ben werden,
denn er stell-t gewissermassen einen "íntellektuellen" und
e¡toËionellen HUhepunkt in der Diskussion der Judenfrage in
diesem Roman dar. Im Grunde gelìommen ist es ein misnomen im
Zusammenhang mit díesem, teilweise unverstHndlichen üIort-
schr+all von einer DÍskussíon zu spreehen, denn sowohl der
Fornt, als auch dem Inhalt nach, entbeh::t das Gesagt_e des ftlr
eiue Dískussíon unabdingbaren logischen UnËerbaus. Hier wer-
den in emotioneller Uberh ítzung j-ed iglich Gedankenbruehstu.c-ke
aneinanderger:eiht, vrogegen I¡Iassermann auch Ín seinem essay-
istischen l{erk nicht gefeít war. VgL.hierzu Kap. II dieser
A.rbej-t, siehe besonders S. 55 ff

2)Zu Nietzsches Einfluss auf üIasselrnaDn siehe hlalter GoldsteÍrr:
a.a.O., S. 309 f. InwÍeweit tr{assermann von Nietzsche beein-
flusst. r.rar, wH.re einer gesonderten Bet-rachÈung wllrdig. Im
Rahmen díeser Arbeit sol1 aber nj_cht näher- darauf eÍngegangen
werden.
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Níeberdíng ist verzweifelt und ruft emphatisch aus:

Bojesen gÍ.bt Nieberding rechÈ, fährt dann aber forË:

Itaben wir denn noch nícht genug bezahLt?
mit Leib und Leben und Seel-e und Freíireit
bezatr]-t? Ist es denn unmUglich, e-uch zu
befríedigen? Seit Jahrhunderten dienen
wír euch, unsere Besten haben so viel
Gutes gewirkt, dass ihr es heute noch
nÍcht eínmal ermessen krðnnt, wir lieben
eure Sprache, wir haben unser Blut ftlr
euer Vaterland vergossen, keine llerbung
rrar uns zu demlltígend, ím stillen [sic]
sassen wi-r und harften auf das Licht der Er-
lBsung und als íhr uns das schenktet, woftlr
ein eíngesperrt gerÁresener Hund euch nicht
einnal clie Tinger lecken wtlrde, da dankten
wír euch durch einen ungemessenen über-
schwall von KrBften und Talenten, - und
tTotz a1ledem, wenn heute ein beschniËte-
ner Kerl bankrott macht, so wendet sích
euer unverborgener Hass nicht gegen ihn,
sondern gegen uns und díe verlogenste von
al1en verlogenen Phrasen muss aufmarschieren,
um euch einen ScheÍn von Grund und Recht
zu geben: Íhr sprecht von Rassenhass und
Rassenkluft, wo es besser wäre, von dem
NeÍd und dem Geifer des Stumpfsinns zu
reden, und als ob nicht ein pommer und
ein Franke von verschiedenerem Blut und
Gelst wären a1s ein Jude und ein sogenannÈer
Germane. Rekrutier:en so11en wir uns? tr{as
heÍsst das? Sol-len wir ein Land kaufen
und el-nen Staat grtlnden? Das híesse uns
vernichten. I,rrir sind stark als Einzelne,
das isË ebe-n das Geni-ale an uns, wenn Sie
das ktlhne tr'/ort verzeihen wollen; als l{atíon
wH.ren wír das GespBtt der ganzen tr^Ielt. tr{ir
sind stark als Helfer, als Diener des Geistes,
wir sj-nd gross als priester, aber wÍr sind
nicht ein Volk, das zu politischen Taten auf-
ge1-egt Íst. (242 f)

Und doch kann nícht geleugnet werden,
dass wÍr viel schneller dem Abgrund zu-
rollen, seit die Juden emanzipiert sind
t. . . ] . Ich kenne so vj.eLe gebildete Juden,
wirklíche Menschen, Kilnstler oder Männer
der l,lissenschaft oder auch Kaufl-eute, aber
ich nuss sagen, so sympathÍsch und lieb nir
dj.e neisten sind, sie haben alle eínen
seelíschen Defekt, eínen sittli.chen Krank-
heitsstoff, der ihre andersblütige Umgebung
alsbald ansteckt. hlorin das besÈeht, íst
mÍr eín Rätsel. Aber sie sínd es, die mich

¡
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inmer am schmerzlichsten empfinden lassen,
dass wir irn Begriff sínd, eine NatÍon von
Säufern, Strebern und phlegmaÈikern zu
r'rerden. Ihr seíd eben Dämmerungskinder,
Propheten der Därnmerung, manchmal vielleicht
der MorgendH.mmerung, diesmal aber sicher
der AbenddHmmerung. (2ß f)

Das ryirre Netz der Gedankengänge zu entknoten ist kaum rnBg-

lich und wohl auch unn8Ëig, denn die Grundidee ist klar

genug: der Jude, abgesehen von individuellen Ausnahmen, übt

eínen schädlíchen Einfluss auf díe christlíche Gesellschaft

aus. Díes besonders auch in der Kunst, speziell. der Musik:

Tragt ihr nicht einen grossen Teil der
Schuld, r¡renn unsre Reíchen und Vornehmen
Geíst und Ohren mit. Musik verstopfen?
Niemals war ein blUdsinníger Musikkultus
zu solchen Ehren gelangt. t...] Unsere gute
Gesellschaft ist aussehliesslíc.h auf
das Vertreiben der Langeweile angewíesen
und die I(unst hat keíne Lebensnotwendigkeit,
sondern sie verrichtet Hofnarrendíenste
oder gefällt sích in volksfrernder Unnah-
barkeít oder wird zum weltfltlchtigen Traun.
Betrachten Sie nur el-nmal eine Ersche.inung
wíe Richard l,lagner. Inii_e aufgedonnert, wie
asketÍsch, wíe m'ðnchisch, wie schmerz-
trunken, wie jtldisch! Daher auch sein
rasender Hass gegen das Judentum. (244)

Es ist bemerkensvrert, dass I,rlassermanrì seine eigenen An-

sÍchte-n (2.8. zum Zíonísmus, zur Kunst u.a.m.) wie síe in

Kapi-tel II dargelegt vnrrden, sowohl durch Bojesen als auch

durch NÍeberding ä.ussert, und er als lÍortftlhrer hinter bei-

den Charakt.eren zugleich steht. Das hohe Mass an l,IÍder-

sprllchlichlceit ist auch híer untlbersehbar. Der durch stereo-

type Arrschuldigungen seitens des Christen und konventionelle

VerteidÍ-gungsversuche seit.ens des Juden gekennzeichnete Dia-
log endet dann auch in typísch l,Iassermannscher i^Ieise abrupt.

j-n der hohl.en Phrase, dass all-es
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ím Verglel-ch mit "dem eigentlíchen Sínn des Lebens't (245)

geringftlgig und bedeutungslos erscheine und al1es nur

"Symbol, S¡rmbol, alles nur S¡nnbolrr (246) sei. Sie gehen

auseinander miË einem beunruhigenden, mísstrauigchen Sch¡¿ei-

gen. Bojesen findet noch GelegenheÍt die Überzeugung aus-

zudrtlcken, dass ttgerade aus den Juden noch einmal ein

grosser Prophet aufstehen [werde] , der al1es wlêdex' zusammen-

leimt.rr (245) Damit wÍrd auf Agathons Erlbserrolle, die

bereits von Gudstikker antizípiert,¿urdel) zurtlckgekommen.

Nachdem Agathon aus seinem Elternhaus verwiesen wurde 2)

wírd er ím weÍteren Verlauf des Romans ín steigendem Masse

von Wassermann zur Messiasfigur stilísiert. Er heil_t seine

t.otkranke I'futter, r.ùas als ein Mysterium dargestellt r^/ird,

das an die tr^IunderEaten Jesu erinrr"ra.3)fr wird tn Gesell-

schaft, mehrerer Knaben gesehen, die, ergeben qrie díe Jtln-

ger Jesu, rrAgathons l,Iorte zu trinken Ischienen]tl (213)

Bojesen beobachtet, wie sich ungefähr zehn bis zwBlf Kna-

ben um Agathon versammel-n (247). Inzr¿ischen hat Agathon von

der Geschr'-chte Sabbataís erfahren, womít deutlich auf e-íne

Beziehungslinie zwÍschen dem rrErlBserrr des siebzehnten Jahr-

hunderts und Agathon híngedeutet wird. Agathon sel-bst ist

sich jedoch zu díesem Zeitpunkt seiner Messiasrolle noch

nicht bewusst und fíndet in dem Buch llber Sabbatai Zewi kei-

nen Bezug auf die eígene Person.

d
f*
,t

1)
2)
3)

Siehe oben, S. 21-6
Siehe oben, S. 225
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Elkan Ge.yer, der unter sch\.rteren Sehuldgefllhlen leidet,

SllrÍch Sperl-ings Tod durch I'trunschgedanken herbeigeftlhrt

zu haben, ruft in seiner Not nach Agathon, um vor ihm

ein Ges.tHndnís abzulegen. Elkan ftlrchtetrdass díeser Tod

-wie auch díe Kreuzigung Jesu- dem gesanoten Judentum an-

gelastet wird. Agathon versucht den Vater von seínen

Schuldgeftlhlen zu erlbsen, indem er íhm gesteht, er selbsÈ

habe Stlrich durch trIunschgedanken getbtet (siehe 254 f,f.).

Agathon, der von sich behauptet, weder Jude noch ChrisÈ

zu sein, deuteË jetzt auch an, ftlr ein neues trI{erkrr (259)

bereít zu sein. t'MÍr ist, als ob mít, Stlrich Sperling die

ganze christliche Rel-ígion gestorben wäre, oder víell-eícht

nur der bbse Geíst in díesem Volkrdurch den es hassen

musste und Blut vergiessen und r^nrsste nicht r,Iaruln und war

selbst gequält dadurch.tt (259) Genaue Vorstellungen von

dem neuen ttWerktt werden nichÈ dargelegt, das Letzte Zitat

und die Tatsache, dass er sowohl der jtldischen als auch

der chrÍstlíchen Religion enÈsagt, låsst vermuten' dass ein

urodifizíertes Chrístentum oder eine ArE gottnaher Atheis-

mus als Grundlage eíner neuen messianischen Epoche díenen

kbnnten.

Agathon versuchË weíterhin, edle Taten zu verbringen. [.Iie

er schon vorher seine Mutter geheílt hat, so versucht er

jetzt, den Vater genesen zu lassen (259); er organisíert

eÍnen SchtllerpuËsch, rrm díe Schulleitung zu zwingen, Bojesen

wieder eínzustellen (281); er hil-ft den Armen und Bedllrf-

tigen, wie z.B. der vertriebenen russj-schen Judenfamílie'

die llunge-r und Elend 1eídet (263 f) " Er hílft íhnen, gleich-
{
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zeitíg wÍrd aber seÍne tiefe Abneígung.diesen I'nmigranten

gegentlber unverhohlen zugegeben: rr[e]r empfand eÍne eherne

[?] Zusammengehbrigkeit mít seínem Volk, und doch hasste

er dies [sÍc] Vo1k, - jetzt mehr als je.rr (264) I'rlarum,

bl-eibt r¿iederum uner$rtert. Seíne Hassgeftlhle erstrecken

sÍch auf die verschíedensten Gruppen unÈer den Juden:

Er hasste dÍe Frommen und hasste díe' die
sích des religibsen Gewandes enÈäussert
hatten und wíe Trtlnmer eínes grossen Baues
verl-oren auf dem Ozean des Lebens tríeben,
verachtet ode:: mächtig, doch auf jeden Fall
SchmaroËzer auf ei-nem fremden Stamm. In-
mÍtËen fremden Lebens ein fremdes Vo1k,
voll gezwungener Frbhlichkeit, in einem
unsíchtbaren GheËto. Der alte Herrlich-
keitsgedanke [der Juden] ist verrauscht
und mit den Spuren zweÍtausendjährigen
El-ends am Leibe spielen síe die Herren
und bedecken ihre l,Iunden, ihre Unzuläng-
l-ichkeit, die Schmach der UnËerdrtlckung
mít einem ManÈel von Gold. (264 f)

Deutlich lässt sích auch hier eine Parallele zu trrlassermanns

eigenenAnsfchtenfeststell.rr.l) Ðie Versicherung, sich mit

den JudentumrLhern'frrr""r*"ngehbrig zu fühlen, klingt nach dem,

was Agathon tlber das Judentum bereits zu sagen haËte, unauf-

richtig, und scheint eher eín Abwehrmittel gegen die aus

seíner tatsächlich empfundenen Abneigung resul-Èierenden

Schuldgefühle zu sein. Díe Ablehnung, die er a1s Jude inner-

halb der, christLriihêu Gesellschaft erfährt, uncl das íhr¡

gegen seinen l^Iíllen auferlegte Aussenseitertum, lassen íhn

auch die Christen hassen:

Und er hasste auch die anderen, diese uu-
grossmtltigen Gastgeber mit ihrem Munde voll
Ltlgen und Fhrasen und falschen Versicherungen'
mit ihren trtlgerischen Gesetzen und schein-
heÍlÍgen GBttern. Und er hasste die Zeit,
díe Hof fnung gibt, um sie nur rnl-t den Tode
eínzul8sen [. . . ] . (265)

1) Siehe KapiÈel II, AbschnÍtt 7 und 8
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Dfe episodisch eingeschobene .Geschichte vom Alchi¡ni-sten

Estríc-h benutzt trrlassennann dazu, Agathons ErlBserrolle

weítelhín zu veranschaulichen. Estrich, der vom Juden

Nieberdíng ín seínem Vorhaben, Gol.d synËhetisch herzu.-

stellen, finanziell untersttlt,zt wurde, íst nach langjähri-

gen Experimenten Erfolg beschieden. ln seinem Glllcks-

rausch 1äuft er ins Armenviertel-, wo er seín verbliebenes

Geld unter den LeuÈen r¡erteilt. Bald läuft das ganze Volk

zus¿ütttren und es entsÈehÈ eín chaotischer TumulË ím Karnpf

um das Goldene Kalb. triassermann schíldert hier ausgiebíg

die Exzesse und zei¡5t-, wíe díe Gier nach dem l"larnmon jeg-

líche Moral and ethische Prinzipien unterminíert. Polizei

und Militä.r werden eÍngesetzt, und in Angst und Verwir-

rung versdeht sích clas Volk in den Dom zu retten. Hier

triffÈ der Leser Agathon wieder. Er steht wíe tteíne Mauertl

(297) da und schlH.gt mit seiner charismatischen Erschelnung

die Menge in den Bann. Von dem Gedanken an den neuen Men-

schen und eine neue tr{elt bewegt -ein sehr modisches Therna

in der damaligen Líteratur- steht er mít emporgestreckten

Händen vor dem Al-tar:

je eínsamer er rvard da draussen, je
feuri.ger wurden seine Phantasien von
einer gewaltsamen Inlandlung, und er
dachte, class nichÈ nur das Alte stür-
zen mtlsse, damit. das Neue komme, sondern
dass es gesttlrzt werden mtlsse. Er dachte,
dass clie StHclte zerstBrt, nieCergerisSen
\trerden, verlassen vlerden mtlssten, damiL
dcr Mensch r^rieder sích selbst finde.
(2ee)
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Efn leblos Daliegender wird durch die Berllhrung von

AgaEhons Hand aufgerreckÈ. BesttlrzË üUer seine nagischen

Kräfte und unter den Einfluss der íhn umgebenden Atmos-

phäre, rufÈ er hinaus ttals ob es gäl-te, tlber den ganzen

Erdkreis hinzuschreíen: Itlasst sie brennen, die Kirche! rrrl

(SOO¡ Der ZeiÈpunkt íst eingetreten, v/o Agathon seine

Messíasrolle vollkommen verinnerlicht har:

Br hatte das Gefllhl, als schauten alle
Menschen sierbend nach íhm, und er
dtlnlcte sich rvie der Vater eines neuen,
freien GotÈ-losen Isic] Geschlechts. (301)

Von einem PriesÈer bedroht, entfl-ieht Agathon rrgefolgË

und umringt von eÍnem erregten Schwarm.tt (301-) Verarmt,

zÍeht er umher, aber er brauchË nichts, denn rrer hatte eine

ausser:ordentl-íche Mtl<le, zu låchel-n" (303) und dÍe Men-

schen sind ttdurch seíne Person und sein tr{esen in hohem

Grade ftlr ihn eÍngenormnen." (303)

Er rnrar schUn und gross. Auch der eín-
fachste Mann konnte seÍne tiefen Leí-
denschaf ten, sein m'åchtiges Hetz, seinen
tlberlegenen }fut, díe WildheiÈ seiner
I{tlnsche ahne.n. Nie gr{lbelte er, sondern
trH.umte nur. Sein Blic.k hatte etwas von
dem unbestiurmten lJlíck eínes Pferdes
edler Rasse. t!l (303)

Als Agathon ín die Stadt kommt, ÍsË er deprÍmiert und

desillusioníert: er êr1ebt síe al-s "ohne Kö-úíg, ohne llílIe,

ohne Kraft, ohne Lebenfr (303). In dieser Gemtltsverfassung

trifft er Jeanette wieder. Diese beklagt die Tatsache, Jtl-

din zu sein:

Dass rnrír beide Juden seín mtlssen! t...1
Ich fllhle das ganze Alter des Judentums
auf meínen Schultern und alle seine
Verbrechen, al-le se:'-ne Leíden. Ich
habe alle seíne Fehler ín mi.r; ich
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bín der pure Verstand und die Pure
Schwäche. Ich bín grtlblerisch und
scheu, feíg und frech, ich liebe die
Nacht und das Orgelspíel und bin
gern geistreích, wie du siehst. (:OS¡

In Agathon siehË sie etrvas Fremdart,iges, Aussergewbhnliches.

Verftlhrerisch klarnnert sie sich an ihn und sÈUsst dann die

Fragen hervor: I'Und du, was bíst du eigentlich? lùie kornmst

du zu uns mit, deiner reinen Stirn? [..] !üas bist du? ]üas

willst du?rr (309) SeÍne Antwort darauf Íst, dass er den

"Menschen den Himmel nehmen und ihnen die Erde gebenr' (309)

will. Er träumt von der ttreÍne[n] Erdert, ttohne Kreuz, ohne

Abfal-l-, ohne Verzicht., ohne Abrechnung mit eínen Drobentt

(309), "ohne Trunkenheít, t... ] ohne Gelehrsamkeit" (311).

Agathons ldeen sínd konfus und es ist schwierig, lrelln nicht

unmUglich, íhnen einen Sinngehalt zu unterlegen und zu ent-

nehmen, auf welcher gesellschaftlích-realen Grundlage sich

selne ímaginäre neue I^Ielt aufbauen soll. InËuitiv scheint

er sich selbst des konzeptuellen Vakuuns seiner Vorstellun-

gen bewusst zu sein, denn nach der schwämerischen Phan-

tastereÍ tlber die Beschaf f enheit der neuen l,Ielt,, fo1-gt das

Eingeständnis der eígenen Verwirrung und Machtlosigkeit.

Er bleibt aber doch dabeÍ, dass die sích im Verfallstadíum

befÍndliche Gesel-lschaft ild o c h eínen Heiland" (¡fO)1)

braucht. Wassermann lässt Agathon dementsprechend eine ArË

LeÍdensweg durchlaufen und weitere mÍldtätige Taten verrich-

ten. Er nímrnt sich weÍterhin d.er Schwachen und Unterdrtlckten

an und lcärnpft ftlr eine humanere und gerechtere l{elt. Als er

von Monika Olifat erfHhrt, sie sei von Guclstikker verfllhrt

1-) lfasserrnanns Sperrung.
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Ì¡orden und ensarte ein Kind, r.¡í11 er das Mädchen r5.chen.

Gudstikker erscheíÉ ihm als I'díe Ltlge selbsÈr'(336) und seine

Aversion diesem gegentlber ftlhrt zu dem im I'hässlichsten

SÍnntr (336) gefassten Gedanken, Gudstikker [der Christ] seí

t'eÍne jtldische Natur, [...] der jtldischste Mensch, den er

je getroffen t'(336) habe. I'JuCett íst offenbar die derogatív-

ste Bezeichnung, die er ftlr einen verachtensvrerten Menschen

finden kann. Zur Ehrenrettung des Mádchens koûmt es nicht,

denn GudstÍkker, der Agathons ldeal-ismus und Naivität verl-acht,

tlberredet ihn, in den Bordellen und Gassen das I'wirklícherl

Leben kennenzulernen. Díe deprimierenden und enÈwürdlgenden

Erlebnisse sind Statíonen auf Agathons ttleidenslregrr. Unter

dem EÍndruck derselben resigniert er vollends und seÍn Ídea-

l-istisches ZíeL, die trùelt verbesseïn zu kUnnen, zerstäubt

sích "in der Ferne zu nichts" (342). Er zíeht mít Monlka Olifat

und deren Kínd Ín eine ländliche Gegend um dort ein naturver-

bundenes "normalestt Leben zu ftlhren.

Später, i.n tr'lassermanns 1900 erschienenem Roman DÍe Geselrfehte

1)der jungen Renat.e Fuchs tauchen GudsËikker und Agathon,

wieder auf, letzterer allerdings nur am Rande. Durch Gudstíkker

erfährt der Leser, dass Agathon eine rrGefallenef' (Monika

Olifat) geheirateË, sie später verlassen habe, und seÍtdem

verscholl-en sei. Es vrírd ferner ín einem Bri.ef míÈgeteilt'

1) Díe folgende Ar-rsgabe des Romans wurde benutzt.: Jakob
ülassennann: Die Geschichte der en RenaÈe I'u s,
S. Fischer, Berlin, 1905. Im folgend en Renate Fuchs ab ge-
ktlrzt. Auf den Roman soll hier nicht näher eingegangen !¡er-
<len, weil er Ëhemat,isch nicht als Judenroman gelEen lcann.
Dartlber hinaus werden die darÍn erscheineriden ¡tlaischen
Cllaraktere im selben Sinn r*¡ie in
behandelt.

Die Juden von Zirndorf
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dass er seít zwblf Jahren die Städte vermíeden habe und

in der Wi-ldernis Galiziens l-ebe, rrunËer Menschen, von

denen [Íhn] keiner zum Freunde'r (472) werden konnte:

HÍer unter den gal-izischen Juden gehÈ
das Ver<lerben mít geschHrftem Schwert
umher. Meine Starmresgenossen sind es,
die ích verkommen sehe, und es ist, al-s
ob al-te Bl-utschul-d sie erdrtlckte. Tch
ftlhle mích nicht zusammengehUrigl)ttt
mítschuldig an eínem grossen lrrtum, der
díe Erde verfinsËert. haÈ. Sie stehen um
die Leiche eines Gottes und thun, als
ob er lebe und nicht hBren wo1le. Das íst
eín Unglllck von solcher Art, um lange
Ketten kommender Generationen zu ver-
gÍften. (4lS)

Der Rebell von damals, der die rrMoral- der Relígíonen und

der Gesel-lschaftrr (73) Hndettt z1r ktlnnen glaubt,e, hat die Waf-

'fen gestreckt. Er sÍeht sÍch weder al-s Verneíner noch

a1-s Bejaher, sondern als einen Menschen, der nur noch durch

seín eígenes Leben anderen als VorbiLd zu dÍenen hofft.

Es gíbt bereiËs vÍele junge Leute, die Agathons folgen

und sich "von jener LeÍcher' (4tS¡ des jtldischen Gottes

abgewandt, haben, und Agathon erkennt., Cass die einzige

Hoffnung, díe I'fenschheit zu regenerieren und zu vervran-

deln, Ín der heranwachsenden Jugend liegt.

Erst am Ende des Romans ÈrítË Agathon aktiv in díe Handlung

ein. Zu diesern ZeÍtpurrkt ist er bereÍts ein vom Tode Ge-

zeichneter. Er leídet an I'eÍnIem] abgenutzteIn] HerzIen]'r

(SO¡) und bricht auf dem lleg in díe Heimat zusa¡nnen. Seíne

Schwester Mirian und Renate Fuchs, eine Christin, eÍ1en

zu ihm. Bei ihrer eïsten fe-ge$une mít Agathon erkennt Renate,

Itdas dies Liebe rvar und al1es andere nichts, und dass síe in

1-) Vgl. oben, S. 234
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Agathon gewesen lrar von Anfang an und es sein würde bis

tlber das Leben hínaus." (518) Er stirbt nach einer Líebes-

nacht ín den A:men der Chrístin. Àus dieser Verbíndung

geht eÍn Sohn hervor, der dem Ausseren nach ein SpÍege1-

bfld beÍder El-ternteÍl-e Íst, jedoch "in einer voll-komene-

ren und reineren Gestal-trr. (522) Vor seine¡o AbLeben bittet

Agathon Renate, diesen Sohn Beatus (der Se1-iggeborene). z!

nennen.

Mit dÍeser Szene, die psychologisch gesehen interessant ist'

gibt lfassermann seínem trIunsch nac.h einer deutsch-jtldischen

S¡mbiose ín Liebe und Mitmenschlíchkeit symbolíschen Aus-

druck, ein trlunsch, der auch l-m Schlussatz des Romans noch

eínmal- unterstríchen wird :

I,Ienn Renate mlt. Beatus auf dem zer-
brochenen Schlosswall stand und auf-
merksam tlber die friedliche Ebene
blickte, [...] r¡rar es, a1.s sttlnde sie
auf den Trtlmmern der VergangenheÍt
und vennUchte im Geist das Korumen

eÍnes neuen Geschl-echLs erschauen,
das stark war durch díe BestÍmmung
zur Liebe. (5ZZ¡

5. Zusammenfassende Bemerkungen

!üir wollen hier kurz pausÍeren und zusannmenfassend einen

Rllckblick auf tr{assettnanns Erstlingswerk nehmen.

Der Roman Die Juden vot Zitndorf ist ein trIerk, das unmit.tel-

bar auf Ï{assermanns eigene SítuaÈion al-s Jude zurtlckzuftlh-

ren ist. Er selbst hatte in einem Bríef an Hedwíg }'íscher



I

-24L-

vom Sonmer 1906 diesen Roman'als die "Essenz"l) ""ír,""
Lebens bezeichnet und bei anderer Gelegenheít auf den

sehr persBnlichen CharakËer des Werkes hingewiesen: ttDas

Buch ist mir nun einmal ans Herz gewachsen", schreibË er

an Fischer, lrüIenn Síe es kennten, wllrden Sie manches an mir

und meínem Leben ver"teherr."2)

Dle Entstehung díeses Romans legt Zeugnis davon ab, dass

sich l,Iassermann schon Ín frtlhen Jahren tlber díe Proble-

matik seiner Stellung als Jude in der deutschen Gesell-

schaft bewussÈ geworden war.

I,Iassermann hat híer den Versuch unternomnen, die Wesensart

der Juden und ihre Lebensbedingungen in der nichtjfldíschen

Gesell-schaft, daxzustell-en. Bei der Analyse des Romans

wird offenbar, dass hrassermarìn keín grundlegendes trlissen

und Verständnís des Judentums aufweist.. DÍes ist darauf

zurtlckzuftlhren, dass er dem tradiËíoneLlen jtldischen Leben

bereits ín seiner Kindheit und Jugend enËfremdet war und

sích seine Beziehung zum Judentum auch späterhin nur aufs

Minímalste beschrH.nkte. Was uns trlassermann llber das Juden-

tum zu sagen hat, beruht weitgehendst auf nÍcht besonders

tief erfasstem angèlesenen trfj-ssen und auf konventionellen'

weitverbreíteten Vorstel-lungen von den Juden. Díese Voraus-

setzungen wareir nícht dazu geeignet, den Leser sachgemäss

{lber die. Sprache, SítËen und Gebräuche der Juden aufzukläreu

und so eingesessenen Vorurteilen entgegerLzuwÍrken.

1) Siehe G. V. Jones: t'Letters of Jakob trlassermann to Samue1
and Hedwig Fischerrr, a.a.O., p. 24

2) Zít. nach. Peter de Mendelssohn:
a. a.O. , S. 363

S. Fischei und seín Verlag,
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Abgesehen davon, dass Inlassermann tlber keine einschlågígen

Kenntnisse des JudenËums verftlgt, ist auch díe kllnstle-

rísche DarsÈellungsweise nicht dazu angeÈan, ein repräsen-

tatives und realität.sgetreues Bild vom Judentum zu ver-

mÍtte1n.

I.lassermann bediente sích in diesem Roman der Technik der

Typfsierung. Diesc Technik ÍsË eine durchaus legitime

ktlnstlerische Methode, das Leben und dÍe l.Ielt in Íhren

vÍelfältígen Erscheínungsformen abbreviiert und doch typisch

darzustellen, vorausgesetzt, sie wird rÍchtig angewandË.

.In der Charakterdarstellung hat die Technik der TypisÍerung

den Effekt, dass anstatt lebendiger IndívÍduen, díe dem

Leben rnit m8glichst photographischer Genauigkeit abgesehen

slnd, Typen geschaffen werden, die ftlr bestÍmmte Verhall-ens-

und Denkr¿eÍsen a1s repräsentativ gelten kUnnen. Die Gefahr

bei der Anwendung dieser Technik liegt darin, dass sie sich

fns Negat.ive verkehrt, was dann der Fall íst, htenn das, was

typlsiert dargestellt werden so1-1, nicht der rJirklíchkeÍt

nachgebildet ist, sondern ledig1Ích eínem in der Phantasíe

des Roriranautors fíxi.erten subjektiven Erscheinungsbil-d ent-

sprÍcht.

So';¡,¿eit konnte in Kapitel III gezeigt \,rerden, dass trIassermann

ín der Darstellung des jtldischen Menschen und des Judentums

llberhaupt, gerade Ín diesen Fehler verfällt. l,Iassermanns

eígene kl-ischierte Vorstellungen von den Juden treten ín¡mer

wieder zu stark in den Vordergrund, um a1s Realítätsdar-

stellung gelten zu kbnnen. Auch bei der Darstell-ung jüdi-
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schen Lebens liess sich dies nachweisen. Chronologísch

gesehen liegen das Vorsp iel SabbaËai Zeüri und der HaupË-

teÍl DÍe Juden von Zirndorf zweihundert Jahre voneínander

entfernt. Innerhalb dÍeser Zeitspanne haben in der realen

þeschichtlíchen EntwÍcklung enËscheídende hístorische

und sozÍol-ogische EreÍgnisse staËtgefunden, die den ge-

sell-schaftlichen St,atus der Juden verEndert und das Ver-

hältnÍs zwischen Juden und Nichtjuden beeÍnflusst haben.

Man so11te erhrarten kbnnen, dass sich díese Entwlcklung ím

Roman auf gültige trIeise niederschlägt. Wassermann zeichnet

aber mit zu groben Strichen, und r¿enn er auch keínen An-

spruch darauf erhebt, mehr als nui vereínfacht und nur in

zusa¡¡menfassendem Sinn das jtldische Leben darzust,el-len, so

macht er es sich doch ethras zu einfach.

Beí einer Gegenüberstellung von Sabbataí Zewi und den Judèn

von Zirndorf wírd dem Leser kaum bewusst, das sich tlber die

Zeit hin et\^ras geändert hat. Die Gegenwart stfimnË mít der

Vergangenheit weitgehendst tlberein: die geographíschen Ge"-

gebenheiten existíeren unverändert; die Juden sind bei ihrem

Wirtsvol-k nach rnrie vor verhasst urrd l^IÍ11ktlr ausgesetzt; díe

als typÍsch erachteten jtldischen und deutschen Wesensmerk-

male werden hier wie dort auf dieselbe undif ferenziexte l^leise

hervorgehoben. tr{assermann hat zwar in Die Juden von Zírndorf

den jtldischen Parventl níc ín sein Repertoire aufgenontrnen,

aber ihm ist offenbar nícht so sehr daran gelegen, den Auf-

stieg einer neuen gesel-lschaftlichen Klasse darzustellen,

al-s vj.elmehr eíne weitere negative St.ereotype vorZuftlhren,

mÍt der er seine eigene Abneigung gegen das Judentum recht-
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fertígen kann. DÍe vielen Juden, die seít der Emanzipa-

tÍon Ím achtzehnten Jahrhundert, i.n steigendem Masse \^lerË-

volle Beiträge zum deutschen Kultur- und Geístesleben ge-

leistet haben, bleiben in Die Juden von Zirndorf vollkommen

unberllcksichtigt. I,Io hervorragende Leistungen der Juden

kurz -nur aLLzuLvrz- erwähnt t.=durrrl) folgen soforË massive

Gegenargumente und es wird von tZersetzungt, lsch,marotzertumf

2)
uSItI. geSprochen. lJie schon Ín Sabbat ai- Zewi gíbË es in

DÍe Juden von Zirndorf keinert eLÍtzigen jtldíschen Charakter,

auf den die Juden stolz seín kUnnËen. Dass durch eine der-

artig einseitige Darstel-lungsweise ein sehr unqual-Ífíziertes

Bí1d vorn Juden entsteht, isË unweigerlích díe Konsequenz.

Auch Agathon kann nicht als vorbil-dlícher jtldischer Charak-

ter gelten. Er ist ein jugendlícher Schwärmer'und PhanÈast,

dessen unausgegorene Gedanken und Handlungen der Leser

kaum ftlr voll- nehmen dürfte. Abgesehen davon, dass l^Iassellnann

nft Agathon, -índem er íhn al-s den rNeuen Menschenr zeichnet-

einemin der Lít,eratur der Jahrhundertr.rende modernen Trend

tofgt?ìi"Ë Agathon mít seinem Leiden a¡n JudenÈum vor al1em

eÍn Spiegelbíld trrlassermanns, das deutlích díe eigene Ver-

strickung in das deutsch-jtldische Problem reflektierÈ.

Es wurde bereits in Teil II dieser Arbeit dargelegt, dass

I,Iasser:nanr. Etotz seiner Entfremdung vom Judentum betonte,

sÍch an jtldischen Schicksal teilhaftig zu ftlhlen, rrnd dass

er aus SolidarÍtät fllr die Juden gesprochen hat. Ebenso,

1)
2)
3)

Siehe z.B. oben, S. 22I, 229 f.
Síehe oben, S. 227 ff,, 234
Man denke u.a. an Georg KaÍsers:Bllrger von Calais (1914)
und Hugo von llofmannsrhals: ner Îuñ-lf3zÐ -
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dass er selbst antísemitische SenÈimente nHhrte und zu

einem gervÍssen Grad unÈer dem sogenannËen jtldischen

Selbsthass lÍtt. Diese Ambívalenz ETiÈt auch in den Juden

von Zirndorf zuEage. Er benutzÈ den Roman gewissermassen

als ein Medium, durch das er seíner eigenen Unzufríeden-

heit und FrusËration Ausdr:uck verleiht. Das stark im Vor-

dergrund stehende Ich des Autors vermíttel-t einen nachhaltígen

Eindruck davon, wie sehr sich díe deutsch-jlldísche Doppel-

rolle in ihn, schon damals, L897, zu eínem traumatíschen

Konflikt ausgeweíteË haLte.

.Dieser Konflikt schlägt sích Ín tr'lassermanns Roman ín häufig

auftretenden Paradoxíen und !üidersprtlchen, sowie Ín Elementen

von Aggressitivät níeder. Letztere richten sich gegen die

Deutschen - aber stärker noch- gegen díe Juden. Obwohl

l,lassermann eínerseits das Los der Juden beklagt und sích

vorwurfsvoll gegen die feínd1-ich gesínnte Wel-t richtet,

zoLLt er den Deutschen doch RespekË und vertritt und verbrei-

tet ohne kritische Infragestel-1-ung, selbst deren negatíve

Vorst.ellungen von den Juden. Bojesen ist der einzj.gste

Charakt.er, den tr{assermann -all-erdings nur andeutungsweíse-

auf die Ursachen fllr díe Herausbildung der sogenannten

jtldischen trIesensart hinr¿eisen 1ässË; aber die vÍelen, ÌIber-

wiegend pejorativen Urteile, díe ungeachtet dessen von

Bojesen ausgesprcrchen werden, haben den Effekt, dass die

Grtlnde ftlr das l{arum im Bewusstseín des Lesers in den Hín-

tergrund treten und das negatíveBild vom Juden gefestígÈ

wird. DÍeses Bí1d triÈt in derarti-g prononcÍerter l^Ieise

hervor, dass man trlassermanns Anspruch, g.gg-e* den AntÍsemi-
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tismus schon in seÍnem Frtihr¿erk bekämpft zu haben,
ry

1) oi.ht

.zu'.'r - akzeptieren gewí11t íst, oder ihn zumindest in-

frage stellen muss. Josef-: Bass hat díe Tatsache, dass

Iilassermann diesen Roman seinem Vater gewidmet hat, sogar

al-s eine Lästerung "tpfrrod.tr2) und wie aus einem Brief

$lassermanns hervorgeht, sËand Bass mít diesem Urteil

nfcht allein.3) trrlasse:manns Verwandte und eine Viel-

zahl- jtldlscher Leser haben diesen Roman als "judenfeind-

1i"¡tt4) bezeíchnet und hraren tlber die darin gemachten

Darlegungen entsetzt. Es wírd hÍer níchÈ unterstell-t'

dass es tr'Iassennanns bernnrsst gefasste Absícht warr eÍn

judenfeindliches Buôh zu schreiben -er selbst hatte ja

díe Ziel-seÈzung des Romans durchaus anders formuliera-15)

aber unversehens hat er seínem Judentum auf eine Art und

Weise Rechnung getragen, die -welche lroníe!- seinen ärg-

sËen Feinden, den Antisemiten, vol-lstens aus dem Hetzen

sprícht.

Der Einr¿and, dies mUge auf seine Jugend und seine noch

nÍcht voll ausgereiften schriftstellerischen FähígkeÍten

zurtlckzuftlhren sein, muss -auch vrenn man íhn teilweise

gelten lassen will- zurtlckgewÍesen werden, denn beÍ einem

Vergleích der Aussagen írr díesem Roman miÈ dem, was

Wassermann al-s reÍfer Mann ín seinem essayístischen lJerk'

vor al-lem Mein !'/eg, ausgedrtlckt hat, l-assen sích, wíe in

Siehe oben, S. 98r_)

2)
3)

Josepf Bass : a. a. O. , 57 , 1913 , S. 654
Siehe Jakob !'Iassennann in eínem Brief an Richard Drews
(Le2s) in: Lebensdienst
ebda , S. l-56
Siehe oben, S. 1-38 f

4)
s)

a.a.O., S. L56
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Kapitel II hinreichend gezeígt we-rden konnÈe, dieselben

Syndrome nachweísen. Se-íne sËarke Befangenheit dem Stoff

gegentlber und díe Unfähígkeit, ihn aus distanzierter und

objektlver Sícht ktlnstl-erisch zu gestalten, haben seine

wohlgemeínte I-ntention, mit díesem Roman ftlr Verständ-

rris und Tol-eranz zu plädíeren, bedauerlícherweise ins

Gegenteil verkehrt.

Auf den verbleibenden Seiten dieses Kapíte1s wollen wir

uns dem Roman Der Fall Maurízius der ín Vtrassermanns

Letzte Schaffensphase fäll-t, zuwenden, und untersuchen,

ob und Ínwíeweit es I'Iassermann in späteren Jahren gel-ungen

lst, sich von seiner subjektiven Sicht zu l-Bsen und die

Juden und jtldisches Leben ím Rahmen der zeitgeschichtlíchen

Entwicklung neu zu ínterpretieren.
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DER FALL MAURIZIUS (1928)

1. Vqrbeoerl$ng tlber den Roman

Der Fal1 Maurizíus der zusa¡¡men mít Etze]- Andergast und

Josep h Kerkhovens drÍtte Existenz a]-s Trilo gie gedacht war,

steht am Ende von Jakob frlassermanns literaríschem Schaffen

und ist zugleích das trIerk, mit dern er seinen Hlnstlerischen

Zenix erreíchÈ hat.

Nach !Íalter Goldsteín ist dieser Roman "die KrUnung al1es

Bisherigen, der gar^z gtosse Reflektor, der all-e Strahlungen

auf sích vereint und unerhBrt verstärkt weiterleítet! I...]
trDer Fall Maurízíus'r lst etvtâs derart Vollendetes, dass nan

Mllhe hat, sachlích zu bleiben;r'1) Ernst Lothar und Max

Rychner loben die Romantechnik des t'Ierke"2) .rnd auch Marta

Karlweis ist der Melnung' dass Der Fal1 Maurizius den !tab-

soluten Hbhepunkt"3) nícht nur Ín techníscher Hinsícht, sondern

auch ín seiner llirkung auf das Publikum darstellt. Peter

de Mendelssohn gibË uns tlber di.eses ttletzte grosse Bucher-

eignÍ.s d.er ausgehenden !,Ieimarer Republik"4) einige statl-

stÍsche Angaben:

Fischer clruckte eíne selbst ftlr einen
Erfolgsautor hohe Erstauflage von 30 000
Exemplaren und musste unverztlglich nach-
drucken. Bís zun Oktober l92B war das
75. Tausend erreichË, im Mai L929 ðas
85., fm Oktober L929, anderthalb Jahre
nach dem Erscheinen, das 100. Tausend.

Walter Goldstein: â.a.0., S. 258 f.

ebda, S. 26L
Marta Karlweis: a.â.0., S. 4O2
Peter de Mendel-ssohn: a.a.O' ' S. 1l-18

1)
2)
3)
4)
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Insgesamt erreíchte zu l^Iassermanns und
Fischers Lebenszeít dieses Buch in seiner
deut.schen Ausgabe allein eine Aufl¿rge von
1l-2 000 und wurde zudem in viele Fremd-
sprachen {lbersetzÈ. Inlassermann stand auf
der HBhe seines Ruhms, seines ktlnstle-
ríschen und materiellen Erfolges. 1)

Aus dem umfangreichen tr{erk lrlassermanns ist Der Fal1

Maurizius mit einer der wenigen Romane, der sích bís zun

heutigen Tage noch einer gewissen Popularität. erfreuË und

erst ín jtlngerer Zeít neu aufgelegt2) ,md sogar verfilmt

worden i"t.3)

Die rvenigen Autoren, die in den letzten Jahrzehnten dem

Fall Maurizius eíne Studie gewidmet haben, äussern sich

fm positiven Sínne llber diesen Roman. Henry Miller z.B.

schreibt in seinem kleinen Buch Maurizíus Forever:

It ls one of those books which seems
to have been writËen expressly for the
one who is reading it. Nothing can ex-
pl-aln its seductíon. It ís not the
greatest book I have ever read, nor
the best r,¡rítten. ìIeíther is its therne
the- hÍghest. It ís a piece of propa-
ganda to which a man like myself is
peculiarly susceptible. It haunts me,
as the Sphinx haunted the men of old. 4)

1)
2)
3)

ebda, S. 118; Siehe auch Max Krel-l: a.a.O., S. 153
Síehe oben, S. vi
l-953 in einer fra¡rzbsisch-italieníschen Produktion unter
der Regie von Julien Duvívier. Siehe Dieter Krusche:
Reclams Fí1m Filhrer Philip Reclam jun., Stuttgart'
L973, S. 626

4) Henry Miller: MaurÍzius Forever, Tridjof-Karla
Publications, t"tTõñigan*Tity/ilr',a. , 1959, p. 20;
dieses Buch hat 1974 unter dem Títel. Reflecti-ons on
the Maurizíus Case beí Capra Press, Santa Barbara,
eine weitere Neuauflage erfahren.
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Und Kaspar Schnetzler, der sich ín seiner Arbeit tlber

den Fall Maurizius vor allem auf die Analyse von [,Iassermanns

Kunst des ErzHhlens konzentrierÈ, ist der Meinung, dass die-

ser Roman zum bl-eÍbenden KunsÈwerk der deutschen Literatur

g"t Brt. l)

WÍe für vÍele seíner Romaner') h"a ein Tatbestand aus dem

realen L.b"rr3) Inlassermann auch den Anlass ftlr d'en Fall

Maurizíus gegeben. In diesem Fall war es der Mordprozess

¿l
gegen Karl Hau-/dsa:-ihnr wie üIassermann in seinen Selbst=

s)beËrachtungen sagt, zwanzig Jahre lang beschåftigt hatte.

1) Si-ehe Kaspar Schnetzler: a.a.0., S. l-1
2) Z.B. Alexander von Babylon, Díe Schwestern Caspar Hauser,

Der goldene SpÍegel, Erwin Reiner GHnsemännchen Christian
tr{ahnschaf f e. Vg1. hierzu Jakob l{assermann: Bekenntnisse
und Begegnungen, Verlag Bamberger Reiter, ohne Ort, 1950,
S. 38 und Jakob In¡'assermann: Selbstbetrachtungen, a.a.O.
S. 38

3) Die DÍchterin Karin Michaelis notíerte hierzu 1n ihren
Lebenserínnerungen: t' [I,trassermann] ftlllte die riesige Ga-
lerie seines Geistes mit dem Leben der Leute, die er traf.
Er suchte Material fllr seine Arbeít aus der Zeítung. knrner
wieder habe ích in seinen Inlerken Anekdoten und Einzelheí-
Ëen gefunden, die Ích ihrn erzählt hatte. Sie waren gedreht
und gewendet worden, um seinem Zweck zu gentlgen, aber es
hrarerì urmÍssverständlich die gleichen.tt Karin l"iíchaelis:
Der kleine Kobold Humboldt-Verlag, Iùíen, 1948, S. 202;
siehe auch Felix Bertaux: A Panorama of German Líterature
from 1871-1931 Cooper Square Publíshers, New York, L97O,
P. 152; Hans Mayer: rrDer Fall Jakob l^Iassermanntt, i.n:
LÍËeratur der Übèreangszeit, Volk und I^Ielt , Berlin, L949,
S. 178

4) Zum Fall Hau siehe Max Krell: a.a.O., S. L45 f.f; auch
Peter de Mendelssohn: a.a.O., S. l-119 f . Der Rechtsanwalt
Dr. Karl Hau war 1906 vom Schwurgericht Baden-Baden ange-
klagt rvorden, sei-ne SchwiegermutLer, die wohlhabende Arzt-
t'ltrse Molitor im Oktober 1905 ermordet zu haben. Hau wurde
zunächst zum Tode verurteilt, dann zu lebenslanger Zucht-
haushaft begnadigt. Nach neunzehnjllhriger Inhaftierung ím
ZuchËhaus Bruchsal wurde er L924 entlassen. Er begíng
1925 Selbstmord.

5) Jakob rvtrassermann; Selbstbetrachtu en9 a.a.O., S. 38



-25L-

lrlassermann war díe líterarische Auswertung dieses Talles

mehrmals angetragen worden, u.a. vom Verlag Die Schmíede

ftlr die Reihe "Aussenseíter der Gesellsch"ft".1) Zu Haus

LebzeíËen hatte lüassermann diese Aufforderung jedoch aus

ethischen Grtlnden zurtlckgewiesen. Im llerbst 1924 schríeb

Irlasse:mann

Von der Entlassung des Hau aus dem

Zuchthaus habe ích gelesen, doch
offen gestanden: gerade díeser Umstand
ist eíne Hemmung ftlr mlch.
Wenn ích mir vorstelle, dass lch einen
Mann, der sein Verbrechen durch so und
so viele Jahre im Kerker abgebüsst hat
und nun íns btlrgerliche Leben zurtlck-
kehren wÍ11-, der wahrscheínlich nichts
weiËer vom Schícksal verlangt) als in
mBglíchster Stille exisÈieren zu kbnnen,
dass ich einen solchen Mann zum Gegen-
stand einer llterarisch-psychologischen
Abhandlung machen sol1, dann bleibt mir
dle .Feder beim ersten l{ort stecken. Das'
geht nicht, vorerst nicht . 2)

Nach dem Tode ]laus (1925) gríff l{assermann dann den Fall auf

und ist 1925 nach Berlin zum Ul-l-steín Verlag gefahren' I^7o

er Ma:< Krell aufsuchte, um sich InformaÈionen llber den

Just:'-zfa11 und den Menschen Hau eín"rrholen"3) Um sich ein

mbglichst genaues und vollstHndiges Bild machen zu kUnnen,

fst l{assermânn auch zum Tatort nach Baden-Baden gereisË und

nach Hessen, r^ro er ein Zuchthaus besichÈÍgte.

lrlassermann begann den Roman im Herbst 1925, unterbrach die

Arbeit dann vortlbergehend, um die Novelle Der Aufruhr um den

Junker Ernst (L926) zu schreiben und wandte sich dem Maurizius-

Stoff erst wieder nach deren Beendigung z''r, DÍe zweíjHhrige

1) PeÈer de Mendelssohn: a.a.O., S. IL2O
2> Zit.. nach Marta Karlweis: a.a.O., ' S. 378
3) Max Krell beríchtet tlber diesen Besuch in; 4.a.0., S. 151



t

¡,f

',';

¡

-252-

intensive ArbeiÈ daran w-urde nur durch kurze Erholungs-

und Kuraufenthalte, die rüegen l¡lassermanns bereiÈs ange-

griffenen Gesundheítszustands notwendig waren, sowÍe durch

Reisen l¡ l¡¡s¡mmenhang miË dem Roman und eine dreimonatige

Amerikafahrt (Anfang Lg27), unterbro"h"t.l) Der Roman wurde

Ende Oktober 1927 beendet und konnÈe Ím Februar 1928 bei

Físcher ur""h.irr.rr. 2)

In díesem Roman gehÈ es l^lassermann, wie ín verschiedenen

anderen Romanen .roth.tr3) vornehmlich um Probl-eme des Rechts

und der Gerechtigkeit, der Rechtsfindung und Rechtssprechung'

sowie um Fragen der inneren und Husseren schuld der handeln-

den Personen.

I'Iassermann hatte sich schon lange mft dem Gedanken getragen'

einen Roman mit diesem thematischen Inhalt zu schreÍben. In

Lebensdienst heisst es:

Als Ích im Sommer 1925 den f'Laudin-
Romantt beendet hatter \^rar der ttFall
Maurízíusfr geÍsÈig schon konzlpiert.

1) Über seine Eíndrtlcke síehe rrl,Iirkliche und seelis-chê. .

Landschaf t Amerikasrr, in: LebensdiensÈ a.a.O., S. 37 ff
2) Seit dern 30. OkEober L927 erschienen Ausztlge aus dem Roman

in der tr{iener Neuen Freien Presse. Siehe John C. Blankenagel:
The l^Iritings of Jakob l¡Iassermann, The Christopher Publishing
House, Boston, USA, L942, p. 265

3) Z.B. Díe Schaf fnerin, Clarissa Mirabell Caspar Hausert
Mol-och, Laudín und die Seinen. Vgl. híerzu Jakob ü/assermann:
Lebensdienst a.a.O., S. 336;
Wassermanns Bevorzugung díeses Themas íst psychologísch
gesehen interessant, insofern, als es Rtlckschltlsse auf sei.n
eÍgenes Geftlhl, ungerecht behandelt und {lbervorteilt worden
zu sein, gibÈ. Siehe hierzu oben, S. L2O ff; siehe auch
unten, S. 296 ff.
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In dem GesprHch zwischen Laudín und
denr Notenfälscher Lanz stecken schon
díe El-emente des Mar¡rizius-Romans.
t...1 Die beiden Produkte verhalten sich
zueínander wie Vorhalle und Haus. 1)

Marta Karlweis schreíbË, dass "[d]er seelÍsche Vorgang [...]'

der in den |tFall Hautt seine Ï,nkarnation, buchstäblich seinen

"stofftt finden sollte" trrlassermann bereits I'wie eine Geburt"2)

tlberfallen haÈte. Verschi-edene Titel hraren ftlr diesen Roman

err¡rogen worden, u.a. "Deutsches Inferno".3) DÍeser Roman

sollte die Geschichte zweier Brtlder werden, in der der Hltere

Bruder als MBrder zum Vertreter der negativen, und der jünge-

re [Etzel-] die Personífizierung der positiven Mächte im [fen-

schen ¡,¡erden sollte. Diese schicksalhaft aneínander verketteten

Brtlder sollten dartlber hínaus das I.Iesen des deutschen Volkes

repräsentativ veranschaulich"r,.4) Der Roman ist in dieser

ursprtlnglích geplanten Form nicht zustande gekonnnen, sondern

wurde durch die Entscheidung, auf den Fall Hau zurtlckzugreífen,

neu konzípiert.

In "Einige Bemerkungen [Iber den Fall Maurizius"S) spricht

Irlassermann dem Fall Hau a]-lerdings nur. rreínen gewissen Anteíl

an der Kreation des Buches" zu und betont nochrnals in den

Selbstbetrachtungen, dass dieser Rechtsfall lediglich die

Keimzelle ftlr seÍnen Roman bildete, nichts mehr, denn tfes sind

1) Jakob trlassermann: "Einige Bemerkungen tlber den "Fa11
Maurízius", in: LebensdíensÈ a.a.O., S. 336; Marianne
Thalmann stellt diese Behauptung infrage Ln Marianne

.'I
t{
ti,.i

¡

Thaluann: "Der Fall Maurizius",
Hamburg, Januar 1930, S. 47

2) Ylarta Karlweis: a.a.O., S. 379; siehe auch ebda, S. 355
3) Siehe Jakob llassermann: Briefe an seine Braut und Gattin

a.a.O., S. L7L f
4) Vgl. Marta Karlweisr a.a.O., S, 378
5) Jakob trlassermann: a.a.O., S. 337

in: DeuÈsches \¡olksÈum
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endliche Metamorphosen' durch die das Urbild gegangen íst,

so dass das zuleÈzt EnÈstandene nur noch mit ihm gemein

hat, was der Erzblock miË der fertigen Statu"."1) lrlassermann,

der ja die Motiwerwandtschaft, mit, dem Fall Hau nie in Ab-

rede gestellt hat, unterstreicht nachdrtlckllch die Besonder-

heit des Romans, ungeaehtet aller bestehenden .[hnlichkeiten

oder sogar UbereinsËiuunungen miË dem realen Fall:

das Verbrechen ist nicht dasselbe, die
Lebenssphåre, in der es sich abspielt'
ísÈ nícht dieselbe, Charaktere und Per-
sonen sind nicht dieselben; es ist eine
H,hnlichkeit, díe aus der Zeixverfassung
hervorgehË, auch aus der all-gemeínen
Rechtsverfassung; die Motive, die spe-
zteLL und individuell- geÌ¡resen sínd,
werden dann <lurch einen Prozess, der im
Spiel der sogenannten Gegensätze be-
grllndet ist, ja ím Schicksal der ganzen
Epoche, typisch und genereJ-l. 2)

John C. Blankenagel íst der Meinung, dass lrlassermann die

nur ent.fernt bestehende Bezíehung zwlschem dem realen Fall

und dem Roman besonders stark unterstrích, um Vorr'rtlrfe des

Plagíats, wie síe ihm verschíedentlich gemachË wurden, ab-

,ar"ahaan.3 )

Ma:< Krell sah das Teïhältnis von Dichtung und ïlahrheit in

dÍesem Roman fo1-gendermassen:

1) Jakob lrlassermann: Selbstbetrachtungen, a.a.O., S. 38;
sÍehe auch Jakob trIassermann:
a.a.O., S. 39

Bekenntnisse und Begegnungen,

2) Jakob trrlassermann: "Eínige Bemerkungen tlber den "Fall
Mauriziusrt, a.a.O., S. 336 f; trIassermanns Andeutungen be-
zllglích cler Moti"¡e sind ínteressant, aber leider gibt er
keÍne genaueren Erläuterungen hierzu.

3) John C. B1-ankenagel-: a.a.O., S. 266; l(arLanne Thal-mann:
ttJakob l,lassermanntt, in: Die Neue LíteraÈur 34, 1933, 3,
s. 134; siebe auch Jakob l,trassermann: Selbstbetrachtungen,
a.a.O., S. 38 f. Im Roman selbst v¡eist l^iaremme den Vorwurf
des Plagiats mit den trIortenr t'Plagiat, das gibt es doch un-
ter Geistern von Rang nichtrr (S. 284), zurtlck.
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Jede Phase des Falles Hau war sezÍert
und psychologisch bis ins Tiefste ge-
loÈet, aber es \,rlar keíne Biographíe und
kein Prozessberícht, díe Tatsache des
Î'fordes spielÈe eine sekundHre Rolle;
die Figuren des Dramas jedoch waren mit
der äusseïsteri Akribie der I'IírklÍchkeit
nachgeschrieben, die kleinsten Eínzel-
heiten des vorher Gelesenen und Gehbrten
verarbeiteË, nicht un das Milieu geËreu
festzuhalËen, sondern um durch sÍe den
Charakter des Angeklagten zu durch-
forschen und zu erhellen. 1)

Es scheint ausser Frage zu sein, dass der ausse::ordentliche

Erfolg, den trIassermann mit. dem I'al1 Maurizius hatÈe, nicht

zu1-etzt auch darauf. zurlJckzuftlhren war, dass er díe Sen-

saËíonslust2) d"s Publíkums, das in díeseur Roman rreine kaum

verhtillte Schilderungtr2) díeses Mordfalls fand, befriedigte.

In der TaË sind víel-e Begebenheiten im Leben Mauriziusl

identisch mit denen Ím Leben des Rechtsanwalts Dr. Karl- tlt,r.4)

Z.B. wat MaurÍzÍus, wie Hau, mit einer um mehrere Jahre'å1-

teren Frau verheiraËet und unterhielt miË der jtlngeren Schwe-

ster der Ehefrau ei.n inËimes VerhåItnis. In der Realität,

wie auch im Roman, finden dle Tat 1905 und der Ptozess 1906

statt. Hau und Maurizius beteuerten ihre Unschuld. Hau ¡,rttrde

zunächst zum Tode verurteil-t, dann zu lebenslånglicheur

Zuchthaus begnadígt und nach neunzehn Jahren entlassen. Bei

der Prozessftlhrung sind ín beiden Fäll.en Fehler unterlaufen,

u.a. kamen dÍe Entlastungszeugen nicht gentlgend zu WorË;

belde Verurteilten behaupteten, die l,trahrheitsfindung seí

1-) MaxKrell: a.a,O", S. 153
2) Síehe Peter de Mendelssohn: a.a.O., S. 111-8; Helmut Prang

verweist ebenfalls auf díe Sensatíonslust des Autors. Siehe
Helmut Prang:"Jakob l¡Iassermann - eín Diener und Deuter des
Lebenstt, a.a.O., S. 13

3) Peter de Mendelssohn: a.a.O., S. 1118
4) Siehe ebda, S. 1l-18



-256-

durch die falschen Aussagen eínes Zeugen vereitel-t, und

dadurch eín Fehlurteil gefHllt worden. Hau und MaurÍzíus

neigten während der Haft immer mehr zur Introvertiertheit

und beschåftigten sich Ín íhrer Einsarnkeít gedanklích mit

ihren Faoilienmítgliedern; síe schrieben {lber Recht und

Unrecht, Schuld und Unschuld, und llber díe Person, die durch

eín eínzíges trIort die Freisprechung hätte herbeÍftlhren kbn-

nen. Maurizius, sowohl a1s auch Hau, weigerten sich jedoch

Namen zu nennen. Nach der Entlassung machten beÍde Månner

dÍe Erfahrung, dass sie sich nícht mehr in díe Gesellschaft

integrieren konnten und begingen Selbstmord.

Trotz dieser, nur in den Hauptztlgen benannten Parallelítä-

ten zwischen dem Fall Hau und ltrassermanns líterarischer Um-

arbeitung des Stoffes, weicht der Roman doch in Vielem von

den realen Gegebenheiten ab, u.a. wurde der Fall Hau nie

aufgeklårt, während Ím Roman der Kronzeuge durch Etzels Be-

mtlhungen aufgefunden, und zum GestHndnis des Meineides und

zur Nennung des Täters veranlasst wírd. Auch ist MaurÍzius

nícht díe zentral-e FÍgur Ím Roman, sondernsein ttFallrr bildet

den Kernpunkt ftlr die schicksalshafte Verwicklung der han-

delnden Personen miteínander.

lüassermann erläutert, dass er nit, diesem Roman in technischer

Hinsicht et!'ras ganz Neues versucht habe: Itkeín Nebeneinander,

Auf- oder HíntereÍnander der Fabe1, sondern eÍn Unt,ereinander

in die Tiefenrichtung"l) und vergl-e:'-chÈ die Struktur des l{er-

L)Zít. nach Mart,a Karl-weis: a.â.0., S. 394; síehe aueh
Jakob üIassermann: "EínÍ-ge Bemerkungen tlber den ItFall

. Mauriziust"t, a.a.O., S. 337
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kes rrmit einem in díe Erde gebauten Trichter t...], dessen

schmalsÈe öffnung oben, dessen weíteste unten lÍegt.tt1)

Innerhalb dieser Kegel-Struktur bildeÈ der Mord an El-li

Maurlzíus das enge obere Ende des TrÍchters' von dem aus

sich die mit diesem Ereignís verkntlpften Handlungen und

Motj-vatÍonen der jeweiligen Charaktere nach unËen hin. aus-

welten. Dabei gilt hlassennanns Interesse nicht so sehr dem

åusseren Verlauf , als der "psychologischen KonstellatÍont'2)

des Fall-es.

2. Dfe Handlung des Romans

An der Oberfläche gesehen, wlrd in Der Fall Maurfzius er-

zählt, wie der sechzehnjHhrige Etzel, Sohn des Oberstaats-

anwalts Ìlolf von Andergast, auszieht, díe Unschuld Leonhar.d

Mauriziust, der achtzehn Jahre zuvor zu lebenslänglichem

Zuchthaus verurteil-t worden war, zu beweisen und ihm RechË

wíderfahrett ztr l-assen. EtzeL hat Anlass zu glauben, dass der

von seínem Vater verurteilte MaurizÍus einem Justizirrtun

zum Opfer gefal1-en ist. I{ährend seiner Nachforschungen in

díeser Angelegenheit erfHhrË EEzeL, dass der eínes Mein-

eÍdes verdH.chtÍge Kronzeuge des Verfahrens, Gregor hraremme,

in Berlín wohnhaft, ist, und entschlj-esst sích nach BerlÍn zu

gehen, I^larernrne dort ausfindíg zu machen und Íhrn das Ge-

ståndnis der falschen Zeugenaussage zu entlocken.

1) Marta Karlweis; a.a.O., S. 394
2) Jakob ü/assermann: trEínige Be-merkungen llber den lrFa11

Mauríziuslrrr, a.a.O., S. 336
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llaurizius, der mit der um fllnfzehn Jahre älteren FabrikanËen-

wltr.re El1i HensolÈ, geb. Jahn, verheiraËet Ì"Iar und eÍn sehr

enges Verhältnís miË seiner Schwägerin Anna Jahn unterhalten

hatte, war ftlr schuldig befunden l¡Iorden, seÍne Frau erschos-

sen zu haben. Im Verfahren l¡lar I,rlare.mme, der vor dem Fall so-

wohl nit Anna Jahn, als auch miÈ Maurizius befreundet gelfesefl

rì7ar, als Hauptzev9e aufget.ret.en und hatte gegen den Ange-

klagten ausgesagt.

Als Etzel sich heimlich nach Berlin begibt, niunt sÍch

von Andergast, der kalte, nllchterne und äussersÈ karríere-

bewusste Rechtsvollstrecker, der damals die Ankl-age ver-

treten und sích mit díesem Prozess einen Nanen gemacht hatËe'

erneut die Akten vor. Zweifel- tlber die Rechtmässigkeit des

gefällten Urteíls veranlassen Í-hn, Maurlzíus im Zuchthaus

aufzusuchen. Die GesprBche, die zwischen Maurizlus und Andergast

stattfínden, I^rerfen Licht auf die íntrikaten Beziehungen,

in dÍe die betroffenen Personen verwickelt ü7aren und lassen

in Andergast díe Uberzeugung reifen, dass die Frage der

Schuld und Unschuld nicht allein mít stríkt befol-gten ge-

setzlichen Paragraphen zu ermitteln ist. Aufgrund dieser Er-

kènntnis und der Ínneren Verunsicherung 'beztlgl-ich der da-

maligen Urteils--sprechung, erwirkt er ftlr den Verurteilten

einen Gnadenerlass, den MaurízÍus auch annímmË.

In der Zr,¡ischenzeit hat EEzeL trlaremme in Berlin aufge-

sptlrt und seinerseits aus lrlaremmes langen Monologen Nåheres

tlber die VorgH.nge und die liotívatíonen der in diesen Fa1l

verwickelten Personen erfahren, und es ísË íhm gelungen'
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I{aremre die gewllnschten Infornatíonen' d.h. das Geständnis

des Meineides und den Na¡nen des THÈers abzulisten. Es Íst

erwiesen, dass Maurfzius unschuldíg ftlr ein von Anna Jahn

begangenes Verbrechen gebtlsst hat. ElzeL kehrt nit erfol-g-

reích erftlllter Mission ins Elternhaus zurtlck und konfront,ierÈ

seÍnen Vater mit den erniËtelten Tatsachen und err¡Iartet, dass

das Verfahren wieder erBffnet und Maurizíus rehabil-ÍÈiert wird'

was Andergast jedoch ablehnt. ZwÍschen Vater und Sohn kommË

es Ín díeser Frage zu einer dramatfschen AuselnandersetzlJr:.g,

die zum endgtlltigen Bruch fllhrt . EtzeL, der seit der Schei-

dung seiner Eltern von der MutËer ferngehalten und ihr ent-

fremdet worden war, kehrt zu íhr zurtlck; Andergasc ist eine

menschliche Ruine: durch den Fall und durch die Erkenntnis

der e-Ígenen Schuld, die er in seÍnem Leben auf sich geladen

hat, bereíts erschtlËtert, bricht er nach der AuseÍnander-

setzung míÈ Etzel zusaltmen und wird in eíne NervenheilansÈa1t

eÍngeliefert.

Innerhalb dieser Haupthandl-ung lassen sich selbständíge'

mit der obigen Geschíchte verbundene Handl-ungsstränge, wie

z.B. die Andergast-Handlung und <lie Maurizius-Handlung,

herausarbeiten, dÍe, erzHhlËechnisch gesehen, durch das

Ordnungsprinzip der Zeít, d.h. durch zeítlíche Vor- und

Rtlckblenden, verbunden sind.

Dle Andergast-Handlung beinhal-teE Vorgänge, die díe Andergast-

Familie betreffen, u.a. EtzeLs Elternhaus, die FamilÍenver-

hältnisse, ELzeL al-s Schtller, das Vater Sohn-Verhältnís,

Andergasts Bemtlhungen Etzel- ausfinclíg zu machen, nachdem er
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heinlÍõh das Elternhaus verlassen hatÈe, 
.um 

l'laremme in

Berlin aufzusptlren, das erneuËe StudÍum der Prozessakten,

dÍe Wiederbegegnung nit dem VerurteilËen, dessen Begnadigung

und letztlích die Auseinandersetzung zwischen Vater und

Sohn.

In der Maurízius-Hand1-ung stehen Vorgänge, die das Ver-

hältnis zr¿ischen Maurizius, Elli, Anna und l,larenrne betreffen,

im Vordergrund.

3. Díe Maurizius-Handlung

Da dieser Handl-ùngsstrang ftlr die vorliegende Arbeit von

besonderer l^Iichtigkeit ist, so1-1-en hier die Ereignisse

innerhal-b der Maurizius-Handlung kurz zusammenfassend re-

kapÍtuliert werden:

Leonhard MaurizÍus kommt aus gutsituíette"rVerhältnissen und

verkehrt beruflÍch und gesellschaftlich ín den besten Krei-

sen Bonns, \¡ras nÍcht zui.etzt durch die ambitibsen PlBne des

alten Maurlzíus, der seinem Sohn jedwede Untersttltzlurlg z!-

teil werden lÍess, mbglich wurde. Leonhard geht nít E1-1-i

eine Vernunftsehe éÍnrdÍe ín dem Moment, al-s Ellis jllngere

Schwest.er Anna ins Haus kornmt, zu krisel-n begínnt. ZwÍschen

Maurizius und Anna entwickelt sích eine tíefe VerbundenheiÈ

(die ttassermann offenbar à la Goethes tr^lahlverwandtschaften

zu gestal-ten versucht hat), an der Ell-i keine Teílhabe hat.

Als sie erkennt, wie ".trr ¡{arrrizíus Anna verfall-en íst, be-

gínnt sie verzweÍfelt um ihre Ehe zu kämpfen, jedoch die
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Schwierigkeiten, díe zwíschen Maurizius, El-i-i und Anna be-

stehen, sÍnd unllberv¡j-ndbar.

l{it r¿Jaren'mes Erscheinen, der ínnerhalb dieses Verhält-

nisses als Katal-ysat,or wírkt, werden die Schwierigkeíten

weiterhÍn Ínt,ensivíert, und rapíde zum enËscheidenden Hbhe-

punkt þebracht, der in El1is Ermordung gipfelÈ.

Ftlr die dreí hinterbliebenen Mitgl-íeder dÍeses ungltlck-

seligen quartet.ts I^rartet eine trauri-ge Zukunft: Maurízius

sltzt jahrelang jm Zuchthaus und Íst nach seíner Begnadigung

ein seelisches und kBrperl-iches I^Irack. Unfähíg, sích wieder

ins normale Leben eÍnzugliedern, begeht er SelbsÈmord;

Anna ist nach dem Fa11 nur mehr eÍn "welkes Blattrf (234),

eine f'lebendíge Leicherr (232). Später helratet sie und

lebt vollkommen zurtlckgezogen in eíner KleinsÈeCË. Auch

!ùaremme muss ftlr seÍne Verwícklung in díesen Mordfal-l einen

teuren PreÍs zahlen: seine in der deuÈschen Gesellschaft

harterkåmpfte beruflÍche und gesellschaftliche Karriere wird

dadurch ruiniert; nach dem Prozess ftlhlt er sich veranlasst

Deutschland zu verlassen und Íns Sel-bstexil nach Ameríka zu

gehen. Von dort kornmt er nach vlelen Jahren verarmt und

frtlhzeitig gealÈert nach DeúÉschland zurtick, rìro er in der Ano-

nymÍtHt del Grosstaclt ein Þhurlíches Dasein als Sprachlehrer

fristet. Als Sechsundvierzigjähríger ist er mit sích und

seínen Lebenserwartungen am Ende. Bítter und resígniert kon-

sÈatiert er, dass ftlr ihn in díesem Leben !'níchts mehr von

Bel-ang" (349) ist.
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4. I.larschauer/Waremme

Im Zusarnmenhang mit dem Thena diaser Arbeit isÈ es von

besonderem Interesse, den Juden I^Iarerme und die Ro1le, die

Íhm Ì,Iasserrnann Ínnerhalb des Romans zukommen 1H.sst, nBher

zu betrachten.

I,ler war díeser Georg tr'Iarschauer alías Gregor l,Iarerme? l{as

sagt díese Figur aus? Warenme isË elne fiktive Gestal-t,

tlber die sich trnlassennann angettichl) auf seíner Amerikareise

im klaren wurde. trrlassermann wollte mit V'lareuune den Typus des

jtldisch-inÈellektuellen Assímilanten schaffen, dessen Schíck-

sal- nicht nur als indÍvidueller Sonderfall gedacht war, son-

dern dartlber hlnaus als prototypísches rrdeutsches Juclen-

schícksal"2) G.ltrrng haben sollÈe.

4,L Autobiographische Elemente

Viele der Lebenserfahrungen und .H,usserungen trrlaremmes ent-

sprechen l,lassermanns eígenen Erfahrungen und Ansichten tlber

die Juden und das jtldische Schicksal innerhalb der deutschen

Gesellschaft und weisen auf Mein Inles und andere Schriften

zurtlck. Die Paral-lelen sind so gross, dass man mitunter dazu

geneígt ist, trIarerune und I¡Iassermann 91 eichzrr".t,"ur,.3)

1) Siehe MarÈa Karl-weís: a.a.O' S. 386; Maríanne Thalmann, die
lrlassermann gegentlber eine sehr kriËische Haltung einnímmt,
zweifelt dies an und verweist auf einen 'rgeheimnisvoll ver-

seh'wundene[n] Herr[n] in Braun, Ieinen] behäbíge[n] österreí-
cher, der anfangs als TU.ter mít in Betracht gezogen wurclerr
und mBgl-Ícherv¡eise die InspiraËion ftlr t¡trarenme q¡ar. Siehe
Marianne Thalmann: rrDer Fal1 Maurizi-us" , â. a. O. , S . 47

2) Marta KarlweÍs: a.a.O., S. 330
3) Vgl. hierzu -lul.:'-us Liebermanas Ge.gentlberstel-lung von rrtrassermann

ln Meín lleg und I'Iarernme ín Der Fall MaurLzius ín Julius Lieber-
mann: Jakob Ìlassermannrs Social, Phílosophical aurl Ethical Views

Dj-ss., Uni-versj-ty of Cincinnati, 1943, p. 9B f
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l,Iarschauer/Waremme ist - wie Wassermann - der Sohn jtl-

discher Eltern, die in eÍner Provínàstadt ansässÍg waren.

Iüaremne erklårt EË2e1, dass seine Eltern zwat ztt zweiten

GeneraËion der ín bllrgerlj-cher Freiheít lebenden Juden

gehbrten, dass aber trotz der rechËlich garanÈierten Frei-

heit die unsichtbaren Ghettomauern ¡¿eiterhín best{lnden.

SeÍn VaËer hTar sLoLz auf díe Emanzípation, Waremme glaubte

aber zu erkennen, dass nur eine scheínbare Gleichbe-

rechtigung bestand, man a1s Jude làdíg1ích geduldet wurde

und clíe EmanzípaÈíon eíne "IisÈige Erfindung'r (219) ' sozu-

sagen eín Alibi war, mít dem den Unterdrllckten díe Berech-

tigung zur Krage genonmen totd".1)

I,Iaremme bezeichnete díeses BtlrgerrechE als ein |tBet,tel-

almosen" (2L9), eine Heuchelei, auf dÍe doch ehrlicherwei-

se verzichtet hterden sollte (ZtÐ.2)

Auch ín Bezug auf die religíbsen Bindungen trlaremmes Vaters

bestehen [.hnlichkeiten mit l^lassermanns Vater: rrÏ,eute wíe

mein Vater", berichtet tr'Iaremme, "hingen religíös und sozial

ín der Luft. Den alten Glauben hatten síe nícht mehr, einen

neuenr will heissen den christlíchenranzunehmen, weigerten

síe sich" ( 219) .3)

Waremmes Kindheit und Jugend \¡/aren hart und unerfreullch,

und ermochte sich nicht gerne daran erinnern. (2ß)4)

vgl- . Mein laleg, a.a.O., S. 10
2) vel.
3) vgl-.

ebda, S.
Mein trIeg

46; auch oben, S.

, s. 15
103

4) Die Erlebnisse des síebzehnjährígen j lldíschen Jungen Rosenau,
ein Stubenkamerad von Etzel, sind Ëeíl-weise identísch mit
trlassermanns Erlebnissen, so z.B. die Verspottung wegen sei-
ner Jugendgedichte und die Auffindung von obzbnen Fotogra-
phlen. Siehe Der Fal1 Maurizius
s. 37

s. 94; ve]-. Meín \,treg, a.a.. 0..
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Wegen seines Judentums mussEe er Schmähungen und Zurtlck-

setzungen erdulden. Oft zÍtÈerËe er vor "Scham und EmpU-

rung, lrenn nur das trIort Jurie fie1" (22O) und in dem Klírna

von DiskrímínaËion und FeindschafÈ gegen die Juden ent-

vrickelte sích in ihn bald eíne starke Aversion gegen die

eigenen Stamnesgenossen. rt[w]íe ein Hund't (220) hatte er

a1s Knabe unter der "moralische[n] Feigheitt' (22O) der

Juden gelitÈen und er warf ihnelt vor, sích passÍv mít ihrer

Helotenoristenz abzufinden, sích ín tteinem rnythol-ogÍsch

verktlnstelten Gefllhl von Auserwähltheitlr (22O) zu ergehen

und das'Herrentum ihrer Herrn nachIzu]äffIen]r'. (22O) Díese

Abneigung steigerte sich bal-d zu Hass:

Ich hasste sie, sHmtlich. Ich hasste
íhr Idíom, íhren Wítz, ihre Denkungs-
art, ihren Geschäfusgeist, ihre spe-
zffische Melancholíe, ihre Anmassungt
fhre Se-lbstpersiftage. (222) 1)

l'Iaremme - wÍe üIassermann - sah eín, dass es gentlgend Anlass

gab, sich mÍt den Juden solldarisch zu erklären: "das Vor-

urteil, die Geschichtsfålschung, der eingefleischÈe llass,

dem die Jahrhunderte nichts von seíner Rohheit und GíftígkeíE

geraubt .hatten'r (220) verpflJ-chteËen ihn moralisch zu Sej-nes-

gleÍchen zu stehen, aber de.r Mangel an Liebe und Zugehðrig-

keÍtsgeftlhl zu ihnen machten Íhm diese Haltung unmUglich.

lJarermne erklHrt n dass seine ttliebe drtlben war, bei den anderntt

(22L), d.h. Deutschen. Die Juden konnten ihrn ftlr das, was er

entbehrte und ersehnte, keÍnen Ersatz bíeten, daher siehÈ er

l-) Vgl. Meín trrleg, a.a.O., S. 103
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sfch auch nicht als Renegat, sondern als eÍnen Menschen,

der eíner inneren Notwendígkeít gehorchË. Dass der Zu-

rtlckgestossene seíne Seele an dfe verlíert, dÍe ihn zurtlck-

sÈossen, betrachtet er al-s eín typisches jtldÍsches Phäno-

men:

Ilas íhm verwehrt ísË, das ist die
Verheíssung des Juden, \¡Ias er nÍchÈ
hat, sein teuerster BesiË2. Iminer
wíeder das verlorene Paradies. Auch
eÍn jtldischer Fal1. Stlndenfall. Dort
hasste ich, hier líebte ich. Ich liebte
ihre Sprache ... ihre Sprache? Mei.ne!
So gut, wie meine Augen meín sind
líebte íhre Landschaften, ihre St5dte.
Ich líebte das alles tíefer, als sie
selber es lieben, und verstand es besser
als síe. (22L) 1)

Ìlarenme wollte uneingeschrånkt und frei von den ihm als

Juden entgegengebrachten Vorurtellen und den daraus resul-

tierenden Entwickl-ungsbeschränkungen am deutschen T.eben

tellnehmen und nicht nur eine Art Gastrolle spiel.rr.2) u"

war ihm einer der unertrHglíchsten Gedanken t'von irgend-

einem Gebiet des Lebens und l,Iirkensfr (22O) ausgeschlossen

zu seÍn. Er wol-lte sich in fairem trIettbewerb míË anderen

messen, sích in der Gesellschaft hocharbeiten, sah aber keíne

Hoffnung, da ihm aLs Juden, ungeachÈet seiner ausserordent-

lÍchen Begabung, díe Mbglíchkeít dazr versagt bl-eiben wtlrde.

Er beklagt, dass einem nur durchschnittlich begabten Deutschen,

der nicht das "Femezeichen" (220) Lrug, keíne Schwierigkeiten

in den Weg gelegt wllrden, und dass tTotz aller Anerkennung

und Bewunderung, díe man íhm al-s Juden vielleicht bezeigen

rnochte, seine Sítuation nicht vergleichbar mÍÈ der eínes

Christen war:

vgl.
vgl.

ebda,
ebda,

I
9

4
1

S.
S.

1)
2)
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lm Tíefsten wllrden sie mir nichÈ
glauben, ím Tief sten wtlrden sie mich
und meine Leistung leugnen, nur unter
der stBrksÈen Pression wtlrden síe mir
dle Ehre erweisen, mit der sie sích
untereinander verschwenderísch be-
schenken. (22L) 1)

Iüaremme erkannte, dass der ZlrtTixL zur christlichen Gesell-

schaf E erst. dann möglich wrrde, \¡/enn man seíne LegitÍmität

nachwelsen konnte.2) *.rr, åusserlich fiel es tr{aresme nicht

schr¡er den Chrísten vorzugeben: er verkbrperte nicht den

orfentalischen Typus, die Natur hatte ihn beg{lnstigi, heisst

es, er ttwar blond, unverf$lscht germanenbl-ondr' (221). Hín-'

zu kam, dass seine Physiognomie der eines bäuerischen Men-

schen entsprach, wobeí auch der I'IÍlle, einem Juden nicht ähn-

lich sehen zu woll-en, nach l{aremmes Meinung dabeí gehoJ-fen

habe, sein Aussehen zu bestlmmen i (22Ð.3) Ungleich

Wassermann, ging üIarermne ín selnen Assímilatfonsbestrebungen

sovreit, seinen ursprllngl-ichen Namen Georg Inlarschauer abzulegen

(er nannte sích danach Gregor l,traremme) und zum katholischen

Glauben tlberzut,reten. I^Iassermann hatte zwar díe MUglichkeiË

elnes Glaubenstlbertritts er\¡rogenr4) d"rr.. Gedanken aber letzt-

lich verworfen. trlarernrne hingegen glaubte noch an díe MBg-

llchkeit, durch díe Taufe Zugang zur christlichen l^lelt zu

flnden, war sich al-l-erdings bewusst, dass díesein ungeheuerli-

cher SchritË war. t'KBnnen Síe sích vorsÈellenr', sagt er zu

1) Vgl-. ebda, S. 7 4;
2) Vgl. oben, S. 105

auch Selbstbetrachtungs.n, a.a.O s. lo2t

3) Vg1. lnlassermanns häufiger I1ínweis auf sein níchtjtldisches
Aussehen, oben, S. 35; 63

4) Siehe oben, S. 42 f,
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EtzeL, "dass ein Mensch sich selber {lber seine Geburt

beltlgt? Kornpl.izierte Sache. Der nichE sein wol-len, der man

lst, die !trurzel verl-eugnen, aus der man gewachsen íst, das

heisst díe eígene Haut wie eínen geborgten Mantel Èragen.rl

(218 f) Noch Jahre nach dem Bruch miÈ dem Judentum liÈÈ

Wareunne an einem ttdunklen netaphysischen ResÈ von schlechtem

Gewissen. " (227) 1) üU.r seine jtldische Familíenherkunft 1íess

lrlaremme seíne Umr"'elt weit,gehendst. im Dunkeln (siehe 71, ]-L7,

L32), oder er gab vor, seíne jtldísche MuÈter sel "Christin und

Tochter eines abgedankten Milítärs'r (22L) und sein Vater eín

schleslscher Rittergutsbesitzer, miË dem díe Mutter Ehebruch

begangen hatte (22L). Es seí daran erlnnert, dass Ìfassermann,

obwohl er sich irnner als Jude bekannt hat., doch auch eine ge-

wisse Zur{lckhaltung 1n diesem Punkt UUte.2)

lùarenne erkannte, dass nicht nur die soziale Herkunft, sondern

auch eine hervorragende AusbÍ1dung und der Ruf, eine intellek-

tuelLe Kapazität zu sein, seíne Assimilationschancen sÈeigern

tlltd.rr.3) Seine nattlrlíche Intelli genz, sein Ehrgeiz, sein

ffrabÍater Fleiss'f (222)14) d.r, er a1s Erbteíl seiner Rasse sleht,

und nicht zuleEzt dfe FHhigkeít, Menschen zu beherrschen und

llber sie eíne rrunbedingte Gewalt" (222) auszuüben, ftlhrten zu

dem gewllnschten Erfolg.

Als PhÍlologe, Philosoph, Díchter und Folitíker war er der

ExPonent deutschen Geistes- und Kulturguts und seine (wie auch

1) Vgl. oben,
2) Siehe oben,
3) Vel-. oben,
4) vel. oben,

s. 63
S. 87 f

. Lo8 ff

.110f
S

S
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litrassermanns)Indentifízíerung damit war volLkoÍlmen. Er schrieb

Oden ím SËile H$lderl-ins und erbrachte den NachweÍs, die

parzivalsage sei nicht franzBsischen, sondern altgermaní-

schen Ursprungs (116); besonderen Einf luss {lbte l,Iareume aber

auf phílosophisch-polítischem Gebiet aus:

Mit aller Leídenschaft, die ihm ínnewohnt,
verktlndet er die,deuËsche T^Ieltmission und
erklärÈ, DeuÈschland mtlsse in se-iner Enge
ersticken, an den zerstUrenden Elementen
im eÍgenen Haus zugrunde gehen, llenn es
sích nícht durch einen Krieg Luft mache.
Dieser Krieg isË ihm religibse Angelegen-
heÍt, er nennt íhn heilig, er ftlhlt sich
als seinen Peter von Ami.ens. Indem er sich
auf dle historische Uberlieferung sttltzt,
die am Ausgang eínes gesegneten MiÈtelalters
durch díe l-ateinísch-keltische Flut unter-
brochen worden íst, err;ichtet er jm Geist
ein rbmísch-deutsches Imperium, das von
Sizilien bis Lívland und von Rotterdam bis
an den Bosporus reicht. (i16 f)

Nationalistíscher als lJaremme håtte keín Grossder¡tscher

schwarz-weiss-roter Prägung sein kbnnen. Auf eÍner ttsogenann-

ten deutscheIn] Tagung" (L23), an der "die hervorragendsten

VaËerl-andsfreundet' (123) teilnahmen, vrar er die Seele der

Veranstaltung. Seín späteres Amerika-Erlebnís (235 ff) weist

ihn ebenfalls als europåfschen, und in engeren Sinne deutschen

Nationalísten "rr".1) Obwohl- er sÍ.ch mit dem GefLlhl cler End-

gtlltigkeit aach A¡rerika begeben hatte, konnte e:: níchÈ von

Europa l-assen unC der ne.uen [,le1È frei und unvoreingencTnnen

entgegentreten:

1)Vg1. hierzu Vtrassermanns Bericht tlber seinen eígenen Amerika-
Aufenthalt vom 28. 1 - 13. 4. 1927 ín Lebensdienst
s. 37 ff

a.a.O.,
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Europa den Rtlcken kehren heísst noch
nicht, ohne Europa existj.eren zu
k8nnen. I . . .1 I^Iie konnËe er dieses
Europa von sich abtun? Es r¡ar in ihm.
Er trug es mit hintlber. (236) 1)

Díe hier aufgeftlhrten Beispiele sollen gentlgen, un zu veran-

schaulichen, wíe leichtverkleidet die autobiographíschen

Elemente sind und in welchem Masse. üIassermann l,lare¡rme dazu

benutzt, seine eígenen Erfahrungen als Jude und seín trrer-

hHltnis zum DeutschÈum mltzuteilen.

4.2. Der negatíve }Ield

Über die obengenannte Funktion hinaus fäl1t I'Iaremme gleÍch-

zeíLJ.g dÍe Rolle des negativen Helden zu. I^Iie MarËa Karlwels

schreibt, hatte l^lassermann diesen Charakter a1s ttSl'mbol des

BUsen"2) g.d".ht, r¡ras gewísse Rtlckschl-üsse auf sein, d.h.

I^lassern:an¡rs, Verhäl-tnis zum JudenÈum zu1ässÈ. Inlaremme wird

weítgehendst im Sínne des von üIassermann beschriebenen itmo-

dernen Verfallsjuden" r3)d.t der zeíEgenbssischen Propaganda

entsprechend, einen zetsetzenden, sullversíven Einfl-uss auf

das chrisË1j-ch-deutsche Leben austlbt, dargestellt.

Schon dem A.usseren nach ist llaremme eine hbchst unsympa-

tische Erscheinung. Oberstaatsanwalt von Andergast erinnert

sich noch nach Jahren an den damals Neunundzwanzigjährígen:

1) I^lassermann
verbatim in

2) l"Iarta Kark¿eís: a.a.O., S. 292
3) Siehe oben, S. 75 und B0 ff

zítierE einen ganzen Atlschnitt aus dem Rornan

Lebensdíenst: a.a.O., S. 58 ff
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Die ktlhne Stírn, der schr5g in den
Raum fixj-erte 81ick, der ausladende
Raubfischkiefer, alles von BruÈalitåt
fUrmlich durchschmolzen, der grossdi-
mensíonierte Kopf mit den kurzen Bor-
stenhaaren, die etr^Ias feiste Gestalt.
(l-3s)

MíË Íhn verglichen vlar Maurizius nur ein "dünn-nervigeIr]

Hampelmanntt (135), der kaum eine Chance hatte, neben deur

selbstber¿ussten, sprachgewandten l^Iiderpart zu bestehen.

A1s Etzel l,Iare¡nme achtzehn Jahre später in Berlín begegnei,

findet er einen frtlhzeitig gealterten Mann vor, dem aber Ímrner

noch das Brul-ale, Raubtierhafte und Gefährliche a.nhafteÈ.

EtzeL beschreibt ihn als eÍnen Golem aus Lehm, der schnau-

fend um sích greift, t'weil sich eln Appetit nach Menschen-

fleisch in ihm meldet't (fZO¡. ülaremmes Augen ríchten sich

mit einem ItmenschenfresserischIen]t'(171) Ausdruck auf Etzel

und auch sei.ne Stiflme hat mítunter eínen t'menschenfresserí-

schen Untertonrt (173). An anderer Stelle wird Inlaremme mit.

einemwiedeúcäuenden StÍer (229) un<l tteinem gehetzten, kranken¡

doch irnmer :hoch :ungeheuer starken }iUhlentierrr (211) 'rer-

glichen, und seine Mímik in l.Iorten be,schríeben, dj-e irn nor-

malen Sprachgebrauch der Beschreiburrg von Tieren vorl¡ehalËen

bleiben. Das Bild, das von l¡Iateume bei seinem letzten Er-

schej-nen ím Roman entsÈeht, unterstreícht noch eínmal das

I(esÈíal.ische dieses Charakters: "hie und da die Lippen

fletschend und mit dern Kiefer malmend, in demseiben greisen-

haften, fast schlabbrÍ¿en Ton" (.346) berichtet l,Iaremrne Eín-

zel-heiten tlber <ien Mord. Díe weissen quallígen llHnrle, seine

unâppetítliche Ge-samterscheínung, sel'-n. Getue und Gehabe, das

Grinsen, Kicliern, Håndereiben, die her:untergekonrnene, ver-

a
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schmuÈzte Behausungrerregen Abscheu und Ekel . üIo tr'Iarenme

1st, ist Unorclnung und Schrnutz, und ¡nzo Schmutz íst, gibt-

es Urrgez:iefer. Das;s td¿rremne selbst eíne Art Ungeziefer íst,

korrmÈ zlemlích unverhohlen in der eiymbolischen Szene am

Morgen nach der letzten Begegnung zwischen EtzeL und l^Iaremue

zum Ausdruck: nachdern Etzel I'larenme den Namen des MBrders

und das GestHndnis des Meineides abgelockt hat, kann er ihn,

r,rie die I'widerlich angezogene trlanze" {351¡, von sich ab-

schtltteln.

Die äussere Erscheinung l¡larenmes ist der síchtbare Aus-

druck der unmoral-Í.schen lnneren Haltung dieses Charakters.

In seÍner LebensphÍl-osophie und Einstel-lung den Mitmenschen

gegenllber wird offenbar, wie sehr es ihm an humaner Gesínnung

und Gesíttung ermangelt. Dl-e Personen, die mít !{arernrne näher

1n Verbindung kommen, sptlren den von íhm ausgehenden verderb-

lichen- und moralísch korrumpierenden Eínfluss und glauben sÍch

intuítív gefäbrdet. In ihren Augen isE er die Personifizierung

des Bbsen í¡u Menschen, des Teufels Advokat, und wenn von íhm

die Rede íst, wÍrd dieser Aspekt seiner PersÜnlichkeit hervor-

gehoben. Maurizíus z.B. erkennt tr'laremmes Genie und sein ausself-

ordentl-íches intell-ektuelles PoËential bewundernd an, schreckt

aber gleichzeítig vor dem seine PersbnlichkeÍt domj-ni.erenden

satanlschen Element zurtlck:

Unfassllch war del Mensch, ich bin tlberzeugt,
dass sol-ch ein l,fensch nur alle hundert Jahre
einmal erscheint, genau r^lie ein Kepl-er oder
eÍn Schiller, und ich bin gleichzeítíg tlber-
zelJgt, da.ss er der Teufel $rar. Ja' schlecht-
hin der Teufel. (272)
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Selbst der jugendliche EtzeI mit seíner noch beschränkten

Lebens- und Menschenerfahrung nimmt, ihn als "b8sen Teufel'l

(251), als "Satan" (211),wahr. llaremme ist ein Dåmon, der

die Menschen mit seínem Intellekt und seiner hinterhältÍgen

und gleichzeitig kraftvollen NaËur verfllhrt und síe ftlr seine

€o-iqti;schenZwecke míssbraucht. Schon durch seine Augen und

die Art des Sehens, bzw. Nichtsehens, rvird er als kalter und

harter Charakter gekennzeichnet. Ai-s Etzel zum erst.enmal

I,larernmes Augen sieht, sínd es t'r^Iasserblaue, lichtlose, fast

gestorbene Augen" (173), 1) ton denen er sÍch unangenehm

bertlhrt und bedroht ftlhlt;

Gut, <lass :f-ch endlich seine Augen sehe,
dachte er, wåhrend er sich vorsichts-
halber in eíne et\n¡as entfernte Gegend
des Zlmmers zutl\ckzog, sfe sind nícht an-
genehm, die Augen, er hat a1le Ursache,
síe zu versÈecken. I^loran erinnern sie
einen nur, an eíne Lurche oder sonst \¡/as
Scheussliches, pfui Teufel. (2O7)

Die Augen, in denen sích díe Seele eines Menschen spíegelt '
bleíben bei dem seeleniosen und geftlhlsarmen trüaremme hinter

dunklen Brillengläsern verborgen. I^Ienn er sprj-eht, so geschíeht

es ohne Augen, ohne Blick, ohne efne Kormunikation von Mensch

zu Mensch herzustellen. Nur einmal funkelL es hinter den 3ri1-

lenglHsern auf, und zwar in einem Moment hUchster erc¡tlscher

Erregung, die Waremme angesíchts Etzels entblbssten jugend-

lichen KUrpers empfÍndeÈ. In <Íiesem Zustand findet sich Ï,Iaremme

bereft, EtzeJ-s Forderung zu gehorchen und ihm den Täte:: und

Einzelheiten über díe Hergänge ztr Tatzeít preiszugeben. .

Die dunkle Brille, hínter der sich trrlarerme verborgen hHl-t,
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1) VSl. auch S. l-l-8, 229, 346
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zerbricht zu den Zeítpunkt, als es nlcht mehr noÈwendig isÈ,

das Geheímnis des MeineÍdes zu bewahren und er díe Karten

ohne Gefahr ftlr dÍe eígene Person auf den Tisch legen kann.

Warerrnes Seelen- und Gefühllosígkeit befähigt ihn zu jeder

Schurkerei und der Kontakt nít díesem Monstrum' wirkt sich

ín den meisten Fällen verhängnísvoll aus. So z.B. 15sst er

slch von seiner Frau scheíden und verl5sst síe, ohne ftlr

den Unterhalt seinet zwei. Kinder zu sorgen (288); als

!'Iaremme seíner Verlobten LÍl1í Quäétor tlberdrtlssig wird,

zwlngt er Anna, Mauriziusr Schwägerin, an Lilli einen Srief

zu. schreíben und auf ttihre älteren unumstUsslichen Anrechterr

(284) zu pcchen, woraufhin Lílli Selbstmord begeht; gleich

bei der ersten Begegnung íst E1li Maurizius durch l¡Iaretunes

undurchsichtige, dHmonische Natur alarniert und abgestossen;

Ihre Abnelgung gegen den Mann ist elementar,
ihr wÍrd unwohl , \^renn sie sein fahles Gesicht
mft dem Unter:kiefer eínes Negerboxers nur
sieht, die wasserblauen Augen mít dem scham-
1os glitzernden Blick, den fetten Ha1s, die
fetten Hände mit den vielen Ringen: alles,
al.l-as j-st ihr unbeschreiblich verhasst, dÍe
spbttísch akzentuietteHUflichkeit, clie sofort
eínen ausdrtlcklichen UnÈerschíed macht zwischen
elner I'rau und ei-nem Mann, wie díe souverllne
Leíchtígkeit seiner Konversatíon. (118)

Sie fleht ihr:en Mann vergeblich an, vorÌ diesem Menschen zu

lassen, aber er Íst zu schvrach, sích trnlarernmes Eínfluss zu

entzÍehen: I'Ich war vollends zu l^lachs in seíner Hand gewo::den,

wíe ein Varnpi.r hatte er I'Iillen und Entschluss aus mir heraus-

gesaugt, unC ich nahm clas Schicksal hin, das er mír zubereitet

hatterr (282). Anna fH.1lË tr{aremme ebenfalls zum Opfer. Sie

kann sich seinem l,rlÍllen nicht wider-setzen, wírd von íhm gei-'

stíg und seelisch vergewaltigt und l-etztlÍch - wie El1i und
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Leonhard Maurizlus - durch seine }fachenschaften ruiniert.

Auch Etze1, der an Inlaremme níchÈs Líebenswertes finden kann,

ftlhlt sich von diesem I'geheimnísvoll-e[n] , fremde[n] ,

dunkle[n] Charakter" (233) in die Tiefe gezogerL.

Irlassermann zeígt llaremme a1s eínen gefährlichen, subver-

sÍven Charakter, der keírre ethischen Grundprínzipien an-

erkennt und der di.e llerÈmasstHb.e der christlichen Geseli-

schaft verhBhnt und gegen síe verstbsst. Begriffe wíe t'Re-

lígion, Vaterlandl) l"f"rr""hheít, Ethik, Nächstenliebe, usrr."

(2L2) werden von díesem schamlosen Zyníker als wohlklingende

Panazeen verlach.t; tlllrde, Selbstachtung, Anstand, HumanitäË

sind ihm ttSchwindellorter' (2L9), denn seíner Meinung nach isË

das menschlíche Handeln nur durch Dummheit und Habsucht moÈi-

víert (2L2). EtzeL, der von ldealismus beflllgelt, bereiÈ isÈ,

sich bis zttm .Letzten fllr Gerechtigkeit einzusetzen, wird

von l^Iaremme als Phantast und als jugendlícher Hitzkopf ab-

gekanzelt (síehe 341-345). Er klärt ihn auf, dass es ein be-

dauerlícher Irrtum ist, anzunehmen, im MenschheÍtsganzen be-

stllnde rlein hlílle zlr:r Gerechtígkei*-r' (344), denn dem ttMensch-

heiËsgarr.zen ist díe Gerechtígkeit vollståndig schnuppe. Sie hat

gar kein Organ daftlr" (344). Sich mutíg und couragíert für

ein ldeal wie ã.B. Gerechtigkeit einzusetzen, sieht l^laremme

1) I^iarernme, von dem es zvvot hiess, er sei eín cleutscher
Nationalist ge\n/esen (síe oben, S. 268) ,erscheint jetzt
als vollkommener Zyniker. Diese Inkonsisuerrz scheint- sich
dar:¿rus zu ergeben, dass díese Figur zwei Rcllen gerecht
r.¡erclen nruss, d.h. einmal- trlasser:rnanns eigener PaEriotismus
aus ihr spricht, und zum anderen mit íhr ein Repräsentant.
des schä<llíchen ttmodernen Verfallsjudentumstt vorgeführË
werden sol1.
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als t'Erhitzung des Gehj-rns [und] zerebrale Kraftmei-erelrr

ß42), und dafllr perstlnlíche Opfer zu bringen, sehlÍcht als

Dummheít, I{arermne hat sich anstaËt dessen Vorsícht und

OpportunÍsmus aufs Banner geschrieben, und notfalls Gewalt,.

Er gibt flsich selbsE clas Gesetz'r (g¿q) und weigert sich, eine

"sittliche ObergerichÈsbarkeitrr (27L) anzuerkennen. Es ist

Íhn gleichgültig, mit wel-chen Mítteln er seíne ZíeLe erreicht,

und meisËens geschíeht es auf unredliche lleÍse. Er r¡ar ttsei-neut

ganzen T{esen nach Vergewaltíger'r (281), heissÈ es, und hatte

darliber hinaus die zr^reifelhafte Gabe mit I'subl-ímer Verwand-

luúgskunst" (226) díe Gesellschaft zu Ëäuschen und zu verfllh-

ren. Die ausserordentl-íchen Anstrengungen, díe notwendig waren,

seíne masslose AmbÍtion zu befrÍedfgen und sefne Posítíon und

seínen Einfluss ín der Gesellschaft aufzubauen und zu festígen'

spllrt er noch nach Jahren in allen Nerven (226), wobei die

grðsste nervliche Selastung aus der Sorge resultlerte, clie

geringste UnzulänglichkeiÈ und NachlHssigkelt ín seíner }fas-

kerade kBnne ihn als Juden 'entlarven und seine ehrgei.zígen

PlHne zunichte machen. Aber, wie gesagt, Ialaremme ist ein

erstkLassiger Verwandlungsktlnstlcr, -"[í] ch war Schauspieleril

(226), sagt er stolz von sich selbst-, und wenn hier auch

wieder an das Mitgeftlhl des Lesers mit dem armen Juden appelliert

wlrd, so wird an anderer Stell-e verschiedentlich angedeutet,

dass diesem januskBpfígen Ungeheuer keln VertTåuen entgegen-

gebracht werden darf (u.a. 117). Auch wenn trrlaremme al-s Super-

Patríot erscheínt, dessen ganzes Denhen und Tun slch auf die

Schaffung eines rUmisch-deutschen Imperiums konzentríert

I

-.1
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(siehe oben, 268), ertbnÈ doch un{lberhbrbar der l.Iarnruf ,

hier nft eine¡ zrn'íelichtigen, unlauteren Charakter, eínem

Heuchler, zu tunzuhaben.

Díese trIarnung bezíeht sich nicht nur auf den Polítiker

l,laremre -das k8nnÈe man noch a]-s eÍnen Gerneínplatz verstehen,

denn auf die Pol-itík wírd häufig als eín schnutzÍges Ge-

sch$ft herabgesehen-, sondern auch auf den Intel-lektuellen,

Ktlnstl-er und selbst auf den Erotiker.

Als Erotíker steht trlarermne in dem Ruf , ein l-elchtfertÍ.ger,

gewissenloser Frauenheld zu sein, und ist dartlber hÍnaus

¿ruch al-s skandalumwitterter Homosexueller (123) bekannt. In

seínem VerhHltnis zv EEzeL zei.gt sích auch Ï,Iarenmes Neigung

zur PHderastie. l,liederholt kommt es fnnerh¿lbder kurzen Be-

kanntschaft zu Annäherungsversuchen, die llaremme al-s ein

sittlích verdorbenes Subjekt aus\.reisen.

Als Kllnstler entspricht er dem,
1l

was l{assermann in Lebensdienst-'

verHchtlich als den I'Literât.enrr bezeichnet hat. hlurzellos und

von den nattlrlichen Quellen seínes Volkes entfremdet, kann er

nÍcht wahrlích schUpferísch wírken, sondern ist dazu verdarnmt,

auf ímmer der eitle, selbststlchtÍge Nachalrmer und Epígone

zu bleiben.

Al-s Intell.ektuellen versetzt tr{assermann den Juden l^lareurne

fn dÍe Anrtlchigkeít der Stadt, bzw. GrossËadt, Er verbringt

vÍel-e Jahre iu Grosstadtdschungel von New York und Berlin,

denn es scll wohl gezeigt rrerden, dass er -eben weíl er rnrur-

1) Sie.he Jakob Wassermanrr:
Ínsbesondere S. 537 f.f.

Lebensdíenst a. a.O s. 502-549,
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ze1- und seelenlos íst-, zum erdverbundenen Leben auf

dem Lande oder zum kleínbllrgerlichen Glück im Wínkel ohne-

hín keinen Bezug finden kann.

Hans Mayer hat darauf hingewiesen, dass díe in der Literatur

zwischen l-840 und den zwanziger Jahren des zwanzigsten Jahr-

hunderËs auftretende Judenfeindschaft ciie Feindschaft gegen

die moderne GrossËadt, und gegen den aufgeklärten bllrgerli-

chen Intellektuellen eínbegriff :

Grosstadt, also trIurzellosigkeÍt;
Aufklårung, al-so Gl-aubenslosigkeit ;
Gl-eichberechtigung, also ErnsËnehme.n
der btlrgerlichen Revolution und Eman-
zlpation. So wird der ideologische
ProËotyp einer Freund-Feind-Rel-atíon
geschaffen: d e r j U d í s c h e
grosstädtische Intel-
l- e k t u e 1 1 e, den man, je nachdem,
pejorativ a1s Asphaltliteraten, Kaffeehaus-
liËeraten, schlj-essl-ich als Kulturbol--
sclrewisten abqualífizierx. 1)

l{àssermann steht vollkonunen ín dieser TradÍtion, wenn er die

Aturosphäre der GrosstadÈ, d.h. den hier herrschenden aufge-

klärt-weltlichen und materiallsÈischen Geíst als dem Juden

gemäss darstell.t. Die Felndschaft und Furcht vor cler der

Grosstadt Ínnewohnenden Gefahr wird direkt mit der Feínd-

schaft und dem Misstrauen gegen die Juden gekoppelt: die

Grosstadt ist der riesige Schmelztj-egel, ín dem traditíonel-

l-e I^IerÈe relatíviert und dulch kalten Intellektualismus und

ìfaÈerialismus bedroht werden, und der Jude ist die Personi-

fízierung eben díeses tZetsetzt¿ngsprozessest . l^laremme ent-

spricht volllcommen dieser Konvention: er ist unschBpferischer

Epigone, sittlÍch korrumpierÈ und, obwohl er a1s inËel1ektuel-

le Koryphäe gilt, íst er doch ohne "ilerz und MyËhos",2)

1) Hans Mayer: Aussenseiter, a.a.O., S, 384. Mayers Hervorhebung.
2) Siehe .Iakol¡ Wassermann: Mein trleq., S. 16 f. , 113
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ohne Menschlíchkeit. Die Gesellschaft wird von diesem

Intellekt geblendet und zum Narren gehalten, und kann sich

letzten Endes díeses I zersetzendenr El-ementes nichË er-

wehren. Andergast z.'8., als Htlter und tr'Iahrer des Gesetzes,

und als erster Repräsentant der deutschen Gesellschaft,

wfrd von tr'laremne in der Verhandlung tlber díe wahren Vor-

gänge in Fall Maurizius hínters Licht geftlhrt und gelangt

dadurch zu eÍnem Fehlurteíl. Die später gel¡ronnene Erkennt-

nis, von Warenrme irregefllhrt worden zu sein, kommt zu spåt

und ftlhrt zu Andergasts beruflíches und persUnlíches Ende.

4.3 T,Iaremmes Motivation

Man fragt. sich, welche Motivation WaremmesHandeln zugrunde

gelegen haben mag. tr{ie gezeigE wur*de, ist er elnerse-its ein

seiner }Iaiur nach gewalttätiger, nach Dominanz strebender

Mensch, dern das BUse innewohnË uncl der dem negaËiverr Prinzip

seiner Natur gernHss handeln muss; dann r,rieder wírd ange-

deutet, dass er ein Opfer der VerhäLtnisse isÈ und als Jude

rtlcksichtslos fllr seín Bestehen und Fortkommen in der Ge-

sellschaft zu kLlmpfen hat. Aus dÍesem Argument bezieht

Warerune jedenfalls die Rechtfertigung ftlr sein Hande-ln und
X

Verhalten in der VergangenheiË. l,Iaremme war das masËernínd

hinter den Ereígnissen vor, während und fiach dem l"ford, ulrd

in dem unerbÍttlichen Karnpf, den er unter der Maske der

Freundscherft und Líebe ar.zuzetteln verstand, wurden seíne

nichtjtldischen Gegenspj-el-er von Íhm rtlcksichüslos maniprrlíert



-279-

und l-ns Verderben gestllrzt .1) ïo.t"r*re glaubÈe -r,¡ie auch

I'lassermann- dass er aufgrund seines Judentums ungerechË be-

handelt, llbervorteilt und abgewíesen wurde. Die VerbÍt-

Ëerung und Verzweiflung dartlber haben seine Liebe Ín Hass

und RachsuchÈ verkehrt, die er an Etzel, Maurizus und Anna

-in seínen Augen all-es Repräsentanten der deuLschen trIelt-

abreagi.erË.

Díe BegegflJng mit dem jungen, wohlerzogenen Etzel- z.B. regt

in íhm sofort den Vergleích mit der eígenen Herkunft und Er-

zíehung an und erweckt unerfreuliche Erinnerungen.Er empfín-

det ftlr den Jungen Zärtlichkeit und Hass zugleích, gespeist

von t'mittelpunktl-oser EÍfersucht, von dem Verlangen' einen

Abgrund zu tlberbrtlcken, Ín dessen Ti.efe elne zerschmetl-erÈe

Irlelt vorliegt." (213)

Ahnlích reagiert er auf Leonhard Mauriziusr Leben und I{erclegang¡

aber während Etzels Jugend und seíne idealistísche Gesinnung

I.larerome mílde stimmen, findet Maurizius keine Gnade.

Schon der äusseren Erscheinung nach schien Maurízius, im

Gegensatz zu Waremme, vom Schicksal- begllnstigÈ u'orden zu seín

(siehe 102), und r,¡as sej.ne Herkunft anbelangt, so \,üaren ihm

auch híer von vornherein dÍe besseren Voraussetzungen ftlr ein

gesfchertes und erfolgreiches Leben gegeben. YlaurizLus wurde

als eínziger Sohn vom VaÈer liebevoll verwbhnt und umsorgt

und genoss dank de-r finanziellen Hl1fe des aufopfernden Vaters

das PrivÍleg studieren zu ktlnnen und sich beruflich und ge-

sel-lschaftlich zu den ersten Kreísen Zugang zu verschaffen.

Tf-siãn-e ot "n, S. 261,
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Er entwickelte sich zu einem Genuss- und Triebmenschen,

der sorglos Ín den Tag leben und sich bedenkenlos mÍt der

"Miene des gltlcklíchen Síegers" (51) seinen trIllnschen hin-

geben konnÈe. SeÍn Ehrgeiz besÈand darin, !'gut und angenehrn

zu leben, sích mllhel-os vornehmen Neigungen zu tlberlassen

und in der lfelt, auf deren tseífall und Meinung er das gr8ssÈe

Gewícht legte, eíne Ínponierende FÍgur zu machen.tt (51) Der

Erzåhler beríchtet ín missbiLligendem Ton -und díe l,Iorte

ktJn¡rten ebensogut l^Iaremme ín den Mund gelegt werden- dass

Maurizius ein "schosskiud des Gltlckstt r^rar,

dem alles geschenkÈ worden íst., was andere
sich erringen, erlisten mtlssen, der Wohl-
woIlen, Nachsicht, Fbrderung fand, üIo vor
anderen, vielleícht nicht mínder l^lllrdigen
unter seine.n AlËers- und Berufsgenossen'
sích schnBde die Ttlren schlossen, der nur
zu nehmen brauchte, wo andere vergeblich
betteLten, nur zu sprechen, um Zustimmung'
nur zu arbeíten, um Anerkennung, nur zu
locken, um Gefolgschaft zu finden. (111)

Selbst sej-ne Eheschl-Íessung erfolgte zum rechten Zeitpunkt'

nämlich dann, al-s sích der alte Maurj.zius nícht mehr ín der

Lage sah, die Extravaganze.rL seínes Sohnes weiterhín zu unter-

sttltzen. Die eíngegangene Vernunftsehe schien sich ftlr die

ersten zwei Jahr e zvr beíclseitígen Zufriedenheit zu entwíckelu.

(53) aber die HarmonÍe und das Binverständnj.s zv¡íschen den

EheparÈnern wurde durch das Erscheinen von El-1ís Schwester

Anna und dem ihr nachfol-genden hrarenrme innerhaLb '*uxzer ZeíE

erschüttert und leËztlich voll-kommen zersËBrt.

Aus Ell-ís Aufzeichnung geht hervor, dass die Bekanntschafi

zwischen Maurizius und trlaremme von Letzterem ausgegangen ist,
t'wie wenn er in diesem jungen Menschen die ftlr íhn geeignete

Beute von weit her gewittert hätte.rr (11-7) Maurizius erkennt:

ín seiner Nair'Ítät nicht dÍe potentielle Gefahr, die sich aus
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dem Umgang mÍt tr{aremue ergeben kbnnte und schlHgÈ die

I,Iarnungen seiner Frau als ehrenrtlhrig ín den l.Iind (118).

Maurizius hatte zürar von verwerflichen Charakteren wie

Svengalil) gehBrt, aber zu diesem Zeitpunkt noch nlcht er-

kannt, dass 1n solchem literarischen ttKehricht t...] nanch-

maI ZeÍtwahrheiËen" (269) liegen. Er kann sÍch nicht erklä-

ren, lrarum üIarerune ihn I'mit einem unergrtlndlichen, heimlichen

Hass" (277) verfolgt haben sollte. Díe Überlegung, tr{arenme

ha'be aus EÍfersucht auf Anna (die in l,Iareuunesrals auch Maurizius'

Leben eine r¿ichtfge Rol-l.e gespielt hat) gehandelt, wÍrd von

Íhm verworf en. Er war sic.h vollkommen unber¿usst -und hat es

auch dann nÍcht verstanden, al.s -r^Iaremme es ihm erklärt hatte-,

dass er selbst und al-les, $ras er a1s Person repräsentÍerte,

I.Iar:emmes Neid und Ilassgeftlhle erregLe.

ülassermann wollte den KonflÍkt zwischen Ï{aremme und Maurizius

offenbar tlber den persUnlichen Rahmen hinausgehend verstanden

wissen: híer standen sích nlcht nur der Mann Maurízius und

der Mann trlaremme gegentlber, sondern der Jude und der Christ,

zwíschen denen eín Schicksalskonflíkt auszutragen war. Wie

trùaremme Et.ze.l- später erklärt, l¡ar thm in Maurizíus die "ant.i-

podische Natur'r (225) begegnet, mit dem er, geradezu einem

Ínne:ren Zwang gehorchend, eln Duel-l- auf Leben und Tod auszu-

fechten haEt,e: "trIir mussten aneinander zerschellen, er an mir,

ích an ihm. I...1 Es blieb mÍr nichts tlbríg, ich ir.usste ihrr

hínÈer ¡nich bringen, ích musste ihn unschHdlÍch mactren." (225)

1) Maurizius bezieht sich hier auf den Jude-n Sver-rgali in
Du Mauriers Roman _TrilbJ (1894).
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Dieses Duell begann unmittelbar nachdem l,Iaremme zweí Jahre

vor dem Fal1 plUtzlích in Bonn aufgetaucht war. Blnnen

lq¡rzer ZeIt gelang es ihm, das intellektuelle Leben der

Stadt zu dominieren und sich die Ber,ounderung der Gesell-

schaft und die Protekti,on einflussreicher PersBnlichkei-

ten zu sichern. Sej-nen nichtjlldíschen Kontrahenten Maurizius

hatte er bald Ím l'Iettbewerb um díe professÍonelle und ge-

sellschaftliche Gunst, aus dem Feld geschlagen und sich selbst

in den MitËel-punkt gestellt. Aber -und das ist l{areumes

Argurnent- die Erlangung und Behauptung dieser Ste.llung war

fllr lhn, den Juden, ein andauerndetttTanz auf der TurmspfEze"

(22) und ständig durch das mbglíche Bekanntwerden seiner Her-

kunft gefährdet. Im Gegensatz zu llaurizius habe er seinen

Erfolg ciurch hHrteste ArbeíÈ und sÈrengste Selbstdiszíplin,

sol¡íe stHndige Schauspielerei anderen gegentlber, erkämpfen

mtlssen. Gerade dle SelbstverständlichkeiÈ, mit der MaurÍzius

alles zufi.eL, und die Blasierthelt und Nonchalance, míË der

dieser alles hinnahm und akzeptíerte, hatten Vlaremme so ver-

bitter:t und feJndl-ich gestimmt. Noch nach Jahren åusserte er

sfch leldenschaf tl-J-ch dartlber :

Jener hÍngegen ... keÍne Ahnung' im
warmen Nest! Keinen Begriff. Von alleine
entstanden. Die Lilie auf dem Feld. Der
Mllhlelose. Hatte er es nBtig zu spÍelen?
Gab es ftlr ihn eine Rolle? LIas \nlusste er
von <lem Stück, in dem er auftrat., da er
doch gai nícht I'auftrat", sondern sích
rþehenliess"? Gehenliess! Der ì4tlhelose -
J.iess sich gehen. Hat,te seínen PLatz an
der Table- df hôte, seín BilletË lag ímrner
an der Kassa. t...] Die Nu1l ín der Nuli-.
(227)
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Die Gegnerschaft zwíschen Warenme und Maurizius spiËzte

sich in dem DreiectrsverhältriÍs Waremme-Anna-Maurizius zu,

und der Kampf, der hier ausgetragen wurde, ftlhrte letztlích

zu llaurizius t El-imínierung.

Ì,Iaremme und Anna hatten sich bereÍts gekannt ehe I'laremne

und Maurizius sich begegneten. Anna war bei íhrer ersten

Bekanntschaft ûrit Wareume ein siebzehnjHhríges Mädchen,

an dern die Natur nichts mehr zu vol-lenden haÈte (231).

I,Joimmer síe ín der Gesellschaft auftrat, hrar man von ihrer

SchUnheit und ihrem Charme faszinÍert. I.Iaremme, dem es an

Frauenbekannt.schaft,en nichË ermangelte, sonderte sie vor

a1len anderen Frauen aus. Er warb um sie mít allen ihrn zur

Verftlgung stehenden Míttel-n, auch unredlichen, índem er ihr

z.B. vorJ-og, Sohn elnes regÍerenden Ftlrsten zu sein (232)"

Er schuftete ftlr seine "deutsche Helenatt (233) wíe "ein

Kulírf (232), um ihr zu imponieren und ihre Zuneígung zv er-

wecken, denn síe allein konnte thn fessel-n und das t'Ver-

langen seiner Seele" (231) befríedigen:

In íhr war die InlelË [díe deutsche?]
Ínkarniert, in die ich mich bis in
die Nervenfasern erst hatte hinein-
verwandeln mtlssen. Erst durch íhre
Existenz begriff ich den Sinn der
meinen. (231)

Sollte llaremme, der zuvor als kalter und seel-enloser ZynLket

dargestellÈ wurde, echÈer Liebesgefühle fähíg seín, oder wa-

ren dÍe Bernühungen um das schBne Mädchen aus gutem ttause (52)

vlell-eicht nur eín r¿eÍteres Mittel dieses erstklassigen Schau-

splelers, sich gesellschaftlich aufzuwerten? Oder auch eíne
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MUglichkeit, seinem Erzfeind Maurizius eínen r¿eíteren

Schlâg zu versexzen?

I^IÍe dem auch sei, I,laremmes llerben fand beí Anna nicht, den

erwllnschten Widerhall. Im GegenËeÍl, er ftlhlte sich von

lhr abge-wiesen, riras er wiederum darauf zurllckftlhrt, dass er

Jude war. \^Iíe er sagt, r^tar Anna seíne "Art Leidenschaftil

(232) unheímlich gewesen, denn

Islchliesslich q'ar sie ein deuËsehes
Mädchen, t...1. Es war zuviel ftlr sie,
sle steckte ín Konventionen rvie in
eínem eisernen KorsetÈ. Ich war ihr
nícht geheuer. Sie sptlrte das fremde
Bl-ut. (232)

I,Ife bereits gesagtrl) r"t I¡Iaremme kein Mensch, der sich mit

mlt einem Neín abfand, und $/ås er woll-te, nahm er si-eh,

notfall-s durch Intrj-ge oder auch miÈ Gewalt. Anna, die sich

ihrr wÍderset.zte und zugeschlossen war "wie eine Nuss" (232),

wurde von ihm ve.rgewaltígt (270r286). Warernmes späËere Be-

nerkung EtzeL gegentlber gtbt Aufschluss tlber seine Motíva-

tion: ttlch wusste wohl , dass die zerschlagene Schal.e mir

die Seele noch nicht bffneie, aber es íst da eíne Rachsucht

..." (232). Rache dafllrn class er von eínem deutschen Mäd-

chen abgewíesen wurde? I¡lenn man bedenkt, uie verbissen er an

der Vorstellung hing, man weise thn aufgrund seínes Juden-

tums zurtlck, liegt diese Interpretation durchaus nahe.

Nicht nur Annas Abweisung, sondern auch die Tatsache, dass

síe sich nach ihrer AnkunfE in Bonn Ín ihren Sclx,rager Maurizius

verliebte, bedeutete ftlr tr{ar:enme eíne weitere Níederlage.

Annas Entschl.uss, nach Bonn zu lconrnen und bei El-lí und Leonhard

1) Siehe oben, S. 275
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Maurizius zu r¿ohnen, wírd von I'larenme noch im Rtlckbliclc

bissig konmentiert:

Dort harrte íhrer lAnna] eine Mission
nach Íhrem Sínn. Eín unrtterloses Kínd
wat zu versorgen, ein lyrischer Schwäch-
ling Id.h. Maurizíus] Íñar zv bBlzen,
der keine geBffnece Seele verlangte,
denn seine r^rar ja von jeher offen wie
eine l{írtshausttlr, er brauchte ein
bisschen MHrtyrer-Nj.mbus, ein bisschen
tantenhaften Zuspruch, ein bisschen Be-
wunderung, man konnte die Gouvernante
spielen, die Unnahbare, die Mittlerin,
dÍe Rolle war einem auf den Leib ge-
schrieben, man wurde angebeteE, man
riskíerte nichts dabei. (233)

Er musste erkennen, dass Maurízius auch híer wieder ntlhelos

das zufíel, worum er vergeblich gerungen hatte, und er ein

¡¡eÍÈeres Mal von }fautÍzius ausgestochen r*rorden r{ar: I'Meine

Galathee, meine Helena von einem Narren geraubt! llennts

wenigstens ein Paris geÍresen wäre, aber neln, nÍcht der

blasse Schimmerrr. (233)

Inzwischen nahm díe tlperfekÈe Zenqalmungsproze<lur" (283)

ihren Lauf . I,{aremrne r/arrìte Maurizius von Anna abzulassen,

wenn nicht, sei es sein Untergang, und er geht dann auch

systematisch daran, seínen t{idersacher unschädlich zu

machen.

Er peinigt Maurízius mit deu Geständnís der Tergewal-tígung

(und verrät dabeÍ gLeichzeitig Anna) , wíssend, dass diese

Information Maurizius aufs tiefste verletzen und erschtlttern

würde. lfaurizÍus reagiert dementsprechend:
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Ich benahrr mich wie eÍner, <lem eín
Leonardo oder ein Rubens', das Kost=
barste, hras er besitzt, von Buben-
hånden besudelr worden ist, als wB.re
ich Eigent{lmer von ihr gehlesen, als
hått ich das yerbríefte Recht auf ihre
UnberllhrtheÍt gehabt, als hått íhr das
nicht zustossen dtlrfen, weil ich auf
der l^Ielt war. Ich war zerrissen, eÍnfach
entzrveigerissen; (277)

Das GesprEch, das I'Iaurizius mit Anna diesbeztlglich hat,

sowfe der Versuch, von tr{areurne "Genugtuung ftlr Annas Ehret'

(280) zu erzwíngen, versetzen Mauri"zius in eine peinliche

SÍtuaËíon unC erniedrigen ihn zun lächerlichen Hanswurst.

Ilarernrne versuchÈ das Verhältnis zwischen Maurízius und

Anna weiterhÍn dadurch zu vergíften, -und gleichzeitíg

Maurízius Ansehen und berufllche Karrlere zu gefåhrden-,

indem er behauptet, Anna sei dle Urheberín des Gerllchts,

Maurizius habe sich in seÍnen wissenschaftlíchen Arbeiten

eines Plagíats schuldig gemacht (284). Maurizius, der

schon durch das sich ímmer weiter verschlechternde Verhält-

nis mit seíner Frau entnervt ist, verliert vollkomrnen derr

Kopf, als er erfährt, tr{aremme habe Anna einen Heiratsantrag

geuracht (2BB). Aus Furcht, Anna an Ìlaremme zu verlieren,

drohr er ihr ín seinem [,lahn, dass, -falls das Schlirtrne zum

SchlimmsËen kornrnt- er síe und dann sích selbst, erschíessen

werde.

I{aremme, der fllr díe hysterische und hochexplosive Atmos-

phäre in Ìfaurj.ziusf Haus massgeblich verantwortlich Íst,

macht sÍch díese Sítuation zunuÈze und setzt zum entscheÍden-

den SchJ-aB ân, indem er meisterhaft und ohne jegliche Skru-
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pel den Mord an E111 inszeníert. Angeblich deshalb, weil er

erkannt hatte, rvie Ëíef Anna Maurizius geliebt habe, und

wie sehr Maurizius díeser LÍebe unr"llrdig war. Dieser Sach-

verhalt habe Íhn, hlaremte, wie ein ltGígant gepackt und

t...1 das RtlckgraÈ gebrochen" (347). In der Gerfchtsvero

handlung ernannte sich l^Iaremme selbst zum ttLetzten Schieds-

ríchtertt, inden er einen Meíneid ablegte, durch den Maurízius

zl:L lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt, und Anna freige-

sprochen wur<le. Den Meineid rechtfertigËe er damit, er habe

in Annas Sinne gehandelt, denn síe wtlnschte -weÍl Maurízíus

fhre Líebe nicht erkannt, und verstanden hatte-, dass er

"níchÈ mehr auf der lnlelt sein" (348) sollte. Anna mag mit

dj-esen Gedanken gespíelt haben, aber- es entsteht doch der

Ein<iruck, dass es trfaremme nieht so sehr darum 81ng' a1s

Annas Rächer aufzutreten oder ihr einen Liebesdíenst zu er-

weisen, sondern vielmehr seíne eigenen Hassgefllhle abzu-

reagíeren und sich selbsÈ 1n Sicherheit zu bríngen: ttlch

hatte nicht Menschenwert gegen Menschenwert abzuwägen, die

Frage híess: Vùo j-st in der vollstHndigen I'insternís noch

ein Schimrner von Zukunft, und was isÈ aus dem Debakel zlt Tex-

Èen?rr (348 f) Er r,rTusste, dass íhm Anna, nachdem was zwischen

ihnen vorgefallen war, auf immer verloren war und er ihrer

auch nicht durch den sie schtltzenden }feineíd habhaft werden

konnte. Indem e.r Anna díe Mordwaffe ín die Hand drückte und

ihr die Tat suggerierte, hat er den frtlher begonnenen Zer.sÈB-

rungsprozess ledígi-l-ch fortgesetzt und dieses MHdchen bis zu

dem Punkt getrieben, 'nlo sie zur t'seelenlosen Lemure" (348)

q'urde. In ihrer volistF¿nCígen r,/errn'irrung und Hílflosigkeit
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rùar sfe von l'Iaremrne abhängíg und er hatÈe keine Bedenlcen,

sích diese Ah-hHngígkeit z!îutze-zu-machen. Nach dem Urteil

gl-ng er mit Anna ausser Lande, verspielte dorË íhr von El1í

geerbtes Geld und setzte sich, als nicht" r.ht zu hol-en war,

alleine nach Amerika ab.

MaurizÍus zu zerstbren und sich seinet zrt entledigen, sÈe1lce

ftlr ihn kein moralisches Problem dar, denn ftlr íhn war

Maurizius der Feiri( nit dem er auf Leben und Tod zu ringen

hatte: t'Zwischen mir und dem Leonhard Maurízius r'rar eÍn Duell

auszufechten, kein ritterliches all-erdings, ein Schicksals-

duel.l. Schícksal r^ri.der Schícksal" (349), 1) .rrrd der Meineicl,

durch den Maurfziusr Schícksal bestegelt hrurde, war dement-

sprechend I'nichts weiter als eine Sache der Haltung und eine

technische Konsequertz" , (f +A¡

Warerm¡e bekommt sein "pound of f leshtt, aber seín sado-maso-

chistischer Rachefeldzug gegen díe "deutsche l,Ieltil bleibt

nlcht ohne nachhaltige Konsequenzen ftlr sein eigenes Leben,

das er sích dadurch voll-kornmen verpfuscht. Die Schuld daftlr

suchÈ er aber nicht bei slch selbst, sondern abermals bei

den anderen. Er klagt, dass nach dem Fall keiner ttmehr einen

Bissen Brot von [ihrl] nehmen" (233) wollte, dass ihn frtlhere

GBnner fallen lÍessen. Die Frage nach der eígenen Schul-d wírd

mit el-ner vagen Relativítäts-Floskel von ihm zurtlckgewÍesen:

Schuld ist ein unergrtlndlíches Relal-ivum,
eíne Zauberkugel, j-n der sich nur spiegelt,

: wer das jlldisch-christliche Abrakadabra

1) Vgl. oben, S. 28L
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dabei aufsagË. - HeuË sieht es aus wie
Schuld. t...1 Hätt ich eín Reich ge-
r{onnen, das Reich von díeser l,üelË, wie
es einrnal den Anscheín gehabÈ hat, dass
es sein lcUnnte, ¡¿äre keine Schuld an mir.
Sie wäre ausgeglichen. So hat man eben
verspielt. (349)

Es íst interessanË -und durchaus typisch ftlr tr{assermanns

eigene Reaktionrl) d""" hier, obwohl nícht vollkommen klar

íst, was I'Iaremme eigentlich meínt, wíederum darauf ângê-

spielt wird, dass seín Níedergang mit seinem Judenturn zu

tun hat. Darauf lässt auch schliessen, \¡lenn er an anderer

Stelle llber seinen "europåischen Bankrottrt (228) klagt,

und dartlber, dass er "Ín Europa keinen Boden mehr hatte"

(235>.

Iùaremmes AnsÍcht zu teilen und ihm Mitgeftlhle entgegenzu-

bringen, dtlrfte dem Leser jedoch schwer fallen. Erstens, weil

lrlasseruann ihn al-s einen korruptert, unehrenhaften Gesellen

darstel-lt, der keine míl-dernden Umstände verdÍent, und zwei-

tens, weíl. er keinen berechtigten Grun<l zur Klage zu haben

scheint. Vor dem Mordfall lag ihm alle t{elt zu Ftlssen, un-

geachtet seines Judentums. Man erkannte seine Leistungen an'

bernrunderte und schätzte íhn al-s das "Universalgenietr (116),

den "Geísteskolosstt (116) und sah grossztlgíg tlber seine per-

sBnl-iche F.xzenlrízitåt und tlber díe unbtlrgerlíchen Aspekte

seiner Existenz hínweg. Seine Eskapaden hinderten íhn nícht

daran, sich beim Ftlrstbíschof von Breslau (116) als persona

grata zrr etablieren und ím Verlauf seiner Karríere selbst

die Aufmerksamkeit des Kaisers zu erwecken (227). I,Ier trätte

1) Siehe oben, S. l-l-9 f f



290 -

mehr erwarten kUnnen? Das Glllcksrad begann sích fllr
I'Iarenme erst dann zu drehen, als er Ín den skandal'm-.

witterten Mordprozess, (der auf seine eigenen Machen=.

schaften zurtlckzufllhren war) verwickel-t wurde, von d.en

slch die Gesellschaft zu distanzieren wünschte. warenme :

hatte es verstanden, diese Gesell-schaft, die unfähig war

zu erkennen, welches krimÍnelle Element sÍch hínter der

Fassade bllrgerlicher RespektabilitHt verbarg, zu blenden

und mit dem Meíneíd zum Narren zu halt.en. Er hatte sich

selbst seinen tteuropäischen Bankrottr' (z2g) zu verdanken,

und auch seÍne Auswanderung nach AmerÍka erfolgte auf eÍ-
genem Entschluss, denn er hoffte dor,t auf ein t'zufarls-

glllck" (235) und darauf, dass díe in Deutschland erfahrene

gesellschaftliche Hchtung nach Ablauf eíner gewissen Zeit
aufgehoben und ín vergessenheit fallen würde, und ferner,

dass thn "díe Heimat das zugefügte unrecht t !l abbÍtten und

[íhn] wieder míË offenen Armen empfangen" (235) r,¡{lrde. Er

erkannte resigniert, dass letztere Erwartung anbetracht des

"I'Iahrbildes IseÍnes] vergangenen Lebens'r (235), d.h. wohl an-

gesfchts der bereÍts al-s Jude gemachten negativen Erfahrungen,

eine Verblendung ist. Dass gar kein Anlass bestand, eínem

krimi-nellen subjelct wie íhm -und so stellt trrlassermann ln ja
ín der Rolle des negatíven Helden dar- Abbitte zu leísten,
kann er in seiner Anmassung und Bigotterie nícht sehen.
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4.4 Der Ewige .Trrde

Soweit wurde gezeigx, wíe l{assermann durch tr'Iaremme seíne

eÍgenen Erfahrungen als Jude in der deuÈschen Gesell-schaft

darlegt und gleichzeítíg durch ihn, den negativen llelden'

sefner Ablehnung des ltmodernen TerfallsjudenËumsf' Ausdruck

verleiht "

Über diese beíden Funktíonen hinaus wird mit der Gestalt

ülarermes auf den chtístl-ichen Mythos vom Ewigen Juden, der

nírgendwo auf der lJel-t eine feste Bleíbe fi.nden kann, hín-

gewiesen und damit gLeíchzeítig symbolisch veranschaul-icht

weLches Schicksal den Juden in Deutschland bevor-zustehen

drohte.

Nach der Legende kann der [wige Jude -Ahasverus- nirgends

ruhen uncl lst daz': verdamnc, ewlg unste.È - tlber díe Erde zu

wandern. Díese Strafe wurde ihm auferlegË, ¡¿eil er Christus

geschlagen und ihm auf dem lleg zut Kreuzigung eine kurze

Rast verweÍgert hat. Die Legende erschien erstmals im dreÍ-

zehnten Jahrhundert, zu einer ZeiE, als Massenausweisungen

der Juden aus l,rlesteuropa stattfancl"n.l) I:n volksttlmli-

chen Glauben hat sich díe Vorstellung verbreitet' dass das

gesamte jtldÍsche Volk unter diesem Fluch steht und demzufolge

tlber die Eanze Erde verstreut leben muss und nÍrgendwo eine

Heimat finden kann.

1) Siehe Rudolf M. Loewensteín: a.a.O., S. 46. Loel¡enstein weist
darauf hin, dass auch ín der jtlngeren Geschichte antisemi-
tlsche Gesetzgebungen, díe auf die Ausweisung der Juden zíe1-
ten, damit gerechËfertigt wurden, dass ciíe iuden Noma-
den, d.h. eín wanderndes Volk síndrund ih::er Tendenz zu immi-
grÍeren miÈ diesen Gesetzen nur enÈgegenkommen wllrde. Siehe
ebda, S. 46
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Wie Ahasvertrsr- lst Waremme ein ewig lùand.ernder, ruhelos

usiherziehender Mensch. Es wird erzähl-t, dass l{arenme

plBtzlich, gewissermassen aus dem NÍchts, ín Bonn auf-.

taucht. Es dauert nlcht Lange, bis sích die Verhältnlsse

dort zu seínen Ungunsten enthríckeln: . und er sich veran-

lasst síeht, nach Frankreich zu gehen. Auch hier hält es

íhn nicht lange und nach wenigen Monaten wandert er nach

.Amerika aus, l^ro er ruhelos umherirrË, bis er in Chicago

eine zeitweílige Bleíbe findet. Er merkt bald, dass er slch

mft seiner europäischen Erziehung und MentalitHt nichË an

da5 ameríkanische Leben anpassen und dorÈ Fuss fassen kann.

Um das seelische Vakuum zu f{lllen, versucht er sich auf sein

j{ldÍsches Erbe zu besinnen und zum Judentum zurllckzufÍndeni

Ich musste tracht.en, den Waremrne un-
schädl-ich zu mache.n, [...] das wurde die
Kardfnalfrage. Abrechnen, abrechnen. Der
Jude lst da, um abzurechnen. Dazu hat
ihn Gott bestimmt. trIarschauer kontra
l,laremme, [. ..] . oas Htlben und Drllben: zwei
Parteíen. Europa und die Vergangenheit,
Anerika und die Zukunft; es wurde immer
mehr zum Lettmotiv. (242)

Durch den Kontakt mit jlldischen Eirrwanderern lernt er das

entbehrungsreiche Ghettoleben kennen und glaubt allmählích

zu sptlren, "dass es ihn ohne äusseres und inneres Zutun in

dle Ursprllnge zu::ilcktríeb'r (247) und sich ln íhm unabwend-

bar die l{iedergeburt Georg trlar:schauers vo1lzi.ehË. Er nímmt

Verbindung mit chassidíschen Gelehrten auf und studÍerÈ al-Èe

jlldische Schríften (248), muss dann aber doch erkennen, dass

er dem Judentum schon zu entfremdet Íst, um dessen Geístes-

guÈ rèrinnerlichen und ein authentísches jlldisches Leben
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ftlhren zu k$nnen. Seine geístÍge Lebenssphåre ist::Europa

und dorthÍn kehrt er auch, mit einem vertieften Berrmsst-

sein seiner ZugehBrigkeÍt zum JudenÈuu, wleder als Georg

I,Iarschauer zurtlck.

Sein Leben Ín Berlin, wo er eine vereinsamte und zurtlck-

gezogene Existenz ftlhrt, erfährt mit dem Erscheinen Etzels

einen weft.eren I,landel . Von derVergangenheit verfolgÈ und

durch Etzel a1s Krimineller entlarvt , setzt sích l.Iaremme,

genauso plBtzlich, wie er eínst in Bonn erschienen rüar, ttg".t

Ostenrr (¡SO) ab, um dort eíne Bleíbe, "eine Art RuhepLatz"

(350) zu suchen.

Dass Wassermann Wareumes Schic.ksal- mit dern Mytbos vom Ewigen

Juden korrelliert, lst aus der zeitgeschichtlichen Perspek-

tíve gesehen interessant und lcann nur ím Rahmen der unmittel--

baren polítischen Entwlcklung in der Endphase der Weímarer

Republik verstanden werden.

I{Íe bereits dargelegt vrurdert) rur das polltische Leben

dieser Jahre durch ein rapÍdes Erstarlcen rechtsradikaler Ele-

mente und den Machtkampf zwíschen den NationalsozialísÈen

und den Komrnunisten gekennzeichneÈ. In der slch irnmer stärker

radíkalislerenden po1ítischen Atmosphäre bíldete die Juden-

f.xage ein hbchstaktuelles Diskussionsthema und rllckte die

Frage nach der ZukunfÈ der Juden ímmer mehr in den Vorder-

grund. Angesíchts dieser SituaËion ergab slch auch ftlr

iri

"i.i,I

'!.

i
I

I

I

i

ti

I
t'

1) Síehe oben, S. 19 f
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I'Iassermann die Notvrendigkeít, sich mít diesen Fragen aus-

einanderzusetzen, und er beabsíchtigte -wie bereíts oben

.rrährrt- 1) einen Roman uríË Jtldíschem Thema zu schreíben,

ln de¡n er díe zeítgenUssÍsche Situation der Juden erfassen

wollte. Diese Absicht hatte er bereits L926 rnít Rudolf

Borchardt diskuÈiertr2)d.rrn schon damals hatte ihn díe

"Grbsse und Bedeutsamkeit des Stoffes, die AktualítBt ím

hbchsten sinn"r3) ergriffen und erschüttert. Im Roman Der

Fall l,faurízíus der um díese ZeÍÈ bereÍts fm EnËstehen war,

hat l,lassernÍlnn dieses thena offenbar schon ansatzvreise vor-

rùeggerìomlDen.

Es íst bezeíchnend für den Autor selbst, dass l¡laremme -obwotrl

díe t'I^liedergeburt Georg ft'arschauersrt (247), also elne engere

Indentifikation mit dem Judentum stattgefunden hat- doch ein-

sehen musste, dass es ein Zurtlck zum JudenÈum nicht mehr

geben kor,rrt..4) Unter der Tragik, weder zum Jud,enEum eínen

tiefen Bezug herstellen zu kbnnen, noch sích lt. der polt-

tischen Propaganda al-s Deutscher empfinden zu dtirfen, hat

üIareu¡ne (wie auch tr^Iassermann) aufs empfj-ndlichste gelitÈen

(síehe 248). Und nicht nur das: I.Iaremme -und durch ihn sprícht

deutlÍch der Autor- hat mit seismographíschem l{ahrnehmungs-

geftlhl díe exístentÍellen Gefahren, die ihm ais Juden ange-

síchts der Zeíchen dex Zeít drohten, erkannt. In der ZeLt'

Siehe oben, S. xi
Vgl. auch oben S. 66
Siehe Marta Karlweis: a.a.O.,
ebda, S. 457
Siehe oben, 5.292 f
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die tr{arerme ttheraufkommen sah" (248), glaubte er als Jude

keinen PLatz nehr finden zu kðnnen:

Da hiess es denn: sích in Sícherheit
bringen. Da híess es, nach eínem PLà'tz-
chen ausl-ugen, hlo man ungefähr ín der
Mltte war zwischen den zwei rasenden
Brandherden l'ínks und rechts. Ein Tuskulum
konnte es nicht seín, hbchstens ein ver-
sÈeckter BeobachEungsposten mit eínem
mitgenornrnenen GlutresÈ von der grossen
Orífl-anrne der Vergangenheiten. (248)

Es ist ferner bezeÍchnend, dass I,rlaremme, ungeachtet seiner

Vorahnungen der herannahenden Katastrophe, diese Sícher-

heiË ín Deutschland zu. fínden suchte. Er hätte in Amerika

bleiben kbnnen, aber er f{lhl-te sich, ganz wLe trrlassermann,

Deutschland ttzugeboren" und wol-lÈe sein Leben in diesem

Land, das ihm mehr bedeutete als jedes andere, ".r"l.b.o.1)
Wassermann konnte, obwohl ihn die politische Entwicklung

und auch seine finanzíelle Situation ausserordentlich be-

lasteten und ihn die Zukunft a1s "kaum aufhellbat 
""hw^r""2)

erscheinen liessen, bis zu seinem Tod am l-. 1. 1934 auf se-i-

nem t'versteckËe[n] Beobachterpostenil in Alt-Aussee verharren.

Für trrlaremne hat sich der trrlunsch, in Deutschland bleiben zu

kbnnen, nicht erftlllt. Ftlr ihn, wie ftlr die vÍelen Juden,

díe sích wenige Jahre spåter íns Exil begeben musstenr er-

gab sich die Notwendigkeit Deutschland zu verlassen und sich

andernorts ín Sicherheít zu bríngen.

1) Siehe oben, S. 53; vgl. auch Charles Lrlassermann:
ttJakob lnlasserman.n'r, a.a.o., S. 71. Wassermann warþ von
verschÍedenen Ländern Pässe angebcten worden, díe er je-
doch dankend ablehnte, weil er, wie Charles l^Iassermann
schreibt., ein Deutscher r¿ar uncl ein Deutscher bleiben
woIlte. Siehe ebda, S. 7L

2> Marta Karlweis: a.a.O., S. 453
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5. Das Verlangen nach GerechtÍgkeit

Aus dem Romanganzen lassen sÍch eíne Vielzahl von Themen

herausarbeiten, díe l^Iasseïmann bereits in frtlheren I{er-

ken behandelt hat. So u.a. das Problem der ehelichen Be-

ziehungen, die schon ín Caspar Hauser (1908) konzipierÈe

Idee von der tTrägheit des Herzenst, der Generatíonskon-

flikt zwischen Vater und Sohn, Erzie-hungs- und Ausbildungs-

probleme, díe Judenfrage und die das gesamte l,lerk durch-

dríngende Suche nach GerechtigkeiË. Marta Karlweis schreibt:

Dass der Jammer unserer ÏJelt aus dem
steígendem Mass an Ungerechtigkeit
entstehe, war sein [I,{assermanns] Glaube,
das Bedllrfnis nach Gerechtigkeit das
sfttliche Movens seiner Arbeit, seiner
Existenz. 1)

In den Selbstbetrachtungen (1933) hat, hlassermann selbst

darauf hingewiesen, dass die ldee der Gerechtigkeit. als die

zentrale ldee seines líterarischen Schaffens gelten k"nn.2)

Dieses Ringen um Gerechtígkelt, ebenso wie die Darstellung

von Aussenseitern und der Ruf nach Erlbsung, kUnnen un-

mittel-bar aus der spezifisch jtldischen Daseínsbesonderheít

des AuÈors hergeleítet werden. Man kbnnte einwenden, dass

auch andere, nÍchtjtldísche SchrífÈsteller, wie z.B.

Dostojewskí, sich mlt Fragen der Gerechtigkeit, Schuld und

Stlhne usr¿. auseinandergesetzt haben, jedoch bei I'Iassermann

wírd dieses llhema mít einer derartigen ÌI'åufigkeit und Dríng-

l-ichkeít au-Egenornmen und verfolgt, dass man nicht umhln

{
,I

{i
Marta Karl-weis: a.â.O., S. 397
Jakob Inlassermann: Selbstberrachtungen, a.a.O., S. 96

-.t

r_)

2)



297 -

kann, híerin !'Iassermanns Versuih zu sehen, den aus der

deuÈsch-jtldischen Dualicät resulçierenden Konflikt roÍt

slch auszuÈragen und eÍne Lbsung zu fínden. Nichtzuletzt,

hat lJassernann sích selbst dahingehend geåussert:

Nun hat mich aber doch das Schicksal
zum Juden gemacht, das heísst zu einem
Menschen, der sein Alles dran:setzt, BIuÈ
und Seele, Leben und Nachleben, um zur
G 1 e f c h g et.r i ch t s 1 a g e 3)
zu gelangen; wunderÈ es I...] da noch,
dass dÍe ldee der Gerechtígkeit tlber íhm
hängt wie eine az:urrLe f'lanme? 1)

An derselben Stelle erklärt Inlassermann, er sehe Gerechtig-

keit rrnicht bloss al-s ldee, als Inkarnatíon des gbttlichen

Wesens, sondern als siÈtlíche Forderung von hbchster unge-

stllmster Dringl-ichkeiÈ'r r 
2) dr" das "morallsche und legj.s-

latíve, potitische und rellgtbse Fundament des Judentrr*s"3)

ausmache. Ìüassermann hatte bereÍts seit seinem Erstlings-

werk Die Juden von Zirndorf auf dle jahrtausendalte tragi-

sche Schícksals-geschichte der Juden hlngewiesen. Díese

Leidensgeschichte isÈ, wl-e I^Iassermann in Anlehnung an

C. G. Jungs The:orie vom rkollekti.¡en Sewusstseinr glaubt,

"im Gruppen- und Stammesgedächtnis aufbewahrt und bildet den

historischen und mythologíschen Erlebnísk.tn"4) der Juden.

Es verwundert. daher nicht, dass trlassermann seit dem Roman

Die Juden von Zírndorf der, wle er selbsË sagt, durch den

1) Jakob trrlassermann: Sel-bstschau [. . .] : a.a.O., S. 39Ii
gesperrt von !üassermann

2) Jakob l'Iassermann: Seibstbetrachtungen, (1933) , a .a.O.,
r...1:S . 98 ; s iehe auch .Jakob l¡lassermann:

a. a.O. , S. 3BB
ebda , S. 388

S elbs ts chau

Jakob I¡lassermann: Selbstbetrachtungen, (1933), a.a.O.
3)
4)

s. 99
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1lttRuf nach Erlbsungrr motÍviert rüar'-' in fasÈ jedem seiner

nachfolgenden Romane eine Person mit messianischem ErlU-

sungsdrang einschlíesst.

In Caspar Hauser hatte trlassermann den Ausdruck von der

fTrägheit des Herzenst geprägt, rrrorunter er die apathische

und gleíchglll-tige Haltung der Menschen unÈereinander ver--

stand. Es ist diese Haltung, díe dem InegaÈiven Ptínzipt

im eÍnzel-nen Menschen und in der menschlíchen Gesellschaft

tlberhaupËr'Vorschub leistet und sozíale Ungereehtígkeiten

verursachÈ. Caspar Hausers Schícksal, Elassers Ungltlck in

Deî Moloch (1902) und der Fal-1 }faurizíus 2.8., sind auf díe

Unterlassungssllnden der Mitmenschen zurtlckzuftlhren. üIassermann

wusste zwat, dass GerechtigkeÍt eine Idee ist, die als ab-

sol-uÈes Ideal auf Erden nicht verrví.rklicht werden kann, war

aber <ier Ansícht, dass durch individuelle Bemtlhungen jedes

Einzelnen, der tTrägheit des Herzensf enLgegenzuwírken, das

menschliche DaseÍn human:'-sierÈ und soziale Ungerechtígkeíten

reduzÍert werden kUnnËen.

Wassermann glaubte an die MUglichkeit eines graduell fort-

schreítenden sítÈlíchen EvoluÈíonsprozesses und kntlpfte seine

Hoffnung ftlr die Zukunft vor a1lem an die junge G.rr"ratiorr.2)

In dem unschuldigen, von der Gesellschaft noch nicht verbíl--

deten und verdorbenen KÍnd sah er den potentíellen Träger

1) Jakob triassermann: Sel-bstbetrachtungen, a.a.O., S. L04 f.;
vgl. Jaicob l^Iasse::mann: Selbstschau t.. .], a.a.O., S' 392
auch Jakob l^lassermann: Bekenntnisse und Begegnungen'
Bamberger Reiter, ohne Ort, 1950, S. 60

2) Siehe Jakob trrlassermann: "Uber die Situatíon der heutigen
Jugend",
s. 239 f

in: Lebensdienst a.a.O., S. 319; vg1. oben,
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neuer sozíaLer und ethischer l{erte: am Ende des Romans

Dfe Juden von Zirndorf. z.B. ist es Agathons Sohn, der als
1)ürahne eines neuen Geschlechts ín díese Vüelt geboren wird,

und Joseph Kerkhovens drj-tte Existenz (1934) schl-iesst mit

der GeburÈ eines Kindes, ein Ereígnis, in dessen Zusen¡men-

hang das trtort Gnade fåttt.2)

üIassermanns jungen Erlbsertypen þelíngt es jedoch nie, die

I,Ielt, in der sie 1eben, zu verbessern oder durch íhr Vor-

b1ld zu läutern. Meisiens r¿erden sie selbst zu Opfern der

Mächte, die sie bekämpfen wollen und fltlchten aus Enttäu-

schung und Resígnation zurllck ins eigene Innenleben, wíe

z,B. A,gathon und Di.zel, oder suchen, wie Arnold Ansorge in

Der Moloch , den Tod als l-etzten Àusweg.

In RenaËe Fuchs erlnnert sich Gudstikker an Agathon Geyer,

der frtlher rrdie Luf t t . . .I fbrmlich reíner gemacht hab-e mit

seÍnem schwH.rmerischen Inle""n".3) Gleíchzeitig wird die

Vermutung ausgedrtlckt, dass er wahrscheinlich lnzwischen

von der ÌÌei-t verdorben und ein 'rgefallener Engeltt ist:

Gott weiss, h7o er [Agathon] jetzt seín mag.
t...] Man munkelt, dass er sich ín Ga1Ízien
aufhält, weiss Gott, hrozu. Ich sehe ihn
noch vor mir v¡ie einen jungen David. In-
zwischen wírd er rnrohl auch seíne Urias-
that begangen haben, soll-Èe mích nicht
wundern. An eínem Mann bleibt nichts rei.n
heutzutage. 4)

L)
2)

Síehe oben, S. 240
Jakob Wassermann: Joseph Kerkhovens dritte ExisËenz,
Btlchergilde Gurenberg, Zürich,

3) Jakob trrlassermann: Renate Fuchs
1955, S.640
a.a.O., S.318

4) ebda, S, 318
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In Der Moloch versucht Arnold Ansorge dem jtldíschen Hausie-

rer Samuel Elasser zu seínem Recht zu verhelfen. Als treiner

Torf zíeht er von seínem Dorf in Måhren nach Wien, um ftlr

den Juden, dem seine Tochter zut Zwangstaufe in ein Kloster

entftlhrt hrurde, an hbchster Stelle Eínspruch zu erheben,

unterliegt aber den Verlockungen der Grosstadt ' wlrd nora-

lisch korrumpíert und verlierÈ sein nobles ZíeL aus den

Augen. Er gelangt zu der Eínsicht, dass tth¡enn Ltlge nur ein

Irlort isË, bald so bald so zu nehmen, dann lst ja auch Un-

gerechtigkeíÈ nur eín llort. !'Ienn man eíne tr{ahrheit nícht

schaffen kann, dann kann man ja auch eÍne GerechtLgkeit

nicht schaffen."l) Al-s Arnol-d sích seines schnählichen

Versagens bewusst wird, welss er seine Schuld nur durch

Selbstmord zu stlhnen.

Auch im FaLl Maurizius ist es dle idealistische VorsÈellung

von der Gerechtigkeit, díe das Handeln des sechszehnjäh-

rigen Etzel- zwingend bestinrnt.' die íhn veranlasst, sein

Elternhaus zu verlassen, den wahren Täter aufzusptlren und

Íhnr deur GeseÈz zu tlberantvrorten. Am Ende des Romans ist

Etzel jedoeh der Verl-ierer, denn, obwohl er den falschen

Zeugen zum GesÈändnis zwíngen kann, und fhn die Auffíndung

des tatsEchlíchen MBrders gelingt, kBnnen sich beide Täter,

I^laremne und Änna, de:: Veranthroïtung vor dem Gesetz entzíehen

und entgehen einer Bestrafung. Mautizius, das Opfer eÍnes

JustizÍrrtums, wird durch Gnadenerlass in allqStil-le und

Heímlíchkeit e.ntlassen, was Etzel- als Hohn und weitere Ver-

1) Jakob Inlassermann;
1919, S. 22L

Der Mol-och (1902), S. Fischer, Berlin,
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letzung seines Rechtsgef{lhls betrachtet. Eine trIiederauf-

nahme des Verfahrens unterbleíbt und der Justizírrtum wírd

vor der öffentlichkeiÈ totgeschhtiegen. Nach neunzehnjäh-

riger unschuldiger Inhaftíerung, aus der Maurízíus als

seelisch abgestorbenes und seiner Lebensvitalität beraubtes

l{esen entlassen wÍrd, erfährt er weder persðnliche Genugtuung

noch bffentliche RehabilitÍerung. F{lr Etzel, dem Gerechtig-

keit das "AllergrUèste auf der tr{elt í"t" r1) brícht eine

Welt zusammen. Nach eíner letzËen verzweÍfelEen inneren

Abwehr díeser abscheulíchen Realität verfällt er in wahn-

sinnige Raserei, zertrllmmert Fenster, Spiegel und GlHser, -

ein symbolischer Akt, mit dem sein jugendlicher Idealismus

zum Ende kommt:

[es war] ihm auffallend stí1l zu Sinn,
plUtzlích, fast als ob mit dem Blut
efn Teil der herzvergiftenden EnttHu-
schung aus den Adern flíesse, er Isah]
aus wíe eín GesttlrzLer, der sich lang-
sam erhebt und hilflos um sích schauÈ
und nach dem I{eg f.ragt, den er ver-
loren hat. Da, wo er steht, gehtrs nícht
weiter, er schaut sich um und erkundigt
sích, ïro es weitergeht. 2)

Im zweiten Roman der Trílogie, EEzeL Andergast (1931) ver-

kbrpert Etzel- nicht mehr das I lichte Prínzipt , sonclern seíne

Ro1le, díe er Ín dem Dreiecksverhältnis zwÍschen Dr. Kerkhoven

und. seíner Frau Marle spielt, iqst "luzeferi".¡"3) und fllhrt

zur eigenen Verstrickung ín Schuld, von der er sich Ím drítÈen

1)
2)
3)

Jakob llassermann:
ebda, S. 3Bl
Ma::ta Karlrqeís:

Der Fal1 Maurizius

a.a.O., S. 441-

a.a.O s. 378
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Band, Joseph Kerkhovens drítte ExisÈenz, durch díe l{elt

Lrrend zu teír.igen versuchË. 1)

I{assermann versuchte in seinen Ï,Ierk der pessímistíschen

Anschauung, dass sích am Lauf der Ïfelt nichÈs änciert und der

Mensch vom negaÈiven Aspekt seíner Natur wie von einer un-

heilbaren Krankheit befallen sei, iruner wÍeder entgegenzu-

wírken; txotz der AussichtslosigkeiÈ, Gerechtígkeit in der

menschlichen Gesellschaft verwirklicht zu finden, wollte er

doch den Glauben an die morallsche Kraft des Indivicluums be-

wahrt wissen. Mit zunehmendem ÀlLer steigerÈe sÍch aber seíne

Resignation und Hoffnungslosíg keit. In seiner Selbstschau

(1933) heisst es angesictrts der LebensrealitHt:

am Lauf der trlelt ändert slch nichts,
anr Hass, an der Ltlge, am Missver-
ständnis, am Inlahn und an der Unge-
rechtigkeiË nichts. 2)

In seÍner Rede, Tlunanität und das Problem des Glaubens

(1934), sagt er, ihm seí ungefHhr um das fllnfzigste Lebens-

jahr die Gewíssheit entsÈanden, dass selne Bemtlhungen um

HumanítäÈ r'gänzlj-ch folgenlos r¿arIen]"3) ,rn¿ sich als "Don-

quíchotti"rrru"4) erwiesen. I,lassermann wurde von einem Teíl

seines Publikums, vor aIlern der Jugend, nícht nur als Schrift-

steller gesehen, sondern als eine Art PropheÈ, von dem man

sich mehr versprach, als von Politikern und SozÍalLheoretikern.

i-) Síehe Jakob lfassermann: J h Kerkhovens dritte Exístenz
a.a.O., S. 44

2) Jakob trrlassermann: Selbstschau t...], a.a.O., S. 392 f.
Jakob I¡Iassermann: "Humanität und das Problem des3)
Ín: Neue Rundschau 45, L934, l-, S. 133

Glaubenstt,



-303-

Bei der ameríkanischen Jugend fand er begeisÈerten An-

klang und Zusprrr.hrl) und tlber seinen Besuch in Rotterdam

schreibt Marta Karlweís, trrlassermann sei trwie ein ErlBser

begrüsstt''2) rotd"rr. In I{íen, Prag und ZtlrÍch hatte er eben-

fa1ls grossen ZuLauf.. Aber trIassermann \üar sích seíner Ohn=

macht bewussÈ. SelbsÈerkennerisch bemerkt er:

Ntrr -leícht gíbt sich ein lfensch, der
eÍne bessere Ï{elt-verfassung als die
vorhandene im Geíste trägt, der THu-
schung hin, er kbnne seine Visíon
durch Überredung verwirklichen. Ich
hatte den Fehler begangen, meine Vor=
stellung zum Postulat der tr'Iirklich-
keit zu machen. Das verflossene Jahr-
zehnt hat mír den lrrtum schmerzlich
genug demonstriert. 3)

Bereíts l-n Der Tall Maurizíus musste der von Etze]- verehrte

Melchior chisels4), den er 1n Fragen der Gerechtigkeit um

RaË bittet, bekennen: ttlch habe darauf nichts zu erwídern

als: Verzeihen Sie urír, ich bin eín ohnmächtlger Mensch.tt5)

Diese !üorte sind rlassennann aus der Seele gesprochen und

GhÍsels Haltung íst Ídentisch nrít seiner eigenen. Er weÍss,

dass seÍn Appell nur beí Eínzelnen Resonanz findet, das Er-

gebnis seiner Beri,Uhungen im Ganzen gesehen aber I'zum Ver-

zwei.feln"6) ist. Dícse Nutz- und l,Iirkungslosigkeit glaubte

1) SÍehe Marta Karlweis: a.a.O., S. 39L f.

2) ebda, S. 454
3) Jakob trrlassermann: t'Humanität und das Probl-em des Glaubens",

a.a.O., S. 133
4) Helnut Prang rqeist darauf hin, dass es sich bei Melchior

Ghisels in l¡lirklíchkeít um Moritz Heimann handelt, dem
I{assermann in ciiesen Roman verehrungsvoll ein Denk¡ral setzen
wollte. Siehe MoriEz Heímann:KriËísche Schriften. Ausgewäh]-t,
eÍngeleítet und erläutert von Helmut Prang. Artemis, Ztlrích
und Stuttgart, L969, S, V. luÍorj-tz lleímann hat
des Romans nícht rnehr erlebt.
Jakob llassermann: Selbstschau l'...1, a.a.O'.s)

das Erscheinen

, s. 392
6) VeI. ebda, S. 392
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llassermann arn deut,lichsten am Beíspiel seiner Schríft

Meln Weg beweisen zu kbnnen, in der er Uffentlich darge-

legt hatte, rvie. sehr sein eigenes Leben durch die Folgen

der tTrägheit des Herzensr betroff",, t"t.1) Er bezog

sich dabei speziell auf den Antísemit,ismus und díe Erfah-

rungen, die er als Jude gemaðht hatte. I'lie er sagt, be-

kundeten die Leser damals, Lg2L, Ahnungslosigkeit und Uber-

raschung und si.cherËen Íhm in ZuschrifËen zu, sÍch persUn.

lich daftlr eínzusetzerL, dass es in Zukunft anders werde.

1933 siehË I¡Iassermann bítter und resígniert auf diese !er-

sprechungen zurtlck: seíne Aufklärungsarbeit íst vergebens

geblieben, clÍe Versprechungen und Hoffnungen haben slch

nicht erftll1t, im Gegenteil, t'Ie]s ist al1es viel- schlírmner

garordurr".2)

Iüassermann ist, wíe auch seíne Romanhelden, in den Bemtlh-

ungen um eine Lusung konkret-sozialer, sowie individueller

Gerechtígkeitsproblerne erfolglos geblieben. In seiner t'Rede

an die studentische Jugend tlber das Leben ím Geiste'l (L932)

verrveist trIassermann auf die AlternaÈive, der t'Atrophíe der

seel-e"3) durch ein [Leben im GeÍsterr entgegenzuwirken. Es

erscheint Íhm wichtíg, die t'Erzíehung der Phanttsí."4) zu

fbrdern, die seiner Meinung nach das Innerste eines Jeden

Individuums berührt und zur Vertiefung und VerfeÍnerung des

ethischen Bewusstseíns ftlhrC. Der kumulatíve Effekt díeser

1) ebda, S. 393
2) ebcla, S. 393
3) Jakob tr{assermann: ttRede an dJ-e stuclentísche Jugend tlber

das Leben ím Geiste'r, a.a.O,, S. 537
4) ebda, S. 544
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Erziehung wtlr<te sich in der Zukunft in ej.ner veränderten

Iùertsch'åtzung des Menschen und des Lebens ausdrllcken:

der geistl-ge Schatz, vlorunËer ich alles
verstehe, was die Menschheit an Seelen-
hrerten, an Überej.nkünften des Herzens,
an Gestalt und Form und Figur hervorge-
bracht hat und I...1 ständig noch her-
vorbrÍngt, ist so unermesslich gross'
dass auch der noch an ihm teil hat, der
ihn verschmäht, auch der noch, der von
seiner ExisËenz kaum etwas ahnt. Die trlorte,
mÍt denen wir uns versËBndigen, sínd Zeu-
gen davon, der ganze MetaphorÍsmus unserer
Umgangssprache, aller Brauch, jeder Traum,
alle Anschauung der Dínge, alles ist vor-
gebildet, alles ist "eíngebíldet" und
flfesst wie ein ununterbrochener anschwel-
lender Strom durch die Jahrhunderte und
Geschlechter. [...] Es sínci nicht mehr als
dreissþ Generationen, die ein Jahrtausend
ausmachen, und jedes Ichsein dauert Etotz-
dem nur einen Augenblick. tlberschätzt man
den, so mlsst man nicht bl-oss dem Tod viel
zu viel Bedeut.ung beí, sondern schmHlert
auch den I{ert und Sinn des Lebens a1s eínes
Einsatzes im grossen kosmíschen Kräftespiel,
eines geliehenen Kapitals zum Auf- und Ausbau
der GeísteswelË, der gegentlber keine Sachen-
welt, keíne Interessenwelt, ja keine Indi-
vidualwelt tlberhaupt in BeËracht komnt. Ich
bin sterblich, abe-r neln Geist íst ewíg. 1)

üIassermanns letzter Roman, Joseph Kerkhovens drítEe Existenz

(1934) und seine Ietzte Rede, Humanität und das Proble.m des

Gl-aubens (L934), ín der er sích ausdrückl-ich rnit der Philo-

sophie und LeberrshalEung des Romanhelden Dr. Kerkhoven iden-

thfJ-zíett12) schliessen an diesen Gedanken an. üIassermann

drtlckt hÍer das Bedllrfnis und. Verlangen nach einer religiUsen

Lebensphilosophie aus, nach der die Kausalität des Lebens als

1) Jakob llassermann: ttRede an die studentische Jugend
tlber das Leben ím Geisterr, a. a.O. , S. 545

2) Jakob ülassermann: ttHunanitH.t uncl clas Problem des
Glaubens" t ã.a.0., S. L42
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ein Vorgang verstanden wird, der durch ei-ne allgegenwärtíge

Gottheit bestímmt íst und sich in der Natur und im Menschen,

als Teíl- derselben, vollzieht. Díeser Glaube entsprícht

weder der jlldischen, noch chrístlichen Religion, sondern

gehË -wie trrlassermann erlHuEert=1) auf den russíschen Neuïo-.

logen Konstantin von Monakow (1853-l-930) und dessen Lehre vom

Vltalismus der Horme zurl.lck. In Anlehnung an Monakows Theo-

ríen glaubË l^lassermann,

dass die untersten l^Iurzeln der Relígion,
also'des GoÈtverlangens, also der Frage
nach Grund ulrd Zrveck keineswegs [ . . . ]
ím Geftlhlstrere:'-ch zu suchen sind, t...]
sonde:rn viel tíefer, in r+reit zurilckliegenden
Entwícklungsphasen, dort, vüo von Bewusst-
sein noch nícht die Rede sein kann, wo die
ftlr das Lebensprograrìrn tätigen UrkrHfte
das seelische Sein und llachstum des Menschen
erst vorbereiten, im Protoplasma schon. 2)

Er erläutert ferner, dass dieses elnzellíge Protoplasma sích

durch Teilung ewig vermehrt und somÍt unsterblích ist:

Ewigkeit, das heísst absolute Zeitlíchkeit,
díe alle denkbaren zeitlichen Schichten und
Strukturen in sich schliesst. Daraus folgt
unwlderleg.lích, dass der Anspr:uch auf vitale
BehaupÈung rricht so sehr vom Einzel-Ich aus-
geht, er liegt vielmehr in der Fortsetzung
des Ichs gegen eine Unendlíchkeit, dÍe ihm
innewohnt. DÍeses unbekannte 'Ireibende in uns,
díe indÍvíduelle Horme, [...] und Íhre aus-
geprägte Form, das bíologische Gewíssen,
leiten mÍt unbeirrbarer Hand unsere Lebens-
aufgaben und Geschicke. 3)

1)

2)

3)

Siehe Jakob ülassermann: ttHumanität und das prol¡lem des
Glaubenst', a.a.O., S. L4L
ebda, S. L43; \'g1. hierzu Jakob tr{assermann: Jog=É.
Xeri.bgv"r.s_ drf ilg_ Exiglcnr_, a.a.O. , S. 575 f{
Jakob r¡'lassermann: "HumanicH.È und das Problem des
Glaubensttr â.â.O., S. L43
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Díe Menschheitsgeschl-chte isÈ durch die !üelthorme, die

selbst Schwankungen und Erschtltterungen unËenrorfen isÈ,

gelenkt und geordnet, und rcott!, so verstanden, mani*

festÍert sich a1s ein

unbestÍnmtes I'lesen, gleichvíel , welchen
Narnen man ihm gibt. Ein das Universum
durchdringendes, geheimnisvol-les, alle
Lebensvorgänge potenzíerendes Gut. Der
Gedanke nun, dass ein solches, der An-
schauung nicht zugängliehes, der Seele
gleichwohl innewohnendes hBchstes l¡Iesen
ebenso erschllLLerbar und wandelbar seírr
kbnne wie das níedergte der Geschbpfe,
dass es sich selbst ím l{andel neu er-
schafft, Èäglich-ewig, sterblich-unsterb-
lich, dieser Gedanke 'oestHtígt mír aufs
schlagendste rneíne Teilhaberschaft an
Gott und fllhrt mÍch unmittelbar auf den
lleg zun Glauben. 1)

In dem Glauben an eíne derart definierte lebensímmanente

Gottheít fand l,Iassermann ín seinen späteren Jahren die Kraft
t'das masslose Leiden der lrlelt gerade noch Izu] ertrage.rtt.2)

Durch dieses, jedem Menschen innewohnende rrhUchste tr'Iesenrr

werde der Mensch befähigt, zwischen seiner inneren und

H.usseren Existenz Harmonie, d.h. die innere Gleichgewichts-

1age, von der trrlassermann írmler wÍeder, gesprochen hat, her-

zustellen. In der Person Kerkhovens haÈ trlassermann einen

solchen Modell-Menschen geschaffen. Kerkhoven íst al-s reifer

Mann, ím Gegensatz ztr den ín frtlheren Romanen dargestellten

Jugendlíchen ErlUserfiguren, aufgrund seiner phil-osophisch-

re1-igÍBsen Überzeugungen in der Lage, SchicksalsschlHge (wíe

z.B. derr VerlusË seiner Lebensarbeit) hlnzunehmen und sich

ebda, S

ebda, S

r_)

2)
L44 f.

Ur5
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ln sein Geschick zu f{lgen. Dies ist ihm nur aus dem Be-

rpusstsein heraus mBglich, dass er selbst und seíne Arbeit

unuriderruflích ein Glied Ín der KeÈte des totalen I^ieltge-

schehens bilden und in der kosmíschen EntwÍcklung als ein

Teil des Ganzen unzerstUrbar fortbestehen. Kerkhoven findet

1n dfesem Glauben nicht nur sublime GelassenheiÈ und Ruhe,

sondern erreicht auch ein hohes sittlích - .humanes Niveau,

durch das er auf seíne Mitmenschen eínen vorbiidlichen und

erzieherÍschen Einfluss ausllbt.

6. Zusammenfassende Bemerkungen

Die BetrachËung von l,üassermanns Roman Der Fall Maurizius

(1928), in der lm Rahmen dieser Arl¡eit der jtldische Aspekt

in den Vordergrund gestell-t r¿urde, zeígE, dass dieses lderk,

wie schon <ler Ronan Díe Juden von Zirndorf (1897) , für

ülassermann eíne Art Katharsls darstellte. Beide Romane ent-

halten mit Bezug auf die Judenfrage, denselben ethischen

Stoff wie seine SchrifË Meín lleg (1921-) und verweisen auf

díe Problematik, die sich aus der deutsch-jlldÍschen Dualítät

ergeben kann.

Obr¿ohl nach den Juden von Zlrndorf keín weíterer Roman

I,lassermanns schon írn TiEel auf eíne jlldische Thematík hin-

weist, wurde in verse-hiedenen seÍner l^Ierke, wie u.a. ín

Renate Fuchs (l9oo) , Der Moloch (1902) und Das Gänsemännchen

(191.5) an<leutungsweise auf das jtldischen Schicksal zurtlckge-
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komen. In der vorl-iegenden Arbeit vJurde4 díese, chrono-..

logísch zwischen den híer behandelten Romanen liegende¡1

Werke unbertlcksichtÍgt gelassen, weíl das, ü/as llassermann

darÍn llber das JudenÈum zu sagen hat, bereits in Die Juden

von Zirndorf vorhTeggenommen íst, und dann ín Meín I.Ieg , und

spåter noch einmal 1n Der Fa1l Maurizíus dargelegt wird.

Dabel geht trIassermann ím Prinzip auf zweierlei Ï,Ieise vor:

eirmal stellt er das leidensvolle Schícksal der Juden - das

auch seln Schicksal rrâr s ínnerhalb der christlíchen Ge-

sell-schaft dar, zum anderen macht er die Juden zur Zíelscheibe

seiner eígenen, oft scharfen KriÈÍk. An der Figur des Juden

I{arschauer/l,rraremme konnte gezeigt werden, wie tr{assermarin

mit einundderselben Person beide ZieLe zugleích .r.rfolgt.1)

Dfe Tatsache, dass er I'Iarschaue/l'Iarermne eíne Doppelrolle auf-

erlegÈ, bedingt die innere Diskrepanz und den Mangel an

Stinmigkeit dieser Figur, und hat ferner zrtr Folge, dass

die Handlungen und Aussagen der Person mltunter stark wider-

sprtlchlich sind, - eine Beobachtung, díe bereits bei der

Analyse der Juden von Zírnclo::f2 ).",emacht wurde. I{ie schon in

dfesem Roman, so erftlllen díe Charaktere in Der Fall Ì"laurizi.us

ebenfalls eher ei.ne symbolische Funktíon, al-s dass sie Men-

schen aus Fleisch und B1uÈ sínd und eÍn vott Autor unabhHngí-

ges EÍgenleben ftlhren.

In Erstlíngswerk, wíe auch in Der Fall Maurízírts entsteht

eín tlberwiegend negativeï Eindruck vom Juden, denn obrvohl

üIassermanfi - gãrLz írn Sinne moderner psychoLogíscher Erkennt-

1) vel.
2) vel.

z.B. auch Zlrl-e in Díe Juden von Zirndorf
auch Kapitel II, b esonders S. 55 ft
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nisse - auf die entwicklungsgeschichtlíche, gesellschaft-

liche Bedíngtheít der jtldischen lrlesensart hinweÍ-st, und

sonl-t aufklärerisch zu ¡¿irken beabsichtígt, dllrfte der Jude

!ùarschauer/I^laremme ím GedächÈnis des Lesers nicht so sehr

als das Opfer der gesellschaftlichen UmsÈände lebendig ble1-

ben, sondern vielrnehr als die InkarnatÍon des Bbsen schlecht-

hin, wie ihn l,Iassermann ja auch fn erst.er Linie konzípíert

harre. 1)

Das pejorat.ive, von der zeitgenUssischen antísemitischen

Propaganda geprågte Bíld vom Juden, hat ülassermann in Die

Juden von Zirndorf in Mein l^Ieg und auch noch'. in Der Fallt

Maurizius weitgeherulst reproduzlert. Díes veranschaulicht

einmal, welchen ausserordenÈlíchen Elnfl-uss dle PropaBanda-

maschinerie auszullben fähig war, und vermittelt zum anderen

einen nachhaltígen EÍndruck von der Stärke und IntensítäÈ

von l,lassermanns Asslmilations- und Anpassungswillen.

Sein Verhältnis zum Judentum, míÈ dem er substantiell nichts

mehr zu tun hatte, ihm aber doch unentrinnbat zugehBríg war,

und seín Verhältnis zu DeutschLand und den Deutschen, das

das eíner ungltlcklíchen Liebe r¡rar, stellte elne moralische

und emotíonelle tzwickmtlhler dar, aus der es fllr ihn keínen

Ausweg gab. trIenn in den Romanen, und auch in seinem essay-

istíschen Werk, von der rJudenfraget, bzr¿. von Juden und

Deutschen und dem zwischen ihnen bestehenden VerhälÈnÍs ge-

sprochen wird, ist tr{assermann ín seinen Ansichten nicht ímmer

konsÍstent und objektiv, $/as díe geÍstige und ernoËionelle

Konflíktsítuation wÍderspiegelt. tlassermanns persunlÍche

1) Síehe oben, S. 269
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Verstríckung in dle deutsch-jüdische Probl-ernatik und seine

Unfähigkeit, die LebensgegebenheÍten seiner Zeít zu akzeptie-

ren, schlagen sich ln seinem i^lerk auch in der Bevorzugung

bestimter Themen, wie u.a. der Suche nach Gerechtigkeit,

der Erlbsungssehnsucht, usr¡r., níeder. Einer Lbsung persbn-

lfcher oder real-gesellschaftlícher Probleme ist Ïüassermann

Jedoch nicht nåhergekommen.

Bef der Gegenllberstellung der Romane Díe Juden von Zfrndorf

und.@ zeigt sÍch, dass l,Iassernann in seÍnen

Jungen Jahren eín gewisses Mass an Zuversícht und Hoffnung

fllr die Entwl-cklung der deutsch-jtldischen Bezíehungen in der

Zukunft hegte. Sein erster Roman und Renate Fuchs endeten

noch mit einem positiven Ausbllck auf die Zukunft; in Der

Fall Maurízius íst davon keine Rede mehr. llinter di-esem

Inlerk, wie auch hinÈer den beiden letzten Romanen, Etze]-

Andergast und vor allem Joseph Kerlchovens drítÈe Existenz

steht eín verzweifelter und resignierter Mensch.
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Aus Peter de Mendelssohn:
S. Fischer, Frankfurt/M.,

S. Físcher und sein Verlag,
1970, S. 853 ff

Thomas Manns Bríef an Jakob I,lassermann

Nun gibt mír dle Lekttlre Ihres autobiographÍschen
Buches, das Fischer vor wenigen Tagen schickte, den
entscheídenden Anstoss, Ihnen zu schrej-ben und lhnen
ftlr diese beiden letzten guten Gaben zusanmen meinen
Dank abzustatten, Ihnen meine tiefe ErgriffenheíË aus-
zudrtlcken. Ich habe lhr Lebensbuch, alleiu schon fort-
gerlssen durch seíne schríftstellerísche Kraft, bei-
nahe in einem Atem, mít angespanntestem InËeresse ge-
lesen, ín freundschaftlichster EhrfurchÈ vor Ihrem Er-
lebnÍs und, wie Síe sich gedacht haben mUgen, níchÈ
ohne BeschHmung. Denn Sie haben rnir ja einmal einen
Brief geschrieben, worín díes alles ungefähr schon
sËand, und ich habe Ihnen leichtsinning und unwissendt'Ach, Unsinrf'darauf geantr¡/ortet. Und doch, auch jetzt,
auch beirn Lesen díeses Buches... Ich mUchte Sie nicht
kränken, mein l,trunsch íst das GegenÈeÍl, aber mein An-
trieb, Ihnen zu wfdersprechen, war ofË sehr lebhaft,
und auch in diesem Augenblick bezährne ich ihn kaum.
Ihr subjektives Erl-ebnis nochmals ín hUchsten und sym-
pathievollen Ehrenr- aber ísl- denn das alles wirklich
so? Ist nícht doch viel díchterische Hypochondrie ím
SpÍel? l"fanche Ihrer Klagen beziehen sich auf deutsche
VerhHltnisse tlberhau¡t und auch jeder nicht-jtldische
deutsche Romanschriftsteller kUnnte sie erheben. Dass
DeuËschland keíne Gesellschaft hat, dass der deutsche
Romanschriftsteller níemals díe nationale Stellung
einnehmen kann, die er .tr" ñ-Frankreich einnímmÈ
(irn tTod ín Venedigt habe ích so getan, als k8nne er
es), - das sÍnd Gegebenheiten, díe man hinnehrnen muss,
und deren Abstellung man garnicht ftlr wtlnschbar zu hal-
ten braucht, denn ihre AbsÈellung wHre das, was ích in
den rBetrachtungenr, dJ-e Sie akklamierten, "díe Demo-
kratieil genannt habe. I¡Ienn es nach mir gehÈ, so bleíbt
das Erlebnis der ídealistischen Philosophie ftlr Deutsch-
land ebenso typisch, ebenso seelisch bestímmend und
entscheidend, wie ftlr Frankreích das Erlebnis der Re-
vol-utíon. Mein rNationalismust der mit dem des Herrn
Barrès wenig .H,hnlíchkeiÈ hat, wíll nicht weiter. Der .u¿l[i¡
hohe deuÈsche Roman wird niemals vom demokratisch-mon-
dHnen Typ, also sozialkritisch-psychologisch, Instru-
menÈ der Zivilisat-ion und Angel_egenheít einer abend-
låndisch nj-vellierten öffentlichkeít sein. Er ist per-
sUnlíches Ethos, Bekenntnis, Proteslantismus, Gewíssen.
Autobiographíe, indÍvidualístísche Moralproblematik,
ReJ-ÍgÍon, MetaphysÍk, Erziehung, Entwicklung, Bildung,
was Sie wollen, aber keine Gesellschaftskrltik. Euro-
päisiere-nde Mischungen kommen vor, ich habe Grund,das
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ztrz:ugelcerL. Aber das idealistisch-bildungshafte EIe-
ment r¿írd immer durchschlagen, und das ist keín
Element der öffentlfchkeit im wesenÈlichen Sinn.

Díese Dinge haben ja rnít ihrem persóhl-íchen, Ihrem ,fhrr, 1

Schícksal als deutscher Jude nichÈs zu tun. Bei
LichÈe, d.h. objektiv betrachteÈ, wi-e steht es mit
diesem Schicksal? Ihre natürlichen Gaben, Charakter
und Talent haben Sie hoch emporgeftlhrt, geistig und
auch sozial. Díe Geschichte, wie Sie lhren alten Va-
ter bei sÍch zu Gast hatten, ist schlechthln roman-
haft. Ihr Name gLïnzx, alle InsËrumente BffenÈlícher
Wirksamkeit stnd zu Ihrer frel-esten Verftlgung. Ihre
Produktion hat eln gewaltiges Publikum. Das Erscheí-
nen Ihres ersten Meísterwerks, des Hauser, fiel noch
fn eine geistíg rechË unbewegËe Zeit, die grosse
Bucherfolge kaum kannte. TroEzdem ist. der ber¿unde-
rungswtlrdige Roman bewundert worden, - annåherungs-
r¡eise rvill ich sagen, so, wie er es verdient. Und
das tGänsemånnchent ? DerIl^Iahnschaffet ? Riesener-
folge, wie, sagen wir einmal, Hermann Stehr sie nie
gehabË hat, und wie ftlnftausendnichtjtldische Schluk-
ker síe sích in íhren frechsten Träumen ni-cht träu-
men lassen, weil sÍe eben Schlucker sind und Sie eín
enormer Ktlnstler. Grob gesagt: Ist Thnen UnrechÊ ge-
schehen? Sie sagen: ttAber lch habe keinmKrediE.
Ich muss rnich jedesmal aufs neue berveísen." - Das
muss j eder. Das muss innerlich jeder! Und wenn Sie
antü/orten: trJa, i.nnerlich, aber nicht vor der Nation
so reíssen Sie die Existenz des KtlnsElers, díe eíne
eínsame öffentl-ichkeit und eine Uffentliche Eínsam-
keít íst, auseínanrler und denken mir zu rgesellschaft-
l-ichr und nÍcht t ídeall-stischf genug.
tsei Ihren Klagen und Anlclagen, so intim ergreifend síe
sínd, lst man doch immer versucht, ins Grosse abzuschwei-
fen und sich zu fragen, auch Sie zu fragen, wíe es in
der l,Jelt denn eigentlich steht. Bei Rierner heissE es
über Goethe: ttAuch !¿aren die Gebíldeten (unter den Ju-
den) meisÈ zuvorkommender und nachhaltiger in der Ver-
ehrung seiner Person wie seíner Schríften als viele
seiner G1-aubensgenossen. Sie zeígen tlberhaupt ín der
Regel mehr gefHllige Aufmerksamkeit und schmeíchel-nde
Teilnahme al-s eín Nationaldeutscher, und ihre schnelle
Fassungsgabe, ihr penetranLer Verstand, ihr e-ígenÈtlm-
licher I^Iitz machten síe zu einem sensibleren Publíkum'
al-s lei-der unter den zuweílen etwas langsam un<í schl¡er
ergreÍfenden Echt- und Urdeutschen ange-troffen wird. "
Das íst genau mein Erlebnis, die Ausdrllcke sind gut
gewHhlt. Und dieses Publikum ist clocb heute in einem
Masse weltbestimmend, dass der jlldísche Ktlnstler sích

'l ,
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eigentlich geborgen und in der Welt zu Hause fllhlen
kBnnte, - es seí denn, er gHbe sích tlber die wahre
Verfassung dieser modernen InlelË romantíschen Gri.llen
hln. Eln nationales Leben, von dem man den Juden
auszusperren sucht, ín Hinsicht auf welches man ihm
MÍsst.rauen bezeígen k8nnt.e, gibt es denn das tlber-
haupt? DeuËschland zumal, kosmopoliÈisch wÍe es ist,
alles aufnehmend, a11es zu verarbeiten bestrebt, ein
Volkstum, ín dem Nordheídent.um und S{ldsehnsucht sich
ewlg st,reiten, westliche Btlrgerlíchkeit und Ustlíche
Mystík sich vermischen, - sol-lte es ein Boden seín,
worín das Pflä.nzchen AntÍsemitísmus je tíef Llurzel-
fassen k8nnte? I^Iie ich bin und lebe, muss ích so
fragen.

Jakqb I{assermanns AnËwort an Thomas Mann

Sie halten mir meine Erfolge vor, mein grosses
PublÍkum, meine hlirkungen, und fínden, dass ich mich
nicht zu beklagen hHtte. Erstens vergessen Síe, dass
dieser heutÍge Zustand das Ergebnis drelssigjHhriger
Arbeit ist, ununterbrochener Arbei-t an mir, am Men-
schen, am Werk.Zweítens tlbersehen Sie meíne ausdrtlck-
líche Verwahrung gegen dlese Míssverständnís an meh-
reren Stell-en der Schrift, (S. 80, ZeiJ-e 3-I2, S. 84
-85, S. 75 besonders: "ích handelËe und schuf rvohl als
Individuum , aber in der Tiefe des BewussËseins eng
verkettet mit einer GemeinschafË, die sích abgelBsÈ
hatte, und einer andern, die ich erobern sollterr). -
Sie lassen drittens ausser acht, dass ich mich ja nur
gleichsam als Symbol hínstelle, dass es um schrift-
stellerische Anerkennung und Geltung, um das persUn-
lÍche l^Iohl und lnlehe garnicht geht, sondern um das Prín-
zipielle, um die Ïdee, um den geístígen und den Seelen-
kampf, um den Feldzug gegen díe Ltlge. Es bestätigt sich
mir vríeder aus Ihrem Bríef, dass eín solcher Konflíkt
ftlr Menschen von lhrer Art, Ihrer Erziehung, HerkunfÈ
und ínnerer Verfassung kaum greifbar ist. Sie dtlrfen
slch nicht auf das Los des KtlnsÈlers ím Allgemeinen
berufen, denn die Erschwernis r.,¡ar, auf meíner SeiËe
dadurch eíne doppelte; rrraren Sie unter zehn Atmos-
phä.ren Druck, so \¡rar ich unter zwanzig, lìatten Sie sích
mit einem Dutzend Gespenstern herumzuschlagen, so ich
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mit zr{reí Dutzend. Itlas hätten Sie empfunden, wenn
^n aus Ihrem Lllbecker- und HanseaLentum ein Miss-

Ërauensvotum konstruÍert hätte? Das GegenËeil war
der Fall-, geehrt wurden Síe deshalb. Noch heute,
Tcrotz alles Gelingens, Erotz aller Auflagen, stosse
ich auf jene ínsipiden Vorbehalte, auf jene üland,
erlebe ich jenes geheimnísvolle, ftlrchterliche Zu-
rtlckweÍchen, das den Kern des trrlesens in einem be-
schHdigt und verwundet, nicht nur v¡ei1 man sel-bst
aufs elrrpfindlichste getroffen isÈ, sondern die ganze
Gesehlechterreíhe, die ganze Geschíchte mit ihrer
Ftllle von Unbill und Ungerechtigkeít, ein ganzes Volk.
Sie sprechen von dem Erfolg der Juden, von ihrer Herr-
schaft im gegenwärtigen Europa; aber íst díeser Er-
folg, díese Herrschaft nicht von bestHndi-gelll, nichÈ
zu löschendem Hass der Massen und dem Argwohn und
Bedenken selbst erlesener Elnzelner begleitet? Er-
wägen Sie, dass es nur eine dünne Oberschícht ist,
díe tlberhaupt zu thm gelangt, während 8-9 MÍllionen
im rGolusr schmachten. Man muss im Golus geschmach-
tet haben, um zu wissen, was das heisst, Schande, Er-
niedrigung, Hohn geschmeckt und erlebE zu haben, um
zu wissen, r^/as síe heissen, sonst urteilÈ man leÍcht-
fertig. - Und fsË denn der tErfolgt dieser Herr-
schenden nattlrlich und heil-sam? Beruht er auf ge-
sunder EnÈwicklung und ist er nícht vlelmehr eine
Rllckwirkung verpresstei, dHmonischer KrHfte, Sack-
gassenverzweiflung? Liegt ihm nícht stets eín Trotz-
dem statt eines Inleil zugrunde? Ich empfehle Ihnen die
Lekttlre eines unscheínbaren, weitschweifigen, aber
f akten- und t.atenreichen Buches: Díe Inliener Juden von
Siegmund Mayer. Es ist ausserordentlj-ch qualvoll und
beschåmend, dieses Schauspiel der Bedrtlckung, Verfol-
BunB, kleínlichster Rancune durch 200 Jahre mitzuer-
leben. Ich frage Sie, wle kommen deutsche Studenten
sefÈ 6-8 Jahrzehnten dazu, den Juden, den jtldischen
Kommilitonen fllr mínderwertig, ftlr tsatisfaktionsun-
fähigr zu erklåren? Síe werden leichthin antvrorten:
Bagatelle. Ja, ftlr den, der es níchÈ erleben muss,
und die es erleben, sind tausende. Ich frage Sie:
mit welchem Schein eines Rechts hat díe deutsche Armee
den Juden vom Offíziers-Stand, der -{taat den JurísËen
vorn RichtersÈand (mit wenigen Ausnahmen), den Gelehr-
ten vorn Katheder (ausser es war nicht zu urngehen), aus-
geschlossen? Rechnen Sie díe dadurch entstehende Bít-
terkeít flir nichts, die Beleidigung des ínnersten Selbst-
geftlhls ftlr níchts? Dríngt lhre Phantasíe nicht i-n die-
se besLä.ndig aufzehrende Lebenspein von tausenden, den
niedergetretenen Stolz, die freche Urngehung von Menschen-
rechË und Btlrgerrecht? Wenn ích in meinem Buch alles das
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ans Licht zfehe, und das eigene Leídenserlebnis dazu,
so durfte ich es ja nur deshalb, weÍl ích mich zur
Anerkennung durchgerungen, ¡^reil ích einerBruchteil
der Geistígen auf meiner Seite weíss, denn sonsË wåre
es jd blosses Ressentiment gewesen, oder man håtte
mir, falls man die Schrift tlberhaupË beachtet håtte,
den Vorwurf gewiss nicht erspart. Ich wollte aber
nicht urich beklagen, sondern die Anklage erheben...
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Aus Jakob l{assermanns : .Méin Inleg, a.a.0., S. 74 f

Es ist vergeblich, das Volk der Dichter und Denker ím
Namen seiner Dichter und Denker zu beschwUrea.Jedes
Vorurteil, das man abgetan glaubt, bríngt, wie Aas
dÍe tr{tlrrner, tausend neue zutage.

Es ist vergeblich, díe rechÈe Inlange hlnzuhal-ten' \¡7enn

dfe linke geschlagen worden íst. Es macht sie nicht
Ím míndesËen bedenkl-ich, es rtlhrt sie nícht' es ent-
waffnet sie nÍcht; sie schlagen auch die rechte.

Es lst vergeblich, ín das tobstlchtige Geschreí Idorte
der Vernunf.x zu werfen. Sie sagen: \^lasr er wagt es
aufzumucken? Stopft thm das Mau1.

Es lst vergebl-ich, beispielschaffend zu wirken. Sie
sagen: wír wissen nichts, wir haben nichËs gesehen,
wlr haben nichts gehUrt.

Es Íst vergeblich, díe Verborgenheit zu suchen. SÍe
sagen: der Feigling, der verkriechÈ sich, seín schlech-
tes Gewissen treibt ihn ð.azu.

Es fst vergeblich, unter sie zu gehen und íhnen díe
Hand zu bieten. Sie sagen: r¡/as nimmt er sich heraus
mfË seiner jtldischen Aufdringlichkeit?
Es íst vergeblich, ihnen Treue zu halten, sei es als
MÍtkämpfer, sei es a1s Mítbtlrger. Síe sagen: er ist
der Proteus, er kann eben alles.
Es ist vergeblich, ihnen zu helfen, Sklavenketten von
den Gliedern zu streifen. Sie sagen: er wird seinen
Profit schon dabeí gemacht haben.

Es tst vergeblích, das Gíft zu entgiften. Sie brauchen
frísches.
Es ist vergeblich, ftlr sie zu leben und ftlr sie zu ster-
ben. Síe sagen¡ er isÈ ein Jude.




